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ist überaus stark entwickelt, von frühester Jugend ans lehrt man die
Kiuder das Gute zu liebeu, um des Guten willen, und das Böse zn has-sen, um des Bösen willen, und sern von dem Getriebe der großen Welt
und unberührt von den Versuchungen, welche das Jagen nach Reich-
tum mit sich zu führen Pflegt, verbringen fie iu ihrem nicht übermäßig
reichen Lande ein stilles, friedliches Tcssein. Im Verkehr mit Fremden
legen fie eine große Zurückhaltuug an den Tag, fobald jedoch der Bann
gebrochen und ihre Schüchternheit überwunden ist, zeigt sich die Lie-
benswürdigkeit und Zuverlässigkeit ihres Wefeus in ihrem vollen Um-
fange. Für jede ihnen erwiefene Freundlichkeit bezeigen sie sich von
Herzen dankbar, ihre Genügsamkeit läßt sie mit wenigem auskommen,
dabei ist ihnen eine angeborene Heiterkeit des Gemütes eigen, und so
kommt es, daß, wenn auch die meisten Gehöfte nur klein sind, das
wackere Völkchen doch mit seinem irdischen Lose vollkommen zufrieden
zu fem fcheint. Die Milßeftundeu nach beendigter Arbeit fuchen fie fich
meist durch allerhand Kurzweil augenehm zu vertreiben und fistelt dabei
namentlich Musik eine große Rolle; an Sommerabenden z. B. kann
man häusig den Ton einer Violine oder eines Akkordeon aus der Ferne
vernehmen, es find dies die Burfchen, welche, von Gehöfte zu Gehöfte
ziehend, den jungen Mädchen Ständchen bringen. An Sonntagen ge-
wahrt man allerorten größere und kleinere Gruppen zn Fuß und zn
Wagen auf ihrem Wege nach den Pfarrkirchen; nachmittags aber wer-
den Besuche bei Nachbarn nnd Freunden abgestattet, während Spiel
und Tanz gewöhnlich die Abendstunden ausfüllen.

Am günstigsten für einen Befuch diefes Landstriches sind die
Wochen zwischen 15. Mai uud Johannistag, denn nach dieser Zeit
sind die meisten Gehöfte und Flecken völlig vereinfamt. Der hervor-
stechendste Charakterzug der Lcmdfchaft iu Dalekarlieu ist Anmut uud
Lieblichkeit; viele der Hügel find bis zum obersten Gipfel dicht mit
Wald bedeckt, an Flüssen nnd Seeen ist kein Mangel, nnd fo bietet eine
Fahrt durch diefe Proviuz befonders in den Pfarreien Lekfand,
Rättvik, Mora und Orfa eine Fülle von Abwechslung. Umgeben
von wohlbestellten Feldern und üppigen Wiesen erheben sich schmucke
Gehöfte, die Landstraßen aber sind in gewissen Entfernungen durch
Gitterthore abgesperrt, welche das Rindvieh verhindern sollen die an-
gebauten Strecken zu betreten. In der Nähe dieser Thore trifft man
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meist eine Schar munterer Kinder, welche ungednldig darauf warten,
einem des Weges Kommenden den Tnrchgang öffnen zn dürfen, nnd
findet sich natürlich ein Reisender veranlaßt diese Tienstleistnng dnrch
Svendnng einiger Öre dankend anzuerkennen, woraus meisteus eiue
kleiue freundschaftliche Balgerei um die auf der Erde zerstreuten Geld-
münzen erfolgt, fchließlich aber die Teilung des Betrages in gewissen-
haftester Weife vorgenommen wird.

Drei Tage vor lohcmni befand ich mich in dem fcmberen Städtcheu
Fatun, welches, ungefähr 6000 Einwohner zählend, der bedeutendste
Ort in der ganzen Provinz ist uud seiner ausgedehnten Kupferbergwerke
wegen eine große Berühmtheit genießt. Tie Bergwerke, welche diefem
Bezirk den Namen Stora Kopparberg verfchafft haben, gehören
mit zu den ältesten in ganz Europa und stehen seit länger denn 600 Jah-
ren in Betrieb. In einem ans der Zeit des Königs Magnus Smek
stammenden Dokument, welches, die Jahreszahl 1347 tragend, noch
heute in dem Museum zu Stockholm aufbewahrt wird, und welches mit
den Worten beginnt: „Magnus, König von Norwegen, Schweden nnd
Skune" gefchieht diefer Minen und ihres hohen Alters bereits Erwäh-
nung uud werden dnrch dasselbe den Bergleuten gewisse Vorrechte zu-
gesichert. In jenen alten Zeiten betrachteten sich die Berghauptleute als
den Höchsten des Landes gleichstehend, wie fie denn auch ausnahmslos
als „Bergsadel" bezeichnet wurden. Damals verließen auch die Bergleute
ihre dunkeln Schachte an Sonnabenden zeitiger denn gewöhnlich, rei-
nigten und erfrischten sich durch eiu Bad und folgten an Sonntagen
ihrem Bergsnmn znr Kirche. Auch bei Hochzeiten oder fonstigen fest-
lichen Gelegenheiten, erfchien jeder wohlhabende Adlige mit seiner Ge-
folgschaft von Bergknappen nnd zwar soll der Reichtum vou einzelnen
dieser Grubenbesitzer ein so bedeutender gewesen sein, daß sie sogar die
Hnfe ihrer Pferde mit Silber beschlagen ließen; von Steuern war
diefer Bergsadel vollständig befreit, doch mußte er Männer fowohl als
Pferde zum Heere des Königs stellen.

Die Stadt Falun felbst ist verhältnismäßig neueren Datums, denn
sie wurde erst 1641 unter derRegierung derKönigin Christina gegrün-
det. Karl XI zeichnete sich vornehmlich durch deu Auteil aus, welchen er
an dem Wohlergehen der bergmännischen Bevölkerung nahm uud sorgte
namentlich auch dafür, daß es ihneu an geistlichem Tröste nicht fehle;
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er giug dabei soweit, daß er in eigener Person ein Gebet für diefen
Teil feiner Unterthanen verfaßte. Ebenso wählte er felbst eine Anzahl
von Bibelstellen, welche ihm als Predigttexte für sie befonders ge-
eignet erschienen und wurden dieselben nach feinem Tode durch feinen
Sohn Karl XII wirklich in den verfchiedenen Bergwerksbezirken eigens
bekannt gemacht; die Stellen felbst sind folgende: 1. Buch Mofes
Nap. 111 V. 17—19; 5. Buch Mofes Kap. VIII V. 7—9; 5. Buch
Mofes Kap. XXXIII V. 19; 1. Buch Mofes Kap. XI.IX V. 25;
5. Buch Mofes Kap. XXXIII V. 25; Buch Hiob Kap. XXII V. 23,
24, 25, 26, 27, 28; Buch Hiob Kap. XXVIII V. 1, 2, 3, 9, 10;
Psalm XXIII V. 4; Pfalm I.XVII V. 6, 7, 8; Pfalm X0 V. 17;
Psalm XOI V. 11, 12; Pfalm OVII V. 21, 22.

Zu deu Bergwerken gehört ein wohlausgeftattetes Museum; iu
deu Werken felbft finden die besten Mcsschinen Verwendung, und follte
man eine Besichtigung derselben deshalb unter keinen Umstünden ver-
fäumcn. Sehr unangenehm sind die aus deu Schmelzöfen aufsteigenden
Tämpfe uud iu eiuem ziemlich weiten Umkreise leidet unter deren Ein-
fluß die Vegetation fehr bedeutend; wie aber fast alles Schlimme stets
auch eine gute Seite aufzuweifen hat, fo ist dnrch denfelben Einfluß die
ganze Gegend vor allen ansteckenden Krankheiten bewahrt geblieben.

Mein Aufenthalt in der Stadt dehnte fich etwas länger aus, als
ich urfvrünglich beabsichtigt hatte; ich gab meine Empfehlungsbriefe
an Herrn de Mars, den Gouverneur der Provinz, ab nnd fand die
denkbar freundlichste Aufnahme. Herr de Mars, frcmzösifcher Abkunft
und aus einer Hugeuottenfamilie stammend, wie ich felbft, bestand
darauf, daß ich für den Sonntag fein Gast bleibe und in feiner Gefell-
fchaft, wie in derjenigen feiner hochgebildeten, liebenswürdigen Gattin,
verlebte ich einige überaus angenehme Stunden; bei meiner Abreife
aber überreichte mir der Gouverneur uicht nur ein an fämtliche Pro-
vinzbewohner gerichtetes Emvfehlungsfchreiben, fondern außerdem auch
uoch Briefe au fünf dalekarlische Bönder, in welchen diese im beson-
deren aufgefordert wurden, meinen Zwecken nach Möglichkeit Vorfchub
zu leisten.

Tie nach Lekfand führende Landstraße bietet unmittelbar hinter
Falnn keinerlei freundlichen Ausblick; feit Jahrhunderten bilden ihre
Seiten die Lagerstätte für allerhand mineralifche Abfälle nnd außerdem
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wird auch hier durch deu Eiufluß der Schwefeldämpfc alle uud jede
Vegetation unmöglich. Eine Strecke weiter änderte sich jedoch ganz
nuerwartet der Charakter der Landschaft vollständig: üppige Felder,
mit Weizen, Roggen, Gerste, Hafer, Kartoffeln, Flachs uud Häuf be-
stellt, erfreute« das Auge, die Hügelreihcn waren bedeckt mit grünen-
den Wäldern, und, umrahmt von Obstgärten und Hopfenpflanzungen,
fchcmten fchmucke Gehöfte — die Gebäude meist rot angestrichen mit
weißen Streifen — freundlich herüber; der Tuft der hübschen kleinen
I^innliku lioi'6liliB erfüllte die Luft, Himbeersträucher uud Brombeeren
säumten die Landstraße und die gelbe Anemone sowie andere bnnte
Blumen belebten das liebliche Landschaftsbild.

Auf der staubigen Landstraße folgten zahlreiche Fuhrwerke dicht
hintereinander und auf den Poststationen mußten diejenigen, welche es
versäumt hatten ein Förbud im voraus zu bestellen, stundenlang, ja
oftmals fogar bis zum folgenden Tage warten, ehe sie endlich weiter-
befördert werden konnten.

Eine Entfernung von 35 Meilen hatte ich bereits zurückgelegt, als
ich endlich die über den Österviken führende Schiffbrücke erreichte und über
diefelbe nach Lekfcmd gelangte, wo ich vor dem fehr behaglich cmsfehen-
den Wirtshaufe anhielt. Das Hans war bis unter das Dach mit Frem-
den befetzt, welche gekommen waren das lohannisfest hier zu verbringen,
und man konnte mir nur Unterkunft in einem Stübchen anmessen, in
welchem bereits zwei andere Reifende Platz gefunden hatten. Diese
Mitteilung war mir keineswegs angenehm, wußte ich doch aus Erfah-
rung , wie groß die Scheu der Schweden vor dem leifesten Zugwinde
ist und konnte ich deshalb mit Bestimmtheit voraussehen, daß wäh-
rend der Nacht keinem frischen Lufthauche der Zutritt gestattet werden
würde; im Vergleich dazu erschien mir aber eine Schlafstelle in einer
Scheuer oder felbst im Freien unter einem Baume deun doch bei wei-
tem den Vorzug zu verdienen.

Während ich noch darüber nachfcmn, wohin ich nun meine Schritte
lenken folle, fiel mir plötzlich ein, daß einer meiner Empfehluugsbriefe
au einen Bonden namens Broms gerichtet fei, dessen Gehöfte, wie ich
bereits in Erfahrung gebracht hatte, uicht weit von der Brücke entfernt
lag. In Dalekarlien trägt jedes Gehöfte einen Namen, wie dies ja
anch in den übrigen Teilen Skandinaviens der Brauch ist, der einzige
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Unterfchied besteht darin, daß man hier den Namen des Gehöftes dem-
jenigen des Besitzers voran zu fetzen pflegt.

„Ist Broms Olof Larfon zu Haufe?" fragte ich, als ich vor dem
freundlichem Haufe dicht am Flusse augelaugt war, und fofort führte
man mich nach einem im oberen Stockwerk gelegenen Zimmer, wofelbst
ich eine ziemliche Anzahl von Hofbesitzern ans Lekfcmd verfammelt
fand. Alsbald trat mir auch ein hochgewachsener, hübfcher Mann ent-
gegen, stellte fich mir als Herr des Hanfes vor und fragte nach meinem
Begehr. Ich überreichte ihm den Brief des Gouverneurs; cmfmerkfam
las er denfelben durch, dann aber begrüßte er mich mit herzlichem
Händedruck und beeilte fich mich den Übrigen vorzustellen. „Willkom-
men in Dalekarlien!" scholl es mir von allen Seiten entgegen uud so-
fort wurde Wem und fchwedifcher Puufch herbeigebracht, um meiue
Ankunft gebührend zu feiern. Während die Ceremonie des Vorstellens
vor fich ging, ließ ich meine Blicke bewuuderud über die Auwefenden
fchweifen; es wareu auffallend prächtige Gestalten, wahrhafte Muster-
bilder männlicher Schönheit, welche mich hier umgaben. „Ich habe
ein Schreiben des Gouverneurs für den Riksdagsman Liß Olof Lar-
fon !" bemerkte ich gegen meinen Wirt gewandt und „da ist er felbst!"
entgegnete dieser, indem er einen Mann bezeichnete, der mindestens
6 Fuß 3 Zoll messend, sich durch einen besonders ansprechenden Aus-
druck des Gesichtes und auffallend fchöne blaue Augeu auszeichnete.
Neben ihm stand fem Vater, der frühere Riksdagsman, dessen Größe
fogar 6 Fuß 4 Zoll betrug, während Broms Olof felbst, dessen regel-
mäßige Züge durch eiu paar scharfe klare Augen wunderbar belebt
erschienen, nicht über mittlere Höhe hinausragte.

Im Laufe des Gespräches erwähnte ich, daß es mir unmöglich
gewefen fei ein Unterkommen in dem Wirtshaufe zu finden, und ohne
Besinnen erwiderte Broms Olof: „Um fo besser, dn follst ein Zim-
mer bei mir haben! Wo ist dein Gepäck?"

„In dem Gästifvaregürd."
„Gut, warte uur eine kleine Weile und ich werde mit dir kommen,

um es hierher zu fchaffen; wir haben vorher nur einige gefchüftliche
Fragen bezüglich unferer Pfarreiangelegenheiten zu erledigeu."

Es dauerte nicht lange, fo war die Befprechuug beendigt uud gleich
darauf machten wir nns, Broms Olof, der Riksdagsman und ich
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felbst, auf den Weg nach dem Wirtshaufe; die beiden bestanden anch
darauf mein fämtliches Gepäck nach Hanfe zu tragen und niemand,
felbst ich nicht, durfte Hand dabei anlegen.

Wintertracht in Mora.

Die Kleidung der Männer in Lekfcmd macht einen düsteren Ein-
druck : sie tragen einen langen bis über das Knie herabreichenden Rock
aus dunkelblauem oder schwarzem Tuch; Kniehosen aus naturfarbenem
Leder; eine Weste entweder aus dem uämlichen Material oder aus
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Tuch, eiueu wolleneu Shawl um deu Hals, dicke weiße Wolleustrümpfe
und Schuhe, — viele bedienen sich auch jetzt der modifchereu Schuür-
stiefel. Tie Haare., welche sie stets in der Mitte fcheiteln, pflegen fie mit
eiuem runden Filzhute zu bedecken, und an Wochentagen wird diefe
Tracht noch durch einen langen gelben Lederfchurz vervollständigt,
welcher, um den Nacken hängend, vorn tief herabreicht.

Ter bis zu den Knöcheln herabfallende Rock der Frauen aus dickem
blanem Wollenstoff läßt die Schuhe fowie die weißen Strümpfe sicht-
bar werden; das Leibchen ist entweder aus Leder, aus rotem Wollen-
stoff oder aus Seide gefertigt uud leuchtend heben sich von demselben
die blendendweißen Hemdürmel ab. Tie Schürze schmücken bunte
Streifen längsweise oder quer aufgesetzt; die Kopfbedeckung aber ent-
behrt aller und jeder Anmut der Form, iudem sie das Haupt so dicht
umschließt, daß vorn sowohl wie auch au den Seiten alles Haar voll-
ständig verdeckt wird. Gewöhnlich ist diese Mütze von bunter Farbe
mit einem weißen Rand, an Sonn- nnd Festtagen aber tragen die
Franen solche aus weißer Leinwand. Tie Tracht der Kinder ist recht
malerisch ganz aus kauarieugelbem Stoff gefertigt, und tragen die
Mädchen dazu kleine Mützchen, unter welchen hervor das Haar frei in
den Rücken herabfällt. Die Kleidung ist für Winter und Sommer die
gleiche, nur pflegen die Talekarlier, Männer fowohl wie Frauen, wäh-
rend der kalten Jahreszeit fich langer Überröcke aus Schaffell zu be-
dieuen, welche, mit der Wolle nach der Innenfeite zu, übergezogen
werden.

Es bedurfte keiner langen Zeit und fchon hatte ich mir zahlreiche
Freunde in Lekfand erworben; von allen Seiten kamen sie herbei
mich zu besuchen und namentlich waren diejenigen, welche Familien-
angehörige in Amerika besaßen, überaus begierig mich zu seheu. Seit
ich diesen Landstrich zuletzt durchwanderte, sind schon hunderte von
Briefen von dort an mich gelangt und wenn diefe, teilweife in den Ver-
sicherungen unvergänglicher Freundfchaft fich ergehenden Schriftstücke
wirklich als derAusdruck ihrer wahren Gesinnung gelten können, so muß
es mir wohl gelungen sein, die Achtung und Zuneigung dieser bie-
deren Menschen im vollsten Maße erworben zu haben; ein Resultat,
anf welches ich nicht wenig stolz bin.



Zwanzigstes Kapitel.

Johannistag in Achmeden.

Vorbereitungen. — Vcr MasMng. — TahrmärKtc. — Volksbelustigungen.

Uuter denjenigen Festen, welche sich in Schweden einer befonderen
Berücksichtigung erfreuen, nimmt außer dem Weihuachtsfefte der Jo-
hannistag den ersten Rang ein. Terselbe fällt auf den 24. Juni,
gerade in die Zeit der größten Tageslänge und jedermann fcheint das
Bedürfnis zu empfinden, den Beginn des Sommers feierlich zn bege-
hen. In den Seehäfen werden an diefem Tage die Schiffe mit Birken-
zweigen gefchmückt, in den Straßcn der Städte sieht man Pferde, Wa-
gen, Omnibusse uud fonftige Beförderungsmittel über und über mit
grünem Laube bedeckt, aber dennoch muffen diejenigen, welche die Feier
des Tages recht genießen wollen, demfelben nirgends anders denn anf
dem Lande verbringen. In jedem Flecken, in jedem Torfe, in jedem
Gehöfte tragen sämtliche Baulichkeiten festlichen Schmuck, nm Thüreu
und Fensterrahmen schlingen sich dichte Laubgewindc, aber auch die
Thorfahrt fowie Stackete uud Umzäimungeu verfchwinden förmlich
unter grünem Blattwerk. Wie fehr indes auch jeder darauf bedacht
sein möge, sein eigenes Heim möglichst stattlich herauszustaffiereu, die
Hauptaufmcrksamkeit bleibt trotz alledem dem Majstling Maibaum
zugewandt, welcher am Vorabend des Festes von den Daltulla dale-
karlischen Mädchen, und den Dalkarl (Burschen reich mit Immergrün
nnd Blumenkränzen, an manchen Orten anch mit gefärbten Eierscha-
len, vergoldeten Herzen nnd Guirlanden aus farbigem Papier aus-
geputzt wird, und um welchen am Festtage felbst zum hellen Ton der
Fidel fröhliche Scharen im munteren Reigen sich drehen.
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Ich selbst befand mich bei Anbruch des festlichen Tages in einem
hochgelegenen Fichtengehölz am Ufer des Siljan-Secc s, von wo
aus sich mir ein umfassender Umblick über die wie eiu Spiegel sich deh-
nende, von keinem Windhauch bewegte, Wasserfläche bot. Tie Kirche
von Lekfcmd war von meinem Standpunkt ans nicht sichtbar, von
5 Uhr ab aber gewahrte ich bereits eine Menge von Booten, welche,
von den verschiedenen rings um den See liegenden Dörfern kommend,
die Gläubigen dem Gotteshause zuführten, denn dem frommen Sinne
der Schweden erscheint es vollkommen undenkbar einen Festtag anders
denn mit Begehung eines Gottesdienstes zu beginneu. Rasch glitteu
die Fahrzeuge dahiu uud leuchtend schimmerten im hellen Scheine der
Sounc die roteu Frcmenmicder, während ihre Trägerinnen sich eifrig
bei der Führnng der Rnder beteiligten. Einzelne Boote, deren Tnrch-
schnittslänge 35—45 Fnß betragen mochte, enthielten ganze Familien,
vom weißhaarigen Greife herab bis znm allerjüngsten Urenkelkinde, nnd
manche trugen gar bis zu 70 Personen jedenAlters und Geschlechtesans ihren schwachen Planken. Auch zu Wageu langten viele an nnd
ebenso stellten sich zahlreiche Kirchgänger zu Fuß kommend ein, jedes
der juugen Mädchen trug eiu Sträußchen aus Feldblumen in der einen
Hand und in der anderen das Gebetbuch sorgfältig in das selbst-
gestickte, mächtig große — an eine Serviette erinnernde — Taschentuch
eingeschlagen. Mit Stickerei verziert war bei allen auch der an der
Seite herabhängende Beutel, welcher das aus Brod, Butter, Käse und
einigen der beliebten jnngcn Zwiebeln bestehende Zwischenmahl ent-
hielt, und ebenso waren die Lederbänder der Schürze meist hübsch mit
sarbiger Wolle geziert und am Ende entweder mit ledernen Qncisten
oder mit bunten Seidenzipfeln gefchmückt. Tie Frauen, welche sich
an dem Abendmahle zu beteiligen gedachten, trugen als Zeichen der
Trauer, um damit anzudeuten, daß sie ihre Sünden berenten, ganz
besondere, sehr breite weiße Mützen, ähnlich an Form den am Har-
danger gebräuchlichen, und ernst und gesetzt wie Quäker zog die ganze
Versammlung der Kirche zu, iu deren Nähe bereits zahlreiche Pferde
angebunden waren, welche man von den fchon früher eingetroffenen
Wagen losgefchirrt hatte. Tie in Gestalt eines griechischen Kreuzes
erbaute Pfarrkirche von Lckfand erhebt fich an dem südöstlichen Rande
des Seees Siljan nnd hell fchimmerten uus die weißen Vianern des
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stattlichen Bauwerkes, umrahmt vou mächtigen, schaltenspendenden
Bäumen, entgegen. Anf dem Friedhofe harrten Männer uud Fraueu
in großer Anzahl, aber streng abgesondert voneiuauder, auf den Beginn
des Gottesdienstes; zahlreiche Gestalten wanderten zwifchen den Grä-
bern einher, damit befchäftigt die Ruhestätte ihrer abgeschiedcneu Lieben
mit Blumen zu schmücken, andere saßen nahe bei einer der Eingcmgs-
thüren in ihre Gebetbücher vertieft, während dieKinder fröhlich uud
unbekümmert umherliefen und sich die Zeit des Wartens mit Spielen
vertrieben.

Ich fand einen Sitz auf der dem Altar gegenübergelegenen Ga-
lerie in dem Stuhle des alten Riksdagsman, von wo aus ich die ganze
Kirche trefflich überfehen konnte, iu welcher, obgleich sie eigentlich uur
für etwa 4000 Perfonen berechnet ist, fich doch deren mehr denn 50<»<»
zufammendrüngten. Frauen und Männer faßen voneinander getrennt
und bildete die bunte Kleidung der ersteren einen malcrifchen Gegenfatz
zu der düsteren Tracht der letzteren. Gleichmäßig aber war die Auf-
merkfamkeit, mit welcher alle der Predigt laufchtcn, fowie der Eifer, mit
welchem fie fich am Gefange beteiligten, und störte das Schreien der
Säuglinge, deren sich mindestens zweihundert in dem Gebäude befcm-
deu, weder den würdigen Seelenhirten noch seine Gemeinde in ihrer
Andacht; niemand schien an den unharmonischen Tönen den geringsten
Anstoß zu nehmen uud uur weuu die kleinen Schreihälse sich gar nicht
beruhigen wollten, fanden es die betreffenden Mütter nötig sich in den
eigens zu diesem Zweck erbauten, von der Kirche aus erreichbaren Ne-
benraum zurückzuziehen und dort den Wünschen der kleinen Weltbürger
Rechnung zutragen.

Tas Abendmahl, welches, in cmbetracht der großen Anzahl von
Pfarrkindern, in der Kirche von Lekfcmd an jedem Sonntage verabreicht
wird, fand an dem Johannistage keinen fo starken Zuspruch wie bei
anderen Gelegenheiten, denn man ist in dieser Hinsicht hier sehr streng
und die Teilnahme an demselben würde die Beteiligung an den Lust-
barkeiten des Tages vollkommen ausgeschlossen haben, gestatten doch
die jungen Mädchen ihren Liebhabern schon eine Woche vorher keinen
Besuch mehr und auch uachdem sie zum Tische des Herrn gegangeu,
siud sie so zurückhaltend, daß die Burscheu stets mehrere Tage ver-
streichen lassen, ehe ste sich ihuen endlich wieder zn nähern wagen.
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Diesmal waren es daher fast nur verheiratete Männer und Franen,
welche — stets in gleicher Zahl — zu dem Altare traten und, nachdem sie
das Sakrament empfangen, langfamen Schrittes uud gefenkten Hauptes
auf ihre Plätze zurückkehrten, während die übrigen Gemeindeglieder die
scholl zur Zeit der Reformation gebräuchlichen Weifen anstimmten.

Nachdem der Gottesdienst vorüber, verließen alle, eben fo ernst
nnd gefetzt wie sie gekommen, die Kirche, um fich dann erst draußen auf
dem Friedhofe oder iu dem fchattigen Birkenlaubgang vor demfelben
in einzelne Gruppen aufzulöfeu. Viele machten auch uoch dem Pfarrer
und seiner Frau ihre Aufwartung und es war eine Freude zu fehen,
mit welcher stets gleichbleibenden Freundlichkeit der würdige Seelen-
hirte feine fchlichten Befucher willkommen hieß. Das Pfarrhans, ein
schönes Gebände, von wohlbestellten Ländereien nmgeben, bot einen
sreien Ausblick über den Fluß hin; die Stelle gilt als eine der besten
in ganz Schweden, denn der znr Kirche gehörige Bezirk ist so groß,
daß der geistliche Herr feinen mannichfachen Pflichten nur mit Hilfe
mehrerer Pfarramtsgehilfen zu geuügen im stände ist.

Tie Bauern von Leksand zeichnen sich unter den übrigen Bewoh-
nern von Talekarlien vornehmlich durch ihren Fleiß sowie ihren prak-
tischen Sinn aus; vor einigen Jahren hatten mehrere unter ihnen, in
richtiger Würdigung der Zeitverhältnisse, von ihren weniger scharf-
blickenden Mitbürgern große Strecken Wald zu verhältnismäßig nie-
drigen Preisen angekauft und dann, als der Wert diefer Ländereien mit
einem Male rafch stieg, sich durch Wiederverkauf derfelben zu bedeuten-
dem Reichtume emporgefchwuugen; zum lebhaften Bedauern derjenigen
allerdings, welche nicht fo klug gewefen, diefen Umfchwung der Tinge
vorauszufehen. Ter Boden ist gut und die Gehöfte können als wahre
Muster von Ordnung und Reinlichkeit gelten, die Häuser zeigen meist
einen roten Anstrich mit weißen Streifen rings um die Fensterrahmen,
die Eingangsthüre wird von einem mit Ziegeln oder Schindeln gedeck-
ten Vordache überragt und fast bei jedem Hause befindet sich ein Küchen-
garten mit Stachel- und Johannisbeersträuchern darin, manchmal auch
noch ein Obstgarten, in welchem hauptsächlich Apfelbäume gezogen
werden. Als eine namentlich sehr beliebte Leckerei gelten bei den Be-
wohnern dieses Landstriches Zwiebeln, und es giebt wohl nicht eine
Familie, welche nicht ein oder mehrere Beete mit denselben bepflanzte.
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Unter deu zahlreichen Gehöften der Pfarrei Leksand waren es be-
sonders Knubb, Laug und Ersters, in welchen ich häufig als
Gast verweilte und stets freundliche Anfnahme fand. Wie in den mei-
ften Gehöfteu diefer Pfarrei bildet auch iu Knubb eine überdachte Pforte
den Eingang zn dem eiu Viereck bildenden Gebäudetomplex, dessen eine
Seite das Wohnhaus mit den beiden Fremdenzimmern, die andere die
Scheune mit der Tenne einnimmt. In das eigentliche Wohnhaus ge-
laugt man durch eiue kleine Vorhalle, von welcher ans eine Thüre nach
dem Zimmer der Tochter führt, wahrend weiterhin zur Linken die
Tagligstuga Mohnstube liegt, deren ganze Ausstattung aus dem
offenen Feuerherde in der eiueu Ecke, eiuem rohen Holztisch nebst
mehreren Stühlen und Bänken, fowie einem großen Webstuhle nnd
zwei oder drei Spinnrädern besteht. Ter an der rechten Seite befind-
liche Raum dient zur Aufbewahrung der Familiengarderobe nnd findet
man hier, sorgfältig in Kisten geordnet oder au Pfosteu häugeud,
Strümpfe, Unterkleider, Schürzen, gestickte Taschentücher und Röcke
souder Zahl, uebst Leibchen, aus bunten Stoffen oder gegerbten Häuten
gefertigt, Winterkleider ganz ans Schaffellen, manchmal noch mit Pelz-
werk verziert uud daneben gewöhnlich uoch mehrere Stücke Tuch, welche
der Verarbeitung harren. Tie Franen fetzen großen Stolz darein diefe
Kleiderkammeru stets wohlgefüllt zu habeu, wie denn auch befonders die
Mädchen jahraus, jahrein mit Spinnen uud Webeu beschäftigt sind,
damit, wenn endlich der Zeitpnnkt zur Gründung eines eigenen Hans-
standes für fie gekommen, eine ihrem Vermögen entfprechende Ausstat-
tung bereit fei. Der Eingangspforte gegenüber liegt ein anderes Haus,
dessen untere Hälfte als Vorratsraum benutzt wird, während die Stnbe
im oberen Stockwerk, in welche man auf einer steilen leiterähnlichen
Treppe gelangt, und in welcher rings an den Wänden Lagerstätten,
eine über der anderen nach Art der Schiffskojen, angebracht sind, im
Sommer als Schlafgemach, im Winter dagegen als Webezimmer Ver-
wendung findet. Ein Stallgebäude bildet die andere Seite des Vierecks.

Zn diefer Jahreszeit befanden sich viele der Leute dranßen in den
Bergen beim Heumachen, die meisten aber kehrten am Sonnabend nach
ihren Gehöften znrück, nm Sonntags eine der Kirchen zn befuchen, von
welchen sich vier an den sanft hügeligen Ufern des fchönen Siljan-
Seees nnd zwar bei Leksand, Rattvik, Sollerö nnd Mora erheben.
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Eine Woche nach Johannistag befand ich mich auf dem Wege
nach dem etwa 3<» Meilen von Lekfcmd entfernt, am nördlichen Aus-
gang des Seees gelegenen Mora, wofelbst eine dreitägige Messe statt-
finden follte. Der Dampfer war überfüllt mit Passagieren, und auf
dem Decke lageu Waren in solchen Mengen aufgestapelt, daß man sich
nnr mit Mühe einen Durchgang zu bahnen vermochte.

Die Fahrt war entzückend und ging ziemlich rasch von statten;
zweimal kamen wir an großen Mengen von Bauhölzern vorüber, welche
von eiuem dreieckigem, aus Balken hergestellten Rahmen umschlossen,
von einem Dampfer nach dem Ansflufse des Seees geschleppt wnrden,
während weitere Vorräte vor Anker liegend der Befördernng harrten.

Tie Stimmung an Bord wurde, dauk der Freigebigkeit, mit
welcher Frennde und Bekannte einander bewirteten, bald eine sehr leb-
hafte und erreichte ihren Höhepunkt, als die weißen Mauern der Kirche
von Mora in Sicht kamen. Freilich wirkte dabei noch ein anderer
Umstand mit, an der Landestelle waren nämlich ganze Scharen junger
Mädcheu versammelt, und so war es gerade nicht zn verwnndern, wenn
die auf dem Dampfer befindlichen Burfchen in eine ziemlich hochgradige
Erregung gerieten.

Wir fanden den Ort vollständig überfüllt, fogar in den Schenneu
hatten sich bereits zahlreiche Familien hünslich eingerichtet, uud fo war
ich nur zu froh, als lohanufon, ein Bonde, welchen ich auf der Fahrt
kennen gelernt, mir die Gastfreundfchaft feines elterlichen Hanfes in
N oret anbot, wo ich mich denn anch nach einer kleinen Weile herzlich
willkommen geheißen fah von dem wackeren alten Paare.

Ganz in der Nähe diefes Ortes, nur durch deu Fluß von demfelbeu
getrennt, liegt das dem Herzen eines jeden Schweden fo teuere Utme-
land. Hier war es, wo das mutige Weib Matts Larsous den könig-
lichen Flüchtling Gustav Wcssa vor seineu Verfolgern in einem Keller
verbarg uud, da sie gerade dabei war das Julebier zu braueu, knrz ent-
schlossen den Bottich über die in das Versteck führende Fallthürc rückte,
nnd es damit fertig brachte, daß die Schergen, nachdem sie das ganze
Hans durchsticht hatten, unverrichteter Sache wieder abziehen nmßten.
Tas kleine Gewölbe ist alles, was von dem alten Gebäude übrig geblie-
ben, nnd hat man über ihm eine Kapelle errichtet, deren Wände Tarstcl-
liingen aus der Geschichte des Landes bedecken; eines der Gemälde
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stammt von der Hand König Karl XV. Wirklich rührend ist die Liebe
uud Verehrung, mit welcher in Dalekarlien das Andenken an den edlen
Gustav Wcssa gehegt uud gepflegt wird, jeder Ort, au dem er sich ab-
gehalten, wird mit dem größten Stolze gezeigt und die Zahl diefer
Stätten ist keineswegs gering. Bei Ornäs amßuun - See, südlich
vou Falun, steht heute noch das Haus, in welchem er eine Nacht ver-
brachte, der Eigentümer Arendt Persson, den er für einen Freund hielt,
ging jedoch mit dem Gedanken um, den Flüchtling an die Dänen aus-
zuliefern, aber auch hier ward eiue Frau feine Retterini Babro Stigs-
dotter, das Weib des Bauern, durchkreuzte die verräterifche Absicht ihres
Gatten und fchaffte den Verfolgten heimlich nach Svärdsjö, wo er
in dem Pfarrhaufe eiue sichere Zuflucht fand.

Ornässtuga.

Die Tracht in Mora ist sehr malerisch, die Frauen tragen, anstatt
der in Lefsand üblichen weißen Strümpfe und längeren Röcke, rote
Strümpfe und kurze Röcke aus schwarzem Hausgespinst, am unteren
Rande gewöhnlich mit einem gelben Streifen verziert; das Leibchen
ist rot, die Schürze, meist in der Farbe des Rockes, ist gleichfalls am
unteren Rande mit Zwei oder drei bunten Borten befetzt. Die Haare
werden in der Mitte gescheitelt und die beiden Strähne dann ihrer
ganzen Länge nach mit farbigem Band — weiß für Witwen uud rot
für Mädchen — umwickelt und derart um den Kopf gelegt, daß ste
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über der Stirne ein Diadem bilden; ein hübsches Kattuntuch, uuter
dem Kinn in einen zierlichen Knoten geschlungen, vervollständigt den
Kopfschmuck. Die Mäuner tragen Röcke aus blauem Stoff, ebenfalls
kürzer als in Lekfcmd gebräuchlich, dazu Kuiehofen und blaue Strümpfe,
an Wochentagen aber eine Jacke nebst langer Schürze.

Am Morgen des ersten Markttages zog auf den Landstraßen eine
imabfehbare Reihe von Fuhrwerken aller Art heran, zwifchen denselben
drängten fich Fnßgünger in bnnter Menge und bis um 10 Uhr hatteu
sich sicherlich mehr denn 3000 lahrmarktsgäste eingestellt. Ter Platz,
auf welchem die Buden aufgefchlagen waren, bot ein fehr belebtes
Bild, alle nur möglichen Waren: Häute, Schuhe, Svezerei-, Eisen-,
Ellen- uud Wolleuwaren, ja sogar amerikanisches Pökelfleisch wurden
zum Kaufe ausgeboteu, vor allen anderen aber erfreuten sich die Stände
mit silbernen Schmucksachen eines lebhaften Zuspruches. Ich verschenkte
hunderte von silbernen Ringen an meine hübschen Freundinnen uud
erregte damit große Freude, denu die Dalkulla liebt es mm einmal
über alles ihre Finger wohlgeschmückt zu sehen. Auch die Budeu, in
welchen Erfrischungen, Bier und Branntwein feilgehalten wurden,
waren beständig dicht umlagert, und da das gegenseitige Anbieten der
Flaschen kein Ende nahm, so standen, als der Tag sich neigte, natür-
lich die meisten der Männer unter der Herrschaft des Königs Alkohol.
Trotzdem erhob sich indes kein Zank, kein Streit, uud keine Roheit
war zu bemerken; nur etwas mehr Zärtlichkeit gegen die Mädchen leg-
ten die Burschen an den Tag, hielten sie während des Anf- und Nieder-
wcmdelns vertraulich umfaßt oder thctteu auch wohl so, als wollten sie
einenKuß rauben. Tabei war übrigens keiner derBurschen so berauscht,
daß er nicht die hübschen Dirnen von den häßlichen hätte unterscheiden
können; die Dalkulla aber ist keineswegs eiu schwaches Geschöpf uud
versteht es eiue jede unliebsame Annäherung in die gehörigen Schranken
zurückzuweisen oder, wenn sie sich gar nicht anders zu helfen weiß, den
rechten Augenblick zu ergreifen, um im Gedränge ihrem ungestümen
Verehrer zu cutschwinden. Um sieben Uhr abends begann die Menge
sich zu lichten, um 11 Uhr war der Platz ganz verödet und der erste
und bei weitem lebhafteste Abschnitt des Marktvergnügens hatte sein
Ende erreicht.
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Eine Hochzeit in DalrKarlien.

Ankunft in weltllnor. — Liß. — Das Brautpaar. — Die Gälte.
Der Hochzeitszug. — Die Trauung. — Rückkehr aus der Oirche.

Das Hochzeitsmahl. — Lange Dauer der FMichKcit.

Wieder einmal war der Vorabend vor lohcmni herangekommen,
als ich fehr müde uud fehr erschöpft — ich war von Umeä-Lappmark
aus, eine Strecke von mehr denn 60»» Meilen, ohne Unterbrechung
gereist

°

— abermals anf dalekarlifchem Boden anlangte nnd gerade im
Augenblick eines herrlichen Sounenuutergcmges iu dem zur Pfarrei
Lekfcmd gehörigen Flecken Weftcmor vor dem Gehöfte Liß anhielt.
Unter der mit Laubgewinden festlich gefchmückten Thüre erschien die
hohe Gestalt des alten Riksdagsmcms, hinter ihm der älteste Sohn;
warme Worte des Willkomms tönten mir entgegen, während der andere
Sohn Karl mir voll Freude zurief: „Gut, daß du da bist, Paulus,
ich fürchtete fchou. du werdest zu fpät kommen zu meiner Hochzeit!"

Ich felbst war herzlich froh, daß ich noch rechtzeitig zu der Feier
eingetroffen, zu welcher man mich fo dringend eingeladen hatte; denn
eiue Hochzeit in Dalekarlien wird uoch gauz iu althergebrachter Art
und, wenn die Verlobten angesehenen Bönderfamilien
angehören, mit möglichster Pompentfaltung gefeiert, ein derartiges
Ereignis muß also für deu Fremden notwendigerweise von dem höch-
sten Interesse sein. Diese Hochzeit uun erhielt obeudrein ganz besondere
Bedeutung dadurch, als es sich bei derselben um die allererste Familie in
Leksand handelte, denn Liß Lars Olsson, der Vater des Bräutigams,
war nicht nur eiu sehr wohlstehender Hofbesitzer, dessen Vermögen mau
auf etwa 20 —30 000 Dollars fchätzte, fondern hatte auch für eine
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lauge Reihe von Jahren als einer der Vertreter Talekarliens dem schwe-
dischen Reichstage angehört. Sein ältester Sohn Liß Olof Larsfon,
der allgemein für einen fehr tüchtigen Mann galt, war nunmehr durch
das Vertrauen feiner Mitbürger zn diefer Stellung erwählt worden,
auch gehörte er zu den Mitgliedern des Bankausfchusses und bekleidete
anßerdem noch das Amt eines Nämdeman" Geschworenen', kurz es
gab niemand in der gcmzeu Pfarrei, der sich größerer Achtung erfreut
hätte, als diefe beideu. Ebenfo war anch der Vater der Brant, Olars
Llnders Olsfon, ein fehr geachteter Mann nnd daneben Besitzer aus-
gedehnter Ländereien nnd schöner Waldungen; diese Hochzeit aber war
beiden dabei beteiligten Familien nm so angenehmer, als eine Schwe-
ster des Bräutigams schou früher eiueu Bruder der Braut geheiratet
bcttte, und fo kam es anch, daß die Festlichkeit in befonders großartigem
Maßstabe vor sich gehen follte. Anstatt daß, wie sonst gebräuchlich,
der Vater des Vräntigams das Hochzeitsmahl ausrichtete, sollte es in
diesem Falle in beideu Gehöften zu gleicher Zeit abgehalten werdeu,
was sich allerdings nm so leichter thun ließ, als die beiden Besitzungen
nnmittelbar aneinander stießen. Schon wochenlang zuvor waren in bei-
den Heimstätten Vorbereitungen getroffen worden; wie es der Branch
vorschreibt, hatten die Nachbarn kleine Quantitäten Malz znr Bereitling
des Bieres gefchickt, große Berge Knäckebrot) lagen fchon längst auf-
gestapelt und während der letzten Tage war eine Anzahl von Mädchen
ansschlicßlich mit der Herstellnng von weichem Brote befchäftigt gewe-
fen. Mehrere Schafe sowie ein Ochse waren gefchlachtet, Fische massen-
haft gefangen worden, ungeheure Mengen von Speck, Butter und Käse
waren vorhanden, wirklich stcmneuswert war die Zahl der Fässer mit
Vier, Bränvin, Sherry. Portwein uud fchwedifchem Pmssch, welche in
schier endlosen Reihen nebeneinander lagerten, da außerdem die Sitte
des Förning, nach welcher jeder Nachbar oder Gast einen Beitrag zn
dem Mahle liefern muß, uoch treulich geübt wird, fo war auch an
Kncheu nnd Pnddings aller Art kein Mangel und obfchon ich bereits
ans Erfahrung wnßte, welche unglaublichen Massen von Speife nnd
Trank bei folchen festlichen Gelegenheiten vertilgt zn werden pflegten.

' In jedem Härad Mrichtsb'ezirk) werden von den Grundbesitzern 12 Gerichts-
beisitzer oder Geschworene gewählt, welche gemeinschaftlich mit dem Bezirksrichter in
gewissen Fällen Recht zu sprechen haben.
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fo fühlte ich mich doch vollkommen überzeugt, daß diese gewaltigen
Vorräte unmöglich erschöpft werden köuuteu. Allerdings follten die
Eltern der Brautleute für die Tauer einer ganzen Woche offenes Hans
halten und dabei betrug allein die Zahl der zum Hochzeitsmahl eigens
eingeladenen Gäste fchon weit über 500 Perfonen. Natürlich konnte
das Kochgefchirr fowie das Tischgerät eines Haushaltes für eiue solche
Menschenmenge unmöglich ausreichen, aber auch hierfür wurde Rat
gefchafft: die Nachbarn und Freunde brachten herbei, was sie selbst
an Töpfen nnd Schüsseln, Messern, Löffeln und Gabeln besaßen uud
obendrein war, da die von auswärts kommenden Gäste doch auch un-
tergebracht werden mußten, jedermann bereit Fremde bei sich aufzuneh-
men. Mir ward ein freundliches, rot getünchtes Häuschen als Quartier
augewiefeu, in dessen einzigem Zimmer man außer den beiden an der
Wand befestigten Bettstellen für die Tauer der Festlichkeit uoch eine
dritte Lagerstätte aufgeschlagen hatte. Ich war der erste, welcher sich
zurückzog, kaum aber hatte ich mich zur Ruhe niedergelegt, als die
Thüre sich öffnete, um die Braut fowie die Schwester des Bräutigams
einzulassen i „Paul, schlüsst du?" klcmg es zu mir herüber, und als ich
die Frage verneinte, fagten beide: „Wir hosten, daß dn dich auf dem
Hochzeitsfeste gut unterhalten wirst!" Bei diefen Worten streiften fie
ihre Schuhe fowie eiueu Teil ihrer Kleider ab und machten es sich auf
dem Bette mir gegenüber bequem. Dies war ein Zeichen echt dalekar-
lifcher Gastfreundschaft — ein Beweis der Achtung und Ehrerbietimg!
Die beiden Mädchen bemerkten nur uoch: „Wir fiud gekommen, dir
Gefcllfchaft zu leisten, du darfst dich nicht einsam fühlen, denn es ist
nicht angenehm, ganz allein in einem Hanse zu seiu!" Bald nach ihnen
kam uoch ein Talkarl mit einer hübschen Talkulla, seiner Braut, iu
das Zimmer, die beiden legten sich vollständig angekleidet auf das an-
dere Bett nieder und fchliefen gleich darauf, einander zärtlich um-
fchlungeu haltend, den Schlaf der Gerechten.

Um drei Uhr wurde ich durch ein leichtes Geräusch aufgeweckt, es
war die Hochzeiterin, welche fich erhoben hatte und ihre Schuhe anzog,
um hinüberzugehen nach dem Haufe ihres künftigen Schwiegervaters,
wofelbst fie den Brautstaat anlegen sollte, eine Aufgabe, welche stets
mehrere Stunden in Anfpruch zu nehmen Pflegt. Ich stand gleichfalls
bald nachher auf und fragte Karl, den Bräutigam, fowie die Eltern
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UM Erlaubuis iu das Zimmer der Braut geheu uud der Toilette bei-
wohnen zu dürfeu, eiue Bitte, welche mir sofort gewährt wurde.

Als ich die Stube betrat, faß das juuge Mädchen auf einem Stuhle,
rings umgcbeu von einer Anzahl von Freundinnen, vou welchcu jede
an ihr hernmvutzte oder einen Rat erteilte. Eine der Tirnen hielt der
Braut einen Spiegel vor und von Zeit zu Zeit ließen die anderen eine
Pcmfe eintreten in ihrer Arbeit, um Kritik zu üben an dem Gethcmen,
auch kam dcmu uud wcmu die Gattiu des alten Riksdagsmcms herein,
um zu fehen, wie weit das Werk gediehen; sie schien zu fürchten, die
iiinntere Gesellschaft möge nicht rechtzeitig fertig werden und fo mahnte
sie beständig daran, daß die Zeit des Kirchgangs nicht mehr ferne fei.

Ter Brautanzug uuterfcheidet sich von der sonst üblichen Tracht
nur insofern, als das Mieder mit einer großen Menge künstlicher Vln-
lncn uud Perlen besteckt nnd benäht wird und daß sämtliche Broschen,
welche die Brant zum Geschenk erhalten, gleichfalls am vorderen Schluß
desselben befestigt werden; anch fetzt fie bei dieser Gelegenheit zum
ersten Male das dicht anliegende weiße Häubchen auf, welches als Ab-
zeich m des verheirateten Standes gilt. Ebenfo trägt anch der Bräuti-
gam feiue gewöhnliche Kleidnng und dazu uur einen über den Rock
hinansgefchlagenen, breiten, weißen Kragen, welcher nebst dem Hemde
das Hochzeitsgeschenk der Brant bildet.

Mittlerweile war die Stunde der kirchlichen Feier herangekommen
nnd schon rollte ein Gefährte nm das andere herbei; denn der Brauch
verlangt, daß die Gäste die dem Brautpaar schuldige Rücksicht durch
Vorführung ihres besten Gespannes bethütigen, und je größer die Zahl
der Fuhrwerke ist, um so mehr suhlt sich die Familie geehrt. Aus der
rings um die beideu Gehöfte fich dräugendeu Wageumasse entwickelte
sich endlich ein stattlicher Zug, bei welchem der Ex-Riksdagsmcm mit
einer seiner verheirateten Töchter die Führung übernahm, während das
— ansnahmsweise von zwei Pferden gezogene — zweite Gefährte das
Brautpaar und mich beförderte.

Tie Kirche von Lekfcmd bot an diefem Tage einen wirklich höchst
interessanten Anblick, sie war buchstäblich gepfropft voll mit Menschen,
felbst in den Gängen drängte sich Kopf an Kopf. Ta der Johannistag
znr Tchlicßuug von Ehebüudniffcu bcfouderc Beliebtheit genießt, fo
hatten fich diesmal — anßer demjenigen ans Liß — nicht weniger
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denn fechs verfchiedene Hochzeitszüge eingefunden. Tiefe Paare befan-
den fich in uumittelbarer Nähe des Altars, währeud die zu ihnen gehö-
rigen Brautjungfern — im ganzen etwa 150 an der Zahl uud an deu
mit künstlichen Blumeu geschmückten Miedern leicht kenntlich — in ver-
schiedenen Gruppen, aber abseits von den Brantpaaren, beisammen-
standen. Ten Tranungsakt eröffnete ein Lobgefcmg, in welchen zum
Klange der alten Orgel wissende von Stimmen miteinstimmten, hierauf
traten sämtliche Paare uuter einen vor demAltar errichteten roten Bal-
dachin, und begleitet vou dem Segensfprnch des Geistlichen wnrde
das Wechseln der Ringe vorgenommen. Nachdem die Zeremonie vorü-
ber, bestiegen alle ihre Wagen, wiederum ordneten sich die einzelnen
Züge, was sich sreilich nicht ohne einige Verwirrung bewerkstelligen
ließ, uud im raschen Trabe ging es heimwärts; doch übernahm bei
dieser Fahrt der Wagen mit dem neuvermählten Paare die Führnng,
indes die übrigen iu der vorherigen Reihenfolge fich anschlössen.

In Liß angelangt, empfing das junge Paar unter herzlichem
Händeschütteln die Glückwünsche der Freunde, dann aber folgte die
Aufforderung sich Zu dem inzwischen bereiteten Mahle niederznsetzen.
Da es bei der großen Zahl der Gäste vollkommen unmöglich war, alle
zu gleicher Zeit speisen zu lassen, so sollten die nächsten Verwandten
sowie die vornehmsten Gäste — ich uuter ihuen — zuerst an die Reihe
kommen. Hierbei wiederholten sich dann die schon bei früheren Gele-
genheiten erwähnten charakteristischen Auftritte: jeder, deffeu Name von
dem Wirte oder der Wirtin cmfgerufeu wurde, hielt sich möglichst iu
der Eutferuuug, wohl gar in einem Winkel versteckt, — denn es gilt
als sehr unpasseud der Aufforderung fofort Folge zn leisten, — die
betreffende Perfon mußte vielmehr stets halb mit Gewalt nach dem für
ste bestimmten Platze gezogen werden. Ich hielt es für geraten der lan-
desüblichen Sitte zn folgen uud leistete so mannhaften Widerstand,
daß meiu freuudlicher Gastgeber weuigstens süuf Minuten gebrauchte,
ehe er mich glücklich auf den mir zugedachten Sitz niederzwang.

In der Küche wnrde uuterdes ohne Unterlaß gebrodelt, gebacken
uud gekocht, eiu Gericht uach dem anderen machte die Ruude und die
Söhue des Hanfes, welchen die Pflicht oblag, die Schmanfenden zn
immer neuem Zulangen zn ermnntern, erfüllten diefe Anfgabe in fo
dringender Weife, als feien fie fest davon überzeugt, daß man bei einer
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Hochzeit mindestens viermal fo viel essen und triuken könue als an an-
deren Tagen.

Es war keine leichte Arbeit sich dnrch alle die verschiedenen Gänge
hindnrchznessen, uud ich war herzlich sroh, als ich endlich vom Tische
ausstehen und im Hofe Luft schöpseu kouute. Aber ich hatte zu srüh
triumphiert, kaum hatte ich mich in einer der großen ans Birkenzweigen
errichteten Lauben niedergelassen, so sah ich mich anch fchon von dem Va-
ter der Brant in Befchlag genommen und nach dem anderen Gehöfte hin-
geschleppt, um dort — abermals eiu Mahl einzunehmen! Umfoust war
mein Sträube«; man ließ keine Widerrede gelten, fondern bestand dar-
ani, daß ich mm auch hier derKochkunst der Hansfrcm nnd ihrer Töchter
gebührende Ehre erweise. Was blieb mir schließlich übrig, als mich zu
sügeu, verwundert fragte ich mich jedoch dabei: ob es mir wohl möglich
sein werde, diese Lebensweise noch für weitere sechs Tage fortzusetzen.

Mehr uoch wie den Speifen wurde deu Getränken zugesprochen;
das Gefundheittriuken wollte gar kciu Ende nehmen und um 7 Uhr
abends war niemand im ganzen Torfe, der sich nicht in angelegtester
Stimmung befunden hätte. Auch bei dem bald darauf beginnendeu
Tanze, zn welchem, da gerade Ferien waren, — infolge besonderer
Vergünstigung — das Schullokal zur Benutzung überlassen worden
war, nahm das Trinken ungestörten Fortgang, am Schenktische wal-
teten die Söhne der betreffenden Familien voll Eifer ihres Amtes nnd
reichten jedem, was er verlangte. Das Tanzen dauerte die ganze Nacht
hindnrch, und zwar mnßte sich die Braut von jedem Manne znm Reigen
führen lassen, während man dem jnngenEhegatten, feiner etwas fchwan-
kenden Gefundheit wegen, gestattet hatte, sich zurückzuziehen, andernfalls
anch er mit jeder Fran, fowie jedem Mädchen hätte tanzen muffen.

Am zweiten Tage nahm das Tanzvergnügen fchon nachmittags
seinen Anfang und wiederum mußte die Neuvermählte gegenwärtig
seilt und mit ihren Freunden tanzen, doch hatte sie nun den bräutlichen
Schmnck der Blumen abgelegt uud trug an ihrer Statt das Hochzeits-
gescheut des Gcttteu — ein seidnes Tuch, in welches am Hochzeitstage
beim Kirchgang das Gebetbuch eingeschlagen gnvesen war.

Am dritten Tage trat eine kleine Pause eiu iu der Festlichkeit —

bei deu meisteu Gästeu, welche fast keine Nachtruhe geuofstn hatteu,
machte d'e Natnr nun ihre Rechte geltend, andere dagegen mußten für
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ihre übermäßigen Leistungeu im Essen und Trinken büßen und litten
an Kovvarslagare — eine Bezeichnung, welche man hier einem heftigen
Kopsschmerze beizulegen pflegt, weil das Klopfen in den Schläfen den
daran Leidenden an die Schläge erinnern foll, mit welchen ein Kuftfer-
fchmied ein ausznbesserndes Gefäß behandelt. Anch ich -fühlte mich
über die Maßen unbehaglich nnd fo fchlich ich mich hinweg, um in einem
benachbarten Gehöfte der Ruhe zu Pflegen. In dem einen Zimmer
fand ich Mann nnd Frau in tiefem Schlafe auf einem Bette liegend
und warf mich felbst aus dem anderen Lager nebeu der Tochter nieder,
welche der Schlummergott gleichfalls mit lindem Arme umfangen hielt.

Am vierten Tage hatten sich sämtliche Anwesende wieder von
ihrer Ermattung erholt und beteiligten sich mit verdoppeltem Eifer an
der Lnstbarkeit, welche in der gewohnten Reihenfolge von Essen, Trin-
ken und Tanzen bis zum Sonnabend sich fortsetzte; dabei war die Be-
wirtung noch immer gerade so reichlich wie am ersten Tage, es hatte
den Anschein, als seien die Vorräte in Wahrheit unerschöpflich. Am
Sonnabend nachmittag bereiteten sich endlich die Gäste zur Abfahrt vor
und verabfchiedeten sich von dem jungen Paare, welches in dem Wchn-
zimmer des Haupthauses in Liß stehend, den Tank derselben entgegen-
nahm. Ohne das übliche Hündeschüttelu ging es dabei natürlich nicht
ab, ein jeder der Anwesenden aber ließ bei dieser Gelegenheit einige
Banknoten in der Hand der jungen Frau zurück, welche sie, ohue einen
Blick darauf zu werfen, in die eigens für diefen Zweck an ihrer Seite
hängende Leinentcssche fchob. Der Gebrauch, ein folches Abfchieds-
gefchenk zu geben, war mir vollkommen neu, erfchien mir aber fehr ver-
nünftig; eine Braut, welche fich unter ihren Freunden großer Beliebt-
heit erfreut, foll auf diefe Weife oftmals eine fehr beträchtliche Summe
erhalten. In diefem Falle hatten die jungen Mädchen des Dorfes vor-
her fogar eigens eine Verfammlung abgehalten und waren überein-
gekommen alle die gleiche Summe zu fpeuden. Ich verfolgte den Vor-
gang mit lebhaftem Interesse, dannreichte ich felbst dem jungenPaare
meine Gabe, wünschte den lieben Leutchen viel Glück und Segen und
rollte gleich darauf mit meinem Gefährte aus dem Thore des gast-
lichen Liß.
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Meine Freiheit in Gefahr.

Huf dem Wege nach Grsa. — Trachten in Grsa. — Beinahe wider Willen
verlobt. — Entlegene Vchöfte.

Ein Jahr war verflossen feit dem Hochzeitsfeste in des alten Riks-
dagsmcms Heim, wieder einmal befand ich mich in Dalekarlien und
zwar auf dem Wege nach Orfa. In dem Dorfe V^ngsgärde,
machte ich diesmal nicht Halt, das Gehöfte von Skrädder Anders
Hcmsfon, woselbst ich bei meinem früheren Vefuche der Provinz fo
freundliche Aufnahme gefunden, war verfchlofsen, nnd fo fuhr ich wei-
ter nach Holn in der ficheren Überzeugung, daß man mir auf dem
Hofe Kaplans Quartier uicht verweigern werde. Meine Voraussetzung
war richtig gewesen, Persson und sein gutes Weib Kisten empfingen
mich mit offenen Armen, ja ich fand fogar fchon alles für meine An-
knnft bereit, denn da sie von meiner Anwesenheit in Dalarne gehört,
hatten die guten Leute mit Bestimmtheit aus meinen Besuch gerech-
net. Hier erfuhr ich auch, daß Skrädder Anders beim Heumachen fei,
daß er aber fest darauf hoste, ich werde uicht verfäumen ihn an feinem
derzeitigen Aufenthaltsorte aufzufuchen. Kaplans war nur ein kleines
Gehöfte, aber, dank der Tüchtigkeit der Hausfrau, herrfchte allerorteu
die größte Reinlichkeit uud Ordnung, und fo nnbefchränkt war die Gast-
lichkeit der wackeren Menfchen, daß man mir, in übertriebener Fürforge
für mein leibliches Wohlergehen, alle zwei Stuuden ein Mahl auftrug.
Ter Tifch wurde dabei freilich von keinem Tuche bedeckt, die Bewirtung
aber war eine wirklich reichliche; häufig wurde mir ohne weiteres die
Bratpfanne vorgesetzt nnd fo der ganze Inhalt derfelben mir zur
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Verfügnng gestellt; die Bntter wnrde im Eimer aufgetragen, damit ich
ja genng haben sollte, uud ebenso hätte der bei jeder Mahlzeit aufge-
stapelte Brotvorrat fehr wohl für zchu Perfonen ansgereicht; dazn gab
es stets noch Milch, Rahm, wilde Himbeeren u. dcrgl. m. im Überflnß.
Kaplans Per war ein rühriger Geselle, der neben der Bewirtfchaftnng
feines Feldgutes noch das Schneidergewerbe betrieb nnd eine Art Be-
rühmtheit für die Anfertignng lederner Kniehosen erlangt hatte. Man
findet es übrigens fehr hünfig, daß Landleute nebeu dem Ackerbau uoch
irgeud ein Handwerk cmsüben; der fehr wohlhabende Skrädder Anders
z. B. verdiente alljährlich ein nettes Sümmchen in feiner Schmiede-
Werkstatt, außerdem war er auch bekcmnt als einer der tüchtigsten Fi-
scher uud galt ebensowohl als glücklicher Jäger.

Etwa 2 Meileu von Holn entfernt liegt Orfa Kyrkobi, ein
ans etwa 60—70 Gehöften bestehender, auffallend häßlicher Ort. Die
verfchiedenen Bauernhöfe reiheu fich dicht aueinauder, cmftatt wie
foust üblich durch Feldstücke geschieden zu seiu, die Straßen sind über-
aus eng, was aber den Platz ganz besonders uuaugeuehm macht, ist,
daß er — eine natürliche Folge der dicht zusammengedrängten Stal-
lungen — von Fliegen, Mosquitos sowie sonstigem Ungeziefer förmlich
wimmelt, nnd fo bedauerte ich es uicht gerade allznsehr, daß mein
Aufenthalt uur ein kurzer fem kouute.

Zur Zeit meiues Befuches war das Dorf sehr belebt, deun da sich
hier mehrere Läden befinden, darunter solche in welchen Bier, Wein
und norwegischer Wein, ein ans Beeren bereitetes, sehr stark alkohol-
haltiges Getränk, verkauft werdeu darf, fo stellten sich Bauern aus deu
Nachbarorteu iu großer Zahl eiu, um hier vor dem Auszüge ihre Ein-
käufe zu beforgeu. Ebeufo kameu ziemlich viele zur Bcväring" gehörige
junge Leute, auf ihrem Rückwege von der alljährlichen dreiwöchent-
lichen Übung, dnrch den Flecken nnd ließen sich angelegen sein das
Wiedersehen mit ihren Freuudeu durch reichlichem Gebrauch der Flasche
zn feiern, was von den Torfbewohnern nm fo lieber angenommen
wurde, als die Burschen mit Brünvin vollauf versehen, wareu, desseu
Ausfchcmk iu Orsa strengstens untersagt ist.

Beväring — schwedische Landwehr, welcher alle Burschen im Alter von
2>—25 Jahren angehören.
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Hier war es auch, wo mir ein sehr seltsames Abentener widertiihr.
Unter den vielen Tirncu, mit welchen ich gelegentlich des in Mora ab-
gehaltenen Jahrmarktes bekannt geworden, befand fich eine fehr hübsche
Kulla aus dieser Pfarrei und, um ihr eine Freude zu machen, fchmückte
ich ihren Ringfinger mit einem Reif, uud zwar war es iu diesem Falle
ein solcher ans Gold, während ich fönst die Dirnen mit filberncn Rin-
gen zn begaben pflegte. Eine Bedentnng hatte ich dem Gefchenke übri-
gens nicht beigelegt und deu ganzen Vorfall überhaupt gleich darauf
völlig vergessen. Einige Tage später kam ich spät abends in die Nähe
des Ortes, in welchem das belresfende juuge Mädchen lebte, nnd legte
mich ermüdet von langer Wcmdernng znr Ruhe nieder. Früh am andern
Morgen, es war noch nicht 4 Uhr, klopfte es an meine Thüre nnd auf
mein — ärgerlich über die unzeitige Störnng — verdrießlichen Tones
gebrummtes „Herein" betrat der Vater meiner hübschen lahrmarkts-
srenndin das Zimmer. „Gutem Morgen, Panl!" sagte er in herzlicher
Weise, „ich freue mich, dich in Orfa zn fehen; du mußt kommen nnd
mich befnchen, mein Gehöfte liegt nnr eine halbe Meile von hier ent-
fernt!" So weit war alles ganz gut, obgleich mir die freundliche Ein-
ladnng einige Stunden fväter jedenfalls willkommener gewefen wäre;
wer befchreibt aber meine Überraschung, als der Alte dicht an mein Bett
tretend, in vertraulichem Flüstertone fortfuhr: „Paul, iu unfcrm Torfe
geht eiu Stör fpruk 'großes Gerede wegeu des Ringes, den du meiuer
Tochter gefcheukt hast! Ich wollte dich mm frageu, was deine Absicht
dabei gewesen! Tcntst dn wirklich daran sie zu heiraten?" Tiese offene
Frage wirkte einigermaßen verblüffend anf mich, denn natürlich war
mir derartiges anch nicht entfernt in den Sinn gekommen und ich hatte
nicht die leiseste Ahnnng gehabt, daß meine Gabe die Lente anf den
Gedanken bringen tonne, ich habe mich beim ersten Blick sterblich in
das hübsche Mädchen verliebt. Allem Anscheine nach Hütte auch die
Familie nichts gegen eine solche Verbindung einzuwenden gehabt, nm
so weniger als schon mehrere der Torfbewohuer nach den Vereinigten
Staaten ausgewandert waren. Natürlich blieb mir keine andere Wahl,
als den besorgten Vater ebenso unumwuudeu darüber anfznklären,
daß er in einem großen Irrtnm befangen fei nnd fo fagte ich ganz ein-
fach : „In Amerika schließt man eine Heirat nicht in so übereilter Weise,
außerdem pflegt man auch feiueu Absichten in anderer Art Ausdruck zn
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verleihen! Eure Tochter ist ein sehr hübsches Mädchen, den Riug aber
habe ich ihr uur als Zeichen meiner Freundschaft gegeben, wie ich ihrer
ja bereits viele als Andenken verfchenkte!" Tiefe Erklärung genügte
dem gnten Alten vollkommen, uud nachdem er mir uoch das feste Ver-
fprechen abgenommen, ihn auf feinem Gehöfte zu besuchen, entfernte
er sich ebenso freundlich wie er gekommen. Dies Verfprechen brachte
ich denn auch fo bald als thunlich zur Ausführung und fand ein unbe-
fangen herzliches Entgegenkommen, während die Nachbarn, trotz aller
meiner Verfichernngen des Gegenteils, es fich nicht ausreden ließen,
daß ich ernstlich gewillt sei meine Werbung um die schöne Dalkulla
ernstlich zu betreiben. Ich ließ mir übrigens diesen Vorfall zur War-
nung dienen und hütete mich hinfort nach Möglichkeit vor dem Ver-
fchenken goldener Ringe, und wenn es sich nicht umgeheu ließ, so ge-
brauchte ich wenigstens die Vorsicht ein folches Schmuckstück stets an
mehrere Schönen zn gleicher Zeit zu vergebeu.

Wie bereits erwähnt, sind die Talekarlier ein von der Natur auf-
fallend bevorzugter Menfchenfchlag, uuter ihueu aber uehmen in Hin-
sicht ihrer körperlichen Schönheit die Bewohner der Pfarrei Orfa wie-
derum den ersten Rang ein. Die Männer find durchgängig von hoher,
kräftiger Gestalt, fo recht gefchcssfen für den hügeligen Charakter ihrer
Heimat, uud ihre kleidfame Tracht — kurze Röcke aus weißem, felbst-
gefertigtem Tuche es werden gewöhnlich deren zwei übereinander ge-
tragen, der untere des besseren Titzens wegen ohne Ärmel , Kniehosen
aus weißem Leder und dunkelblaue Strümpfe — bringt das prächtige
Ebenmaß ihrer Glieder anfs vorteilhafteste zur Geltung. Alle tragen
das Haar in der Mitte gescheitelt. Auch unter den Frauen trifft man
zahlreiche stattliche Erfcheinungeu, uud viele der juugen Mädchen be-
sitzen jene eigenartig schöne schwedische Gesichtsfarbe, welche an Frifche,
Reinheit und Durchsichtigkeit iu keinem anderen Lande ihresgleichen
findet, in allerhöchster Vollkommenheit. Eine in Milch schwimmende
Apfelblüte — dies ist der einzige Vergleich, den ich für die zarte Ro-
senfarbe ihrer Wangen zu geben vermag — die Schwedinnen allein
dürfen sich rühmen jenen wunderbar duftigen Rofenfchimmer zu be-
fitzen, der wie ein matter Anhauch leise uud allmählich in das ent-
zückende Weiß der Haut übergeht uud ihueu einen fo eigenartig wir-
kenden Reiz verleiht. Vereineu fich mm — wie bei den Mädchen von
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Orfa — mit fo tadellosem Teint tiefblaue Augeu, tirfchrote Lippen,
schöne, dmch das Kauen des Kuda Fichtenharz blendendweiß erhal-
tene Zähne und blondes, seidenweiches Haar, so stellt sich uns ein Bild
weiblicher Schönheit dar, wie man es in solcher Vollendnng unter kei-
nem anderen Himmelsstriche antrifft. Die Tracht der Frauen besteht
aus einem Rock von dickem, schwarzblauem Wolleustoff, einem schar-
lachroten Leibchen, von welchem die schneeweißen, bis zu deu Hcmd-
gelenkeu reichenden Hemdärmel sich leuchtend abheben, einer schönen
Schürze, entweder aus gelbem Leder mit einem schwarzen Tuchstreifeu
am unteren Rande oder aus demfelben Zeug wie der Rock gefertigt,
und weißen wollenen Strümpfen. Sehr hänsig steht man statt der ge-
wöhnlichen Schuhe eiue besondere Art mit dem Hacken in der Mitte des
Fußes. Das Haar pflegen fie beim Flechten der Zöpfe fo fest anzu-
ziehen, daß es meist frühzeitig anfängt am Scheitel dünne zu werdeu;
ein buntes Tuch unter dem Kinn zierlich geknotet, bildet den Kopfputz.

Leider ist die Pfarrei, deren steinerne Kirche sich dicht bei dem
Dorfe Orfa Kyrkoby an deu Ufern des Orsa-Seees erhebt, überaus arm,
denn die Gehöfte sind meist klein, die Familien dagegen groß. Wenige
der Häuser sind getüncht, auch sind sie keineswegs so reinlich gehalten
wie die Heimstätten in der Pfarrei Lekfand, ebenfo fehlen die Gärten
und Obstanpflanzungeu fast vollständig. Die Zahl der Gehöfte, auf
welchen man mehr denn 5 Kühe hält, ist fehr gering — viele haben
deren nur 2, neben einigen Schafen, Ziegen und Schweinen. Als ein
Zeichen befonderer Armut gilt der Nichtbesitz eines Pferdes nnd deshalb
streben auch alle, welche dies nützliche Haustier entbehren müssen, vor
allen Dingen darnach, diefem Mangel baldmöglichst abzuhelfen.

Was mich bei meinem Aufenthalte in Orsa häusig wunderte, war
die uuverhältuismäßig. große Zahl von Witwen, uud ich fah mich
schließlich veranlaßt dem Grunde dieser feltfamen Erfcheimmg nachzu-
forschen. „Paul," gab mau mir zur Autwort „unsere Gehöfte sind klein,
die Zahl unserer Kinder gewöhnlich groß und so müssen die Männer
nm den Unterhalt sür die Ihren zu beschaffen, als Tagelöhner in den
Steinbrüchen arbeiten, dabei aber atmen fie den ungefunden Staub ein
uud Krankheit fowie ein früher Tod sind die Folge. Das ist die Ursache,
weshalb Du so viele Witwen findest." Gewöhnlich müssen es sich die
armen Weiber sehr scmer werden lassen, um den Hos in der gehörigen
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Ordnung zu halten, nnd von früh auf müffeu die Kinder es lernen,
ihrer Mutter bei der Arbeit nach Kräften zur Hand zu geheu.

So gering übrigens auch der Wohlstand in diefer Gegend ist, so
waren doch alle stets aufs herzlichste bereit unbeschränkte Gastfreiheit
an mir zu üben; ja es entstand sogar ein sörmlicher Wettkampf, wer
es wohl Freund Paul am behaglichsten zn machen verstehe, denn Frcuud
Paul war in främmande lcmd im fremdem Land) und durfte sich uicht
einfam und verlcssseu fühlen. Tie Müdcheu botcu mir — fo oft ich eine
von ihnen traf, der eigenartigen Sitte diefes Landstriches entsprechend
— ein Stück Kandiszucker, welches fie stets in der Tcssche bei fich tragen,
oder bestanden daranf, daß ich wenigstens einmal davon abbiß; oder
sie nahmen aus ihrem Munde ein Stück von dem Harz, an welchem sie
kanten, um es mir zu gleichem Zwecke zn reichen. Dies war ländlich-
sittlich, und cine Zurückweisiing so freundlichen Entgegenkommens würde
man als die größte Beleidigung angesehen haben.

Wieder einmal kam die Stnnde des Scheidens, an einem warmen
Sommerllbende nahm ich Abschied von Holn und V^ngsgürde und ein
angenehmer Marsch brachte mich «ach den etwa 2 Meilen seitwärts von
der Landstraße gelegenen Flecken Oljousby uud Wiborg. Die
Gehöfte diefer beideu Orte liegen fo zerstrent, daß man kaum weiß, ob
man sich in dem einen oder dem anderen Torfe befindet, und rings um
dieselbeu dehnen sich, wie dies in vielen Pfarreien der Fall ist, große
Strecken Gemeindeland, Allmäning genannt, auf welchen die Bewohner
des betreffenden Fleckens ihre Herden zur Weide treibeu dürfen. In
zahlreichen Bezirken gibt es anch Gemeindcwalduugen — Skogsallmä-
ning — und es steht einem jeden Angehörigen der Pfarrei frei, wenn
er die Abficht hat eiu Haus zu bauen und den Nachweis führen kann,
daß er felbst keine für diefen Zweck ausreichenden Waldstrecken befitzt,
vermittelst eiuer Eingabe an den Bezirksrichter, die Lieferung des nöti-
gen Baumaterials zu beaufprucheu, worauf diefer einfach dnrch amtliche
Verfügung an den lägmästare, fowie zwei Mitglieder der Gemeindever-
tretung, das Schlagen des erforderlichen Bauholzes verordnet.

Auch hier war meines Bleibens nicht lange, mit jedem Tage leerten
fich die Törfcr mehr und mehr, die Arbeit in den Feldern war gethan
und jedermann rüstete sich zum Ausznge nach den Fäbodar.
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fäbodar oder schwedische öennlnitten.

im Fiidod. — Zukunft iu ijcinrascn. — AKer TonaZ Fäbod. —

Ein Sonntag in Mttvil!. — C^Käsen.

Ter wenig bergigeu Natur des Laudes einsprechend, trifft man
iii Schweden Fäbodar bloß in einzelnen Provinzen, und zwar nur nord-
wärts von Stockholm. In Dalekarlien. wo die zwifchen den waldum-
kleidctcn Hügeln fich dehnenden Marschen znr Sommerszeit üppige
Weidestrecken bieten und wo am Räude zahlreicher Seeen und Teiche
beim Zinken des Wasserstandes das Lieblingsfntter des Rindviehes,
der Schachtelhalm I^misetiiiii vulgaris,, in reicher Fülle emporschießt,
ist ihre Zahl am bedeutendsten. Freilich gilt dies nur von einzelnen
Teilen der dalekarlischen Wälder, denn weite Strecken sind dnrch die
sie umschließenden Sümpft vollkommen nnzngänglich und in ihnen
schweift ungehindert uud ungestört das Elcntier muleliis , des-
sen Jagdzeit überhanpt nie länger denn 6 Wochen dauert.

Von den norwegischen Saetern sind die Fäbodar Talekarliens iu
vieler Hiusicht vollkommen verschieden, statt der leichten Blockhütten fin-
det man hier wohlgesngte feste Häuser samt Nebenbcmten und ringsum
große mnsriedigte Weidestrecken fowie Kornfelder; knrz, ein Fäbod ist
nichts anderes denn ein im Walde liegendes, regelrechtes Gehöfte, wie
nlan denn anch die Herden, unter Aufficht eines der Familicnglieder,
oftmals bis nach Weihnachten ans denselben läßt.

Eine von dieser etwas verschiedene Art von Fäbodar tras ich nur in
dem nordöstlichen Teile von Dalekarlien, dort sand ich umzäunte Stücke
Weidelandes, nm welche sich eine Anzahl von Rindviehhürden schlössen.
Diese sind das Eigentnm verschiedener Bauern, welche fich vereinigen.
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um ihr Vieh gemeiufchaftlich hier weidcu zu lassen und zwar beträgt
der zu erlegende Satz für die von Inni bis Ende September dauernde
Saifon etwa 1 Krona 50 Ore für jede Milchkuh; auch für die übrigen

Kühe fowie Ziegen nnd Schafe ist ein bestimmter Preis vereinbart. Anf
solchem Fäbod befinden sich gewöhnlich zwei Mädchen, welche das Amt
des Austreibens, sowie dasjenige der Vntter- nnd Käscbereitung ab-
wechselnd üben; ohne Aufsicht dürfen die Tiere niemals gelassen wer-
deu, denn besonders in der Nähe der kleinen Gewässer versinken sie oft
so tief in den Schlamm, daß sie nnr mit Mühe wieder herauszubriiigen
sind. Hnnde werden zum Zusammenhalte der Herde uiemals gebrcmcht,
die Mädchen locken die Tiere mit einem Hörne, auch kennen sie ihre sämt-
lichen Pfleglinge bei Namen nnd belohnen die Folgsamkeit derselben
durch die Austeilung von Salz, von welchem sie stets einen Bentel voll
am Gürtel hängend tragen.

Da in Dalekarlien der Grundbesitz stets gleichmäßig unter alle
Kinder verteilt wird — ein einzelnes Teil ist freilich oftmals so klein,
daß es kcmm des Besitzes wert ist — so liegen uicht uur die verschiede-
neu Äcker häufig weit von dem Gehöfte entfernt, fondern auch die Her-
den muffen oftmals weit von einem Fäbod weggetrieben werden, ehe
die eine oder die andere zu demfelben gehörende Weidcstrecke erreicht ist.
Zur Zeit der Heuerute müssen die Lente nach jenen entlegenen Plätzen
Ziegeu mit sich führen, um weuigstens mit Milch verfehen zn fein; zum
Schutz gegen Regen finden fie gewöhnlich einen aus Baumrinden leicht
gefügten Schuppen, das Hen aber muß iu den meisten Fällen cmfgc-
fchichtet draußen liegen bleiben, bis es dann im Winter vermittelst
Schlitten nach Hause befördert wird. Tiefes Getrcnntsciu der einzelnen
Liegenschaften ist ein fo ernstlicher Mißstand, daß sogar die Regierung
sich veranlaßt sah, die Sache in die Hand zn nehmen und, zum Zweck
einer besseren Arrondierung, die Bauern znm Austausch der verschie-
denen Grundstücke zn bestimmen sucht.

Tie Familie, mit welcher ich von Olj onsby aus ausbrach, be-
staub aus Per, seinem Weibe Kirstin nnd deren beiden Schwestern
Karen und Margreta. Zwei Pferde waren mit den nötigen Vorräten
an Lebensmitteln, mit Kochgeschirr und wollenen Tecken beladen; Per
cröffuete den Zug mit ihueu, Margreta trieb die zehu Ziegen vorwärts,
das Schwein — unbedingt der Störenfried der kleinen Gesellschaft —
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nahmKaren allein für fich in Anfprnch, während Kirstin ihr Baby zu tra-
gen hatte. In den Wäldern herrfchte eine drückende Schwüle, auch war der
Weg gerade nicht der allerbeste, für Karren aber trotzdem fahrbar, über
die unseren Weg kreuzenden Flüsse und Ströme spannten sich roh gezim-
merte Brücken, nnd an besonders sumpfigen Stellen hatte man Baum-
stämme dicht nebeneinander ans den Boden gelegt. Gegen Abend lang-
ten wir an unserem Bestimmungsort Hemriisen an, ein richtiges kleines
Walddorf mit einer ziemlichen Anzahl von zerstrent liegenden Häusern
nnd großen umfriedigten Wiefenflächen ringsum; alsbald nach nnse-
rer Ankunft streckten wir uns, tüchtig in Felle gewickelt, in der Scheuer
znrRuhe nieder, denn war auch tagsüber die Hitze groß, so machte sich
dagegen nachts die Kühle in recht empfindlicher Weise bemerkbar.

Am anderen Morgen bei Tagescmbrnch war Per samt den Frauen
schon dabei die Sicheln zu schärfen und uach eiuem hastig eingenomme-
nen Mahle wanderten sie einer 3 Meilen entfernt liegenden Wiese zn,
von welcher sie erst abends bei Dunkelwerden zurückkehrten. An den
meisten Tagen war von morgens früh bis abends spät Hemmsen von
allen seinen Bewohnern verlassen, die Häuser aber blieben trotzdem
samt und sonders unverschlossen. Tie einzige Abwechslung brachte der
Durchmarsch anderer Fäbodbcsitzer ans ihrem Wege nach irgend einer
entlegenen Wiesenstrecke, manchmal blieb anch wohl eine solche Gesell-
schaft über Nacht, nm erst folgenden Tags den Weitermarieh anzutreten.

Eiuer der Fäbodar, welchen ich stets mit besonderer Vorliebe aus-
suchte, war derjenige von .^ker Jonas Anderstem ans Rättvik. Mann
und Frau bescmdcu sich fast immer auswärts beim Henmachen, wäh-
rend der Tochter sowie Tnnktols Karin, der Magd, die Sorge sür das
Rindvieh wie sür die Milchkammer überlassen blieb, nnd gar manche
Stunde verbrachte ich damit, die beiden lnibschen Mädchen bei der Ver-
richtnng ihrer häuslichen Obliegenheiten zn beobachten. Was sie anch
thnn mochten, ob nnn die eine beim Bnttermachen beschäftigt war, oder
die andere, vom flackernden Herdfcuer beleuchtet, am Kessel hantierte,
immer boten die hohen Gestalten in ihrer kleidsamen Tracht — dem sehr
kurzen, blancn, am untern Rande mit einem grünen Streuen besetzten
Rock, der mit bunten Streifen reich verzierten Schürze, den bnnt gestick-
ten Strümpfen nnd der sehr hübschen Mütze — entweder schwarz mit
rotein Auspntz oder ganz ans weißer Leinwand hergestellt, mit zwei in
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den Rücken herabfallenden Büfcheln — eiu prächtiges Bild. Am Sonn-
abend machte Brita, das Weib von Jonas, den Vorschlag, daß
Tnnkkols Karin, Finspers Per mit seiner Gattin, deren beiden Schwe-
stern und ich den Sonntag iu Rättvik aus dem Hofe ihres Vaters ver-
bringen sollten und fo machten wir uns am anderen Morgen bei Tages-
anbruch auf deu Weg, der, anfänglich abwechfelnd durch Wald und
Sumpfland, dann aber durch einen überans lieblichen Landstrich füh-
rend, uns nach Verlcmf mehrerer Stunden nach dem in Gulleräseu
gelegenen.^ker brachte.

Mit echt dalekarlifcher Herzlichkeit fahen wir uns aufgenommen,
alles was Küche und Keller vermochten, wurde uns vorgesetzt, der Nach-
mittag aber war geselligen Vergnügungen gewidmet. Dabei fiel mir
denu wieder die Vorliebe auf, welche in Skandinavien im allgemeinen
ältere Leute für das Treiben der Ingend an den Tag zn legen pflegen;
wie man denn besonders hänsig Großväter findet, welche mit nnermüd-
licher Geduld immer und immer wieder den mnnteren Enkelkindern zum
Tanze ausspielen, den diefe in der Regel über die Maßen lieben.

Von Rättvik aus wanderte ich weiter von einem Fäbod zum an-
deren, oftmals ganz allein nnd mich selbst darüber wundernd, daß ich
mich iu den weiten Wülderu nicht verirrte. Stundenlang nnterbrach
kein Ton die lautlose Stille ringsum und nnr schwach klang zuweilen
die Stimme eines Mädchens von einer Weide, oder das Picken eines
Spechtes an einem hohlen Banmstamme zn mir herüber.

Wieder an einem Tonnabend befand ich mich in dem Fäbod EZ-
kufen; mit einbrechender Dunkelheit stellten fich die Bewohner nach
und nach ein, und am Sonntag legten alle ihren höchsten Putz an,
als seien sie bereit den Gang nach der Kirche anzutreten.

Einige Tage später stattete ich Skrädder Anders eiueuBesuch ab mid
sah die hölzerue Wiege, in welcher er — und viele Generationen vor ihm —

geschaukelt worden; das Datum ihrer Aufertigung war in das Holz ein-
geschnitten, nicht weniger denn 250 Jahre hatte sie bereits überdauert.

Der Juli uahte sich seinem Ende, schon zogen viele meiner Freunde,
der Ernte wegen, nach ihren Dörfern zurück, uud so uahm auch ich Ab-
schied von den Rättvik- und um meine Schritte wieder
nach Orsa Kyrkobi und von dort nach Norwegen zn lenken.
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Oierundzwanzigstes Kapitel.

Ein Luftkurort ohne ünr gälte.

Elfdal und leine Verphyrschleifereien. — Von Äsen nach Härna. — Ein
Fädod. — wieder in Norwegen. — Der Elg-Zjö. — Der Ztordo-ä'lö. —

Der Flötning- uud der Faeinund-Zso. — Nöros. — Der Msösen. —

Das HöuringLdlll. — Norwegens schönster

Ter nordwestliche Teil vou Dalekarlien ist reich au schönen Wäl-
dern, aber auch reich au Sümpfen und Morästen, welche diefen Land-
strich fast nnzngänglich machen, nnd so ist die Zahl der Gehöfte an
dem bei Mora in den Siljan-See sich ergießenden Eastdal-Flnß eine
sehr geringe. Von Orsa ans, wo sich mir ein Osfizier als Reisegesell-
schafter anschloß, führte uns der Weg zuerst, auf einer sandigen Land-
straße, dnrch eine überaus eiusörmige nnd langweilige Gegend. Eine
angenehme Abwechslung bot deshalb der Anblick des inmitten grünen-
der Wiesen, wogender Kornfelder nnd schöner Wälder sich schmiegen-
den Torfes Garberg mit seinen sauberen roten Häuschen; der zunächst
gelegene größere Ort ist Elfdal, in dessen Nähe die berühmten Por-
phyrfchleifereien fich befinden. Die am hünfigsten vorkommende Art
zeigt eine dunkelbrauue Farbe uud enthält rötliche Feldsvatkrystalle,
indes anch andere Steinarten, besonders Hyperit und Granit, gelangen
hier znr Verarbeitnng, und zwar finden in deu Werken ausschließlich
Arbeiter aus der Umgegend Verwendnng. Das hervorragendste Er-
zengnis dieser Schleifereien ist unstreitig die ungeheure Vase, welche
im Park der Sommerresidenz Rosendal aufgestellt ist.

In Elfdal langte ich gerade rechtzeitig an, um der Wahl eines
Geistlichen beiwohnen zu können, denn in Schweden ist die Vergebung
der Pfründen keineswegs Sache der Regierung, fondern liegt vollständig
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in den Händen der Gruudbesitzer. Iu diesem Falle hatten, da die Stelle
eine sehr gute war, au dem vorhergehenden Sonntage drei Bewerber
ihre Probepredigt abgehalten, zwischen zweien derselben schwankte der
Sieg und erhielt derselbe noch erhöhtes Interesse dnrch den Umstand,
daß die Entscheiduug vollstüudig von einem Herrn abhängig war, der.
ein bedeutender Grnndeigentümer, mehrere Stimmen abzugeben nnd
dessen Zusage keiner der Kandidaten für sich zn sichern vermocht hatte.
Natürlich war die Erregnng eine allgemeine, die Kirche füllte sich bis
auf den letzten Platz nnd jedermann harrte voll Spammng des Ans-
gcmges. Mich nahm diefe Erwartnng nicht in Anfprnch und fo hatte
ich volle Mnße, meine Anfmerkfamkeit allein der hier znsammengeström-
ten Menfchenmenge znznwenden. Von den Dalekarliern waren diese
Leute vollständig verschieden, was mir nm so mehr anffiel, als Elsda'.
kanm 15—20 Meilen von den Pfarreien Orsa nnd Mora entfernt
liegt; in der ganzen Versammlung besand fich nicht ein gnt ansuchender
Mann, nicht eine einzige hübsche Frcm; die vorstellenden Backenknochen
wie die platte, aufgestülpte Nase ließen die haldlapsiische Abstämmling
deutlich erkeuuen, wie denn auch die meisten, vornehmlich die Franen,
kurzen gedrnngenen Körperban zeigten.

Jenseits Elidal ist das Land nnr sehr dünn bevölkert; in dem
!0 Meilen weiter gelegenen .^.sen trennte ich mich von meinem seit-
herigen Begleiter, der mich an Soldaten Smed empfahl, den Eigen-
tümer eines der besten Gehöfte in dieser Gegend. Ans der 6 Meilen
langen Strecke nvifchen .^sen nnd Särna giebt es keine Poststcmou
und so traf es sich recht günstig, daß ich mit dem Schwiegersohne des
alten Soldaten nnd dessen Weib meinen Weg weiter fortsetzen tonnte.
Das Ehepaar hatte noch das kleine vierjährige Töchterchen Marie, sowie
ein taubstummes Mädchen namens bei sich nnd zwei Wagen
beförderten die Lebensmittel, die Decken und die Sicheln, denn die
Familie stand im Begriff während der nächstell zwei oder drei Wochen
dem Geschäfte des Henmachens obzuliegen. Nachdem wir vermittelst einer
Fähre den Elfdal hmtcr nns gelassen nnd einen tüchtigen Marsch
dnrch einen Wald xurückgelegt hatten, gelangten wir zn einer Wiese,
welche von einem Zcmne nmschlosseil nnd mit mehreren Schenern ver-
sehen war, von denen eine meinem Frennde 'mgelwrte. Wir trafen ge-
rade rechtzeitig ein, nm Schlitz vor dem Regen >n rinden, welcher gleich
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darauf in Strömen herabrauschte. Allcrdiugs kounte das stellenweife
schadhafte Dach nur ungenügenden Widerstand leisten und wir dräng-
ten uus dicht aneinander, nm etwas weniger von Nässe und Kälte
M leiden; dem Anfenthalte ließ sich ein Übermaß von Behaglichkeit
durchaus nicht nachrühmen, dabei sielen Mosqnitos in Schwärmen
über uns her. Am nächsten Morgen in der Frühe begab sich das
Ehepaar an die Arbeit, während Kirstin nnd ich nach einem Fäbod
wanderten, nm die Ziegen zu holen. Zu diesem Fäbod gehörte eine
große nmzännte Weidestrecke samt mehreren Baulichkeiten; mehr denn
W0 Stück Rindvieh waren hier zusammengetrieben, die Mädchen aber,
welchen die Sorge sür diese Herde überlassen war, mußten sämtlich
in einem der Hänser mit einem Lager ans dem Fnßboden vorlieb neh-
men, nnd als der Abend herankam, blieb Kirstin nnd mir keine andere
Wahl, als ihrem Beispiele Folge zn leisten. Am folgenden Morgen
brachten wir die Ziegen glücklich nach dem Orte ihrer Bestimmung und
nach kurzer Rast verlegten wir nnfer Ouartier aus der baufälligen
Scheune nach einem mit Baumrinde gedeckten Häuschen mitten im
Walde in der Nähe ansgedehnter Marschländereien. Aber anch hier
waren Mosauitos in solchen Massen vorhanden, daß wir ein Feuer
anmnden mnßten, nm dnrch den Ranch das Heer der Plagegeister nnr
einigermaßen in respektvoller Entfernung zn halten. Da mm auch
kirstin stets mit znm Henmachen cmszog, so blieb mir während der
meisten Tagesstunden mit der kleinen Marie der Nießbranch der An-
siedlung allein überlassen nnd die einzige Abwechslung in der Ein-
förmigkeit meines Daseins war es, wenn das kleine Fräulein vorzeitig
erwachte nnd feinem Unwillen über die Abwesenheit der Frau Mama
in so energischer Weise Ünst machte, daß ich wohl oder übel mich dazn
verstehen mußte, das Amt einer — Kinderwärterin zn verschen; eine
Ausgabe, bei der fich mein Witz leider nur allzurafch erschöpfte.

Zwei Tage lang tonnte ich es ansbalten, dann fehnte ich mich
mrück nach belebteren Regionen nnd machte mich mit Grnnd Olof
Olffon, der von herübergekommen, anf den Weg nach Nybodö,
einem an der Landstraße gelegenen Fäbod. Hier überließ mich Olof
der Fürforge der beiden Sennerinnen Kirstin nnd Charlotte, von
denen die entere alt nnd häßlich, die zweite jnng nnd hübsch war.
Charlotte verstand sich auch trefflich ans das Blasen des Hornes nnd
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während sie die Herde austrieb, schallte der Wald wieder von ihren
Liedern.

Von Nybodö ans bcsnchte ich Ras, eines der einsamen Gehöfte,
wie man deren hier so manche tief im Walde versteckt findet. Mich
fchanderte bei dem Gedanken an die Abgeschiedenheit, in welcher die
Bewohner derselben ihr Leben verbringen müssen, das junge Mädchen
jedoch, welches, in Abwesenheit der Eltern, die Pflichten der Gast-
freundschaft an mir übte, schien mit seinem Lofe ganz znsrieden; es
war ein mnnteres Geschöpf, zwei der Brüder aber waren blödsinnig.

Särna, sehr hübsch an den Usern eines Flusses gelegen, welcher
sich hier zn einem See erweitert, besitzt eine Pfarrkirche, ein gntes
Wirtshans und eine von Ottober bis Ende Inni geöffnete Schnle.
Ter Geistliche, der feine Stellung fchon seit 27 Jahren inne hat, zeigte
mir die alte Kirche, nnd es war mir vorbehalten bei dieser Gelegenheit,
ein sehr eigentümliches Instrnment kennen zn lernen. Am der Kanzel,
neben der Bibel, tag nämlich eine Art Knüttel, dessen nmeres Ende
mit Leder bekleidet, bis vor wenigen Jahren als unentbehrliches Re-
auisit galt, um — durch kräftiges Bearbeiten der Kanzel feiiens des
Geistlichen — die znm Gottesdienst Versammelten wach zu erhalten.
Dem gleichen Zwecke diente anch eine lange, oben gernndete Stange,
nur wurde diese von dem Lüfter gehandhabt, der mit derselben etwai-
gen Schläfern fanft in die Seiten stieß. Früher waren diese beiden
Instrnmente in vielen schwedischen Kirchen in Gebranch, hier wnrde
ihre Benutznng erst von dem jetzigen Pfarrer abgeschafft-, dafür reicht
man nun folchen, welche der Macht des Schlafgottes zn unterliegen
drohen, Prüfen starken Schnupftabaks, uud uach mehrmaligem, hef-
tigem Niesen ist ihre Müdigkeit gewöhnlich vollkommen verflogen.

Hier drängte sich mir anch wiedernm die Wahrnehmung auf, wie
fehr uugeru man es sieht, wenn Mädchen aus einer Pfarrei in die an-
dere heiraten. Ich machte nämlich einen meiner Frcnnde anf ein fehr
hübsches junges Mädchen ansmerksam nnd erhielt die ganz entrüstete
Antwort: „Ich halte nichts von ihr; denke nur, Paul, sie wird eiucn
Mann aus Wermland heiraten, der als Knecht hierher kam nnd ein
heimliches Liebesverhältnis mit ihr anknüpfte. Es ist eine wahre
Schande, daß sie einen Fremden nimmt, als ob es nicht anch in un-
serer Pfarrei hübsche Burfchen genng gäbe."
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Von Särna aus weiter wauderud, kam ich nach Idre, einem arm-
seligen Flecken mit wenigen zerstreut liegenden Gehöften. Den Geist-
lichen traf ich beim Heumachen, er war zu arm, um einem Tagelöhner
3 Kronor pro Tag zn bezahlen, und mußte feine Arbeit allein verrich-
ten. Tie Beschränktheit seiner Mittel that indes seiner Gastfrenndlich-
keit keinen Eintrag, er bestand daranf, daß ich sein einfaches Mahl mit
ihm teile, nnd unterhielten wir uns während desselben gcmz vortrefflich.

Bei Idre erreicht die Fahrstraße ihr Ende nnd der Weg nach Nor-
wegen führt von hier ans anf Waldvfaden über die Hügelreihen hin.
Meine Abficht war es die Halbinsel abermals von See zu See zu durch-
streifen nnd so beschloß ich mich vorerst nach Röros zu weuden, ein 51 rt,
der nicht nur seinerKupferbergwerke wegen, sondern anch als einer der
kältesten Plätze im mittleren Norwegen bemerkenswert ist. An Sümpfen
ist auf diefer Strecke kein Mangel, an deu fchlimmsten Stellen sind
Baumstämme, oftmals zwei oder drei nebeneinander gelegt, um Men-
scheu und Tieren den Übergang zn ermöglichen. Das erste Gehöfte,
welches wir erreichten, befand sich an dem Ufer eines kleinen Seees,
des Elg - 3 jö; ein schmaler aber ziemlich tiefer Strom trennte uns von
dem Hanse, und als ans das Rufcu meines Führers kein Boot in Sicht
kam, machte ich mich daran mit meinem Pferde hinüber zu fchwimmen.
In demfelben Augenblick erfchien jedoch ein Kahn mit einer Frau und
zwei Kindern darin. Es war eine Greisin, weit über 80 Jahre alt, mit
ihren Ur-Urenkeln, welche man unter ihrer Obhut zu Hause gelassen
hatte. Trotz ihres hohen Alters war die Frau ein Musterbild von Kraft
nnd Gesuudheit, meiu Anerbieten, selbst zn rndern, wies sie mit einem
entschiedenen „Nein!" zurück und handhabte die beiden Ruder mit einer
Sicherheit und Gewandtheit, welche mich in Erstanncn setzten. An dem
Gehöfte angelangt, gab sie dann noch einen Beweis von der trefflichen
Beschaffenheit ihrer Lungeu, auf ihren lauten Rnf eilte aus dem Walde
eiu junges Mädchen herbei, welchem sie den Anftrag erteilte, ein frifches
Pserd für mich zu besorgen. In Begleitimg der Dirne giug es dcmu
weiter durch Wälder und über zahlreiche sumpfige Strecken bis zu dem
3 torbo - 3 jö, wo ich mich dem Boote eines Fischers anvertraute. Riugs
an den flachen, schilfbewachsenen Ufern lagen einzelne ärmliche Gehöfte
zerstreut, in einem derfelben traf ich zwei blödfinnige Kinder, von denen
eines einen Kropf hatte — der zweite derartige Fall, der mir vorkam.
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Weiterhiu zog ich am Flötning-Sjö vorüber, überschritt die
norwegische Greuze ohne es zu wisseu iiud gelaugte nach dem armseli-
gen Flecken Trev sjö hytte, von wo ans eine Landstraße nach dem
seiner eigenartigen Szenerie wegen bemerkenswerten Faemnud-Sjö
führt. Dieser Prächtige, 35 Meilen lange Tee, dessen Ausfluß, der
K lar, fich in den Wenern-See ergießt, liegt 2151 Fnß über dem Mee-
resspiegel; seine Ufer sind fanft gencigi und an vielen Stellen mit Fichten
und Birken bekleidet, klar nnd dnrchfichtig hell aber — ein vollkom-
mener Gegensatz zu deu Seeen, an welchen wir seither vorübergekom-
men — schimmert die Wassermasse, welche obendrein von Fischen wim-
melt. Auch prächtiges Rcnntiermoos gedeiht hier nnd hatte dasselbe
mehrere wilde Renntiere angelockt. Etwa 3 Meilen von dem südlichen
Ende des Seees entfernt, traf ich ein aus vier alten Gehöften bestehen-
des Torf. Tie hier lebten, waren altmodische Gestalten, welche wenig
von dem hörten nnd Wichten, was drcmßen in der Welt vorging; Tor-
bert Mikkelsen war der Krösns des Ortes nnd ein hübscher alter Mann
nebenbei, ein grauer Bart umrahmte seiue vou Wind nnd Wetter ge-
brannten Züge und er trug deu mit einer doppelten Reihe glänzender
Metallknöpse besetzten Rock, knrze Beinkleider, weißwollene Strümpse
nnd eine rotwollene phrygische Mütze, wie sie seine Vorsahren vor ihm
getragen. Berit, sein Weib, war eine prächtige alte Matrone mit schönen
weißen Haaren, welches das in dieser Gegend übliche, zierliche schwarze
Häubchen nur wenig verdeckte. Das Hans war groß nnd gevänmig,
die Wände des Wohnzimmers, in dessen einer Ecke sich der offene Feuer-
herd befand, zeigten einen grünen Anstrich- Porzellantassen und Schüs-
seln, alte Familienerbstücke, prangten anf den Gesimsen, von einem der
Deckenbalken hing eine Laterne herab, neben dem Bett stand eine alte
Uhr, dazn noch ein Tisch nebst Stühlen, verschiedene Bänke, ein Web-
stnhl sowie mehrere Spinnräder — darin bestand die ganze Ansstat-
tnng des Rannies. Die Wände meines Schlafzimmers — der alte Tor-
bert hegte entschieden eine große Vorliebe für lebhafte Farben — waren
gelb angestrichen mit einem breiten roten Streifen drei Fnß hoch über
dem Boden und die Decke überzog ein mattes Gelbweiß, während Oner-
balken und Bettstelle in lenchtendem Rot prangten.

Torbert war ein sehr wohlhabender Mann nnd setzte seinen beson-
deren Stolz darein, ans seinem Gehöfte alles in bester Ordnung m
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haben, er besaß id Kühe, 3 Pferde und 30 Schafe; seine Aecker standen
trefflich uud feiue Weideplätze wareu vorzüglich.

Eine Rnderfahrt von etwa 20 Meilen brachte mich zu dem nörd-
lichen Ende des Seees uud vou hier ans wanderte ich weiter durch eine
sehr malerische Gegend, dem 2000 Fnß über dem Meeresspiegel gele-
genen R öro s zu. Röros oder Roraas, eiurnhigcs Städtchen mit etwa
1900 Einwohnern, vielen hübfchen. sauber angestrichenen Häusern und

reinlichen Straßen, erhält befondcre Wichtigkeit dnrch die Kupferberg-
werke, welche fchon im Jahre 1644 in Betrieb ftcmdeu und von denen
die Storvarts- Schachte in einer Höhe von 2800 Fnß liegen. Ter
Hitterflnß dnrchftrömt die Stadt und werden feine Ufer durch höl-
zerne Brücken verbunden, deren Bcmart — wie die Abbildung erken-
nen läßt — malerisch nnd eigentümlich zngleich, in einer nnr in Nor-
wegen gebräuchlichen Weise ausgeführt ist.

Vou Röros aus zog ich durch das Osterdal, immer längs des
Glommen, Norwegens größtem Strome, dahin, bis ich am letzten August
das an dem Mj öfen-See gelegene Hamar erreichte. Tie Stadt hat ein
iroftlofes Ansehen, Gras wächst in den breiten Straßen undrings um die
Kirche wuchert Uukrcmt iu üppiger Fülle — dasrechte Bild einer gefal-
lenen Größe. Früher von hervorragender Bedeutung ward der Ort 1567
vollständig von den Schweden zerstört; ganz in der Nähe befinden sich
sehr interessante Ruinen, die einzigen Überreste seines stolzen Tomes.

So sehr übrigens der Rückgang in dem Städtchen auch zu Tage
tritt, so ist trotzdem sür das Schnlwesen trefflich gesorgt. In seinem
Außereu eriuuerte der alte Lehrer au der Freischule allerdings gleich-
salls au laugst vergangeue Zeiten, in dem altmodischen langen Rock,
der bis zum Halse zugekuöpsten Weste, dem eigentümlichen hochstehenden
tragen und dem, in einen plumpen Knoten geschlungenen dicken, weißen
Halstuche, erschien er mir wie ein aus dem Rahmen getretenes altes
Gemälde. Bei unserem Eintritt spielte er gerade die Violine, auf der
schwarzem Tafel waren mit Kreide Notenköpfe angemalt und unter ihnen
standen die Worte, welche die Kinder zum Tone feiner Geige fangen.

Der Mjöfen ist Norwegens größter See; 400 Fnß über dem
Meeresspiegel gelegen, dehnt er sich in einer Länge von etwa 66 Mei-
len - seine Breite ist verschieden, übersteigt aber an keiner Stelle mehr
denn 10 Meilen- die grüßte Tiefe des Wassers beträgt 440 Faden,
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reicht also weit nnter den Meeresspiegel. Znr Zeit des großen Erd-
bebens in Lissabon nn Jahre 1755 stieg das Wasser urplötzlich um
20 Fuß, um gleich darauf auf feinen gewöhnlichen Stand znrückzusin-
ken. Im Frühling erreicht es feine bedeutendste Höhe, fällt indes all-
mählich 18—20 Fnß. Der Mjösen hat nichts von dem finsteren Cha-
rakter, welcher sonst den norwegischen Seeen eigen zu sein pflegt, fanft
fenken fich die Hügel nach dem Wasser zu herab und an ihre Seiten
schmiegen sich allenthalben schmncke Gehöfte und wohlbestallte Felder,
alte Kirchen uud freundliche Dörfer, es ist ein, wenn anch nicht dnrch
eigenartige Schönheit ansgezeichnetes, so doch liebliches Bild, welches
dnrch die Menge der den Wasserspiegel fnrchenden Personen- und
Schleppdampfer noch angenehm belebt wird. Die bedentendsten Orte
au feinen Ufern find Hamar, Gjövik nnd Lillehammer.

Die Umgebung des Mjöfcn, fowie das üsterdal gehören mit
zn den fruchtbarsten Gebieten in Norwegen. Viele der Leute kcmn
man eigentlich kaum uoch als Bauern bezeichnen, sie wohnen in be-
quemen, mit Polsterstühlen, Sosas, Pianos nnd allen nur möglichen
Luxusgcgenständen ausgestatteten Häusern uud legen ebenso großen
Wert auf die Pflege ihrer mit Sommerpavillons versehenen Gärten,
wie ans die Unterhältnng und Verschönerung ihrer stattlichen Öko-
nomiegebäude uud die Züchtung und Aufbesserung ihres reichen Vieh-
standes. Tie meisten gehen alljährlich sür eine Zeit lang mit ihren
Familien nach Christiania, beobachten auch in ihrem häuslichen Leben
städtische Gewohnheiten, tragen gestärkte Wäsche uud lassen sich eigent-
lich weit richtiger als Gutsbesitzer bezeichnen, die — Liebhaber schöner
Pferde, der Jagd und des Fischfangs — lediglich die Oberanfsicht füh-
ren über die auf ihrcu Befitzungeu vorgenommenen Arbeiten.

Tas am oberen Ende des Seees von einem hohen Hügel herab-
fchcmende Dörfchen Lillehammer besteht nur aus drei Straßeu, von
welchen die bedeutendste anf einer Brücke über die Mesna führt. Es
zählt etwa 1700 Einwohner und dient vermöge feiner Lage am Ansgcmg
des Gudbrandsdal — dessen Fortsetzung der See bildet -— und am An-
fang der nach Drontheim führenden Landstraße als ein Tnrchgcmgs-
pnnkt sür den Handelsverkehr dieser Gegend. Der Ort besitzt anch ein
sehr hübsches Hospital, ein solid gebautes, zweistöckiges Blockhaus mit
großen, 16 Fuß hohen Krankenzimmern, deren jedes sechs Betten ent-
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hält; zur Zeit meines Befuches befanden sich allerdings nur zwei Pa-
tientcu in der Anstalt. Tas Ganze steht unter der Leitnng eines von der
Regierung angestellten Arztes. Unbemittelten wird kostenfreie Aufnahme
gewährt nnd dabei herrscht, vornehmlich anch in den Badestuben und
in der Küche, eine wirklich mnsterhafte Ordnung und Reinlichkeit.

Tank den zahlreichen Regengüssen der letzten Wochen wurde mir
das seltene Glück zu teil, den Wasserfall von Lillehammer in feiner vol-
len Pracht bewundern zn dürfen. Aus einer Höhe von mehreren hundert
Fnß stürzte der Mesnafluß, nachdem er sich an einer Stelle dnrch einen
nnr !<» Fuß breiten Kanal hindurch gezwängt, in einer nngehenreu
Masse weißeu Schaumes zur Tiefe, lustig trieb der Wiud mit den
Gss'chtmengeu sein Spiel uud fegte fie, wie lichte Staubwolken, weit
über Bäume uud Wiesen dahin.

Obgleich so viel weiter südlich gelegen, ist die Ernte in dieser
Gegend doch stets weiter zurück als jenseits des Polarkreises; in der
ersten Woche des September sal> ich uoch viele der Erute harrcudeu
Roggcu- uud Gerstenfelder, in dem Garten des Toktors hingen sogar
noch Kirschen an den Bäumen, Himbeeren und Stachelbeeren waren
gerade reis und die Apfelbäume prangten in reichem Früchteschmuck.

Weiter, immer weiter, hieß die Losung, uud so ließ ich mich denn
nach kurzer Rast wieder auf deu, durch die Ouerthäler des Gudbrandsdal
führenden Pfaden fchütteln. Lcmgfam genug ging die Fahrt vorwärts,
die Stationspferde sind gegen das Ende der Saison meist vollständig
abgenutzt und erschöpft, das meinige war zu keiner schnelleren Gangart
denn 3 Meilen pro Stunde zu bewegen; überdies sind sie auch im all-
gemeinen so klug nnd so trefslich abgerichtet, daß sie unter keinen Um-
ständen mehr leisten als 4—5 Meilen pro Stunde; über die Peitsche
des Reisenden scheinen sie sich förmlich luftig zu machen.

Tie Gehöfte des Gndbrcmdsdal find an Größe fehr verfchieden;
das Wohnhaus, in welches man durch eiue mit einem Vordach verfehene
Pforte gelangt, enthalt anßer dem Familienzimmer gewöhnlich noch
zwei kleinere Ränme, ein Logierhans sehlt säst nirgends. Im allge-
meinen sind indes die Leute sehr arm, einige von ihnen besitzen weder
Feldgnt uoch Vieh und müssen von Dem leben, was sie im Tagelohn
verdienen; trotzdem trifft man hier nirgends verhungerte, elende Gestal-
ten, wie man sie in anderen Ländern sieht, und obgleich grobes Brot,
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Kartoffeln und fcmre Milch die gewöhnliche Nahrung — Butter und
Fleifch dagegen feltene Genußmittel bildeu, fo sind doch fast alle stark
gebaut und von kräftiger Gestmdheit.

In den engen Thälern fand ich die Ernte weiter vorgefchritten,
als in den breiteren; an den meisten Orten war man eifrig beim Ein-
bringen der Kartoffeln beschäftigt, dabei wurden fie fofort forgfciltig
ausgclefen, die kleineren für das Füttern der Schweine bestimmt, die
großen aber erst zum Trocknen ausgebreitet, ehe mau sie iu duukelen

Kellern zum Wintervorrat unterbrachte. Auf jedem größeren Gehöfte
fand eine bedeutende Anzahl von Tagelöhnern Befchäftigung, doch war
der Lohn, den fie erhielten, keineswegs ein hoher: Männer bekamen 12
und Frauen 8 Skillinge pro Tag ; viele der Lente zogen es vor, sich den
Betrag in Kartoffeln geben zu lassen. Da sie anch außerdem verköstigt
werden mußten, so hatte die Hausfrau famt den Mägden natürlich alle
Hände voll zu thun; namentlich mußte Brot in ungeheuren Quantitä-
ten gebacken werden, und zwar waren die Laibe von so gewaltigem
Umfange, daß einer von ihnen als Ration eines Mannes genügte.

Da wir nun doch einmal bei häuslichen Angelegenheiten angelangt
find, fo fei auch der hier fehr forgfamen Wäschebehandlung gedacht.
Das Plätten ist nicht allgemein üblich, dagegen findet man in jedem
Hause eine, in den meisten Fällen mit sehr reichem Schnitzwerk verzierte
Mcmge.

Oberhalb des in der wilden Ruften-Schlucht gelegenenLaur-
g aard verließ ich die Landstraße, um Mich seitwärts auf einem rauhen
Bergpfade den Hövring-Saetern zuzuwenden. Der Aufstieg geht
ziemlich allmählich vor fich und zu meiner Überraschung traf ich in
einer Höhe von 4000 Fuß noch sehr fchöne Föhren. Mir ist kein an-
derer fo hoch gelegener Punkt in Norwegen bekannt, welcher diefen
Schmuck aufzuweifen hätte, noch größer aber war freilich mein Erftau-
ueu, als ich auf dem Plateau selbst angelangt, mehrere Felder erblickte,
von welchen man die Ernte — Roggen und Gerste — kürzlich einge-
heimst hatte. Nicht weniger denn 35 Saeter befanden sich in diefer
Höhe, die meisten waren indes schon von ihren seitherigen Bewohnern
verlassen, denn die Jahreszeit war schon ziemlich weit vorgerückt und die
fahle Farbe des Gräfes ließ erkennen, daß der Sommer nun zu Ende fei;
bald mußten wohl die Winterftürme über die öde Hochfläche hinfegen.
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Trotzdem bot auch jetzt uoch der Aufenthalt Annehmlichkeiten genug,
denn unstreitig find die Hövring-Saeter die fchönstgelegenen in ganz
Norwegen; ihre Lage vereinigt Vorzüge in sich, wie man sie sonst
nirgends findet, nnd da sich außerdem der Zugang in vollster Be-
quemlichkeit bewerkstelligen läßt, so sind sie eigentlich wie geschassen
für einen Luftkurort. Man kann weite Strecken wandern ohne fürchten
zu muffen, daß man in eine fumpsige Stelle gerät, steile Hügel sind
gleichfalls nicht vorhanden, die Luft ist von einer entzückenden Rein-
heit und Frische und wirkt wunderbar belebend, — kurz, ich wüßte
keinen Ort, der Kranken und Genesenden mehr Vorteile bieten und
deshalb dringender anempfohlen werden könnte als diefe Hövring-
Saeter. Ebenfo dürften auch die Liebhaber weiterer Ausflüge hier ihre
Rechnung finden, lassen sich doch von diesem Plateau aus die umliegen-
den Bergspitzen auf Reitpfaden, mit Hilfe der fehr sicheren Pferde bis
zu einer Höhe von 5000 FAB erklimmen.

Am 13. September fandte uns König Winter feine ersten Boten,
der Wind wehte mit entfetzlicher Gewalt und dazwifchen überfchüttete
uns Gott Pluvius mit ungemütlich kalten Schauern; gegen Abend
klärte sich der Himmel zwar plötzlich auf, die Kälte aber steigerte sich
noch nm mehrere Grade, und vor Sonnenuntergang hatten wir den
ersten Schneefall. An diefem Tage waren gerade drei Männer aus dem
Thal heraufgekommen, um die Felder zu pflügen, ihre fämtlichen Ge-
räte führten sie auf zwei Wagen bei sich nnd auf diefen follten sie dann
auch nach gethcmer Arbeit die fämtlichen Butter- und Käfevorrcite, fowie
alle diejenigen Gegenstände, welche man nicht den Winter über in den
Saeterhütten lassen wollte, hinunterschassen. Bei ihrer Ankunft trugen
fie natürlich ihren besten Staat, galt es doch einen guten Eindruck her-
vorzubringen auf die jungen Saeterinnen, um fo mehr als einer der
Burfchen sterblich verliebt war in Ingeborg, die leider feine Gefühle
nicht im mindesten zu teilen schien. Sie kamen übrigens gerade recht,
um einen frischen Vorrat an Brennmaterial zur Käfebereitung beschaf-
fen zu können, und fo vertaufchten fie rafch den Sonntagsputz mit den
Arbeitskleidern; abends überließ ihnen Ingeborg den Alleinbesitz ihres
Saeters und kam herüber, um die Nacht bei uns zu verbringen.

Morgens stand das Thermometer auf 4" unter 0", der Himmel
war wolkenlos klar und die Luft vollkommen ruhig, an den Dächern
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der Hütten aber hingen lange Eiszapfen nnd an den Ufern des Flnffes
hatte sich eine beinahe 2 Zoll dicke Eisdecke gebildet. Alles wies dar-
auf hin, daß der völlige Eintritt des Winters nicht mehr lange werde
auf fich warten lasten, und da überdies die wenigen noch zurückgeblie-
benen Saeterbewohner am folgenden Tage abzuziehen gedachten, fo
nahm ich, wenn auch fchwercu Herzens, Abfchied von Marit, Britte
nnd Ingeborg, um meine Schritte bergabwärts zu lenken.

Ungeheuer war die Menge der Lemminge xllvoäeß leiiimn» .

welche ich iu den Bergen und auf der Landstraße antraf, viele waren
von Pferden zei'trcten oder vou Wageu überfahren worden und auch ich
konute es uicht vermeiden beständig auf sie zu treten. Sie besitzen große
Ähnlichkeit mit Feldmäusen, der dicke Körper ruht auf kurzen Füßen,
sie sind etwa 5—6 Zoll lang, von rotbrauner Farbe mit schwärz-
lichen Stressen. Zweimal während meiner Wanderungen in Skan-
dinavien hatte ich sie in so unzähligen Mengen wahrgenommen; sie
leben iii Höhlen und kommen bei diesen periodischen Streifzügen stets
von Norden, wie ich fie denn anch noch unter 70" 30' nördl. Br.
gefunden habe. Nichts vermag sie anf ihrem Marfche aufzuhalten,
weite Landstriche werden vollständig von ihnen überschwemmt, uud
wo sie hindurchgezogen, lassen sie völlig öde Strecken hinter sich. Gras,
Moos, Blätter, ja sogar die Zweige der Zwergbirken nnd Weiden —

alles sällt ihren scharfen Zähnen zum Opfer.
InUlsv 0 ld, einem der Gehöfte des Selsdal, kurz vor dessen

Vereinigung mit dem Gudbrandsdal, machte ich Rast uud alsbald wurde
mir selbstgebrautes Bier in einem massiv silberneu Humpeu — einem
vou vielen Geuerationen bereits hochgeschützten Erbstücke — kredenzt.
Während ich mir den köstlichen Trank munden ließ, langte der Bezirks-
arzt an, vollständig durchnäßt von einem heftigen Rcgengnß. Sein
Erscheinen brachte den ganzen Haushalt in Aufruhr, frische Strümpfe
wurden herbeigeholt und er durfte das Haus uicht eher wieder verlassen
bis er fich an Speise und Trank gestärkt.

Auch eiu Liebesroman nahm feinen Anfang während ich mich als
Gast nnter diefem Dache befand. Eines Abends wurden wir alle durch
ein Klopfen an der Thüre aus dem Schlafe geweckt und vernahmen
eine Stimme, welche uns nicht unbekannt fchien — es war einer der
vielen Freier nm die Hand der schönen Tochter, welcher draußen vor
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der Thüre harrte, nnd ohne es zu wollen wnrden wir Ohrenzengcn sei-
nes Werdens.

„Sigrid," bat der Bursche „willst du mir nicht die Thüre öffnen?"
Keine Antwort ließ fich vernehmen; der Burfche wiederholte fein
Klopfen, dringender wurde fein Flehen — aber noch immer blieb drin-
nen in der Stube des Mädchens alles still. „Sigrid," begann der behag-
liche Liebhaber aufs neue, „Sigrid, du bist ein so hübsches Mädchen,
dn weißt wohl, daß wenn ich dich nicht so sehr liebte, ich nicht so weit
herkommen würde, nur um dich zu sehen! Kannst du so grausam seiu
uud mich fortfinden? In der ganzen Pfarrei ist kein Mädchen, das iu
meineu Augen dir gleicht! Bitte, bitte, öffne die Thüre, es ist kalt und
ich bin müde vou dem weiten Weg; lasse mich ein, nur eiue kleine Weile
laß mich mit dir plaudern, danu will ich wieder geheu!" Endlich er-
weichte sein Flehen das Herz der Schönen, leise knarrte die Thüre, der
Einlaß war gewährt.



Fünfundzwanzigstes Kapitel.

xXlte ülockhäuscr in Norwegen.

Verschiedenheit der Bauart. — Ruuen an den Haufern.

So interessant die Baudenkmäler anderer Länder, die Zeugeu ver-
gangener Jahrhunderte, auch sein mögen, hinsichtlich ihres Alters
können sie sich doch mit den einfachen Blockhäusern Norwegens nicht
messen. Aus den Stämmen mächtiger Fichten gefügt, haben sie allen
Verheerungen der Zeit siegreichen Widerstand geleistet und sich dauer-
hafter erwiesen, denn die stolzen Steinkolosse; bei vielen läßt sich der
Zeitpnnkt ihrer Entstehung bis vor das Jahr 1000 zurückführen, an-
dere stammen aus dem 7. und 8. Jahrhundert, während der Ursprung
einzelner gar noch weiter in die graue Vorzeit zurückreicht. Die Stärke
der einzelnen Stämme selbst ist derart, wie man sie jetzt gar nicht mehr
in Skandinavien antrifft, und da im Laufe des langen Zeitraumes der
Harzgehalt vollständig aufgezehrt worden, fo befitzt das Holz eine folche
Härte, daß demfelben mit der Axt kanm beizukommen ist. An verschie-
denen dieser alten Heimstätten finden sich Runeninschriften, wie z. B.
in Nnmedalen in der Pfarrei Ovdals an dem hoch zwifchen den
Bergen gelegenen Gehöfte Randland, über dessen mit fchön geschnitz-
ten Pfosten versehener Thüre der Name des Eigentümers angebracht ist
samt den Worten: „Thorgcmt baute mich!"

Vorzugsweise trifft mau diefe alten Bauten in den fast unzugäng-
lichen Bergregionen, fern von den Küstenstrichen, welche in Norwegen
allein den Schauplatz zum Austrage von Fehden und kricgerifcheu Ver-
wicklungen zu bieten vermochten und da sich obendrein die meisten dieser
Gehöfte von der Zeit ihrer Erbauung an stets in derfelben Familie von
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Kind auf Kindeskinder weitervererbten, so lassen sich diese nordischen
Bauern wohl mitFug und Recht als die ältesten Grundbesitzer Europas
bezeichnen. Überreste von anderen aus der vorhistorischen Zeit stammen-
den Wohnstätten hat man in Norwegen nicht gefunden. und es bleibt
deshalb nur die Annahme, daß die früheren Bewohner in Erdhütten leb-
ten, welche allmählich den Einflüssen der Zeit und Witterung zum Opfer
sielen; erst mit der weiterschreitenden Gesittung machte man sich daran.
Bauten von größerer Widerstandsfähigkeit zu errichten, und mußte, bei
dem außerordentlichen Reichtum des Landes an Wäldern, Holz na-
türlich als das bestgeeignete
Material erscheinen.

Bis vor wenigen lah
ren waren die meisten dieser
alten, gewöhnlich in Thälern
und Schluchten gelegenen
Gehöfte nur auf befchwer-
lichen Pfaden zugänglich,
denn nur abfeits der großen
Landstraßen und zwar in den
Bezirken Hedemarken, Hal-
lingdal, Saetersdal, Hedal,
Vaage und Lom, am Har-
danger und in laederen ha-
ben sie sich noch erhalten.

Tie llllerälteste Art
welche man als Ildhus Haus
mit einem Herde) oder als

Ildhus mit Aare (Herd).

Rögstue Haus ohne Schornstein, rög heißt Rauch bezeichnet, findet
sich nur noch fehr fetten, dann aber gewöhnlich mit einem anderen
Gebäude zufammen, dem Bur, Bod oder Matbod, welches zur Auf-
bewahrung von Lebensmitteln und Kleidungsstücken dient. Das Ild-
hus enthält nur einen einzigen Raum mit einer steinernen Feuerstelle
in der Mitte, über welcher im Dache eine große Öffnung Ajore) zum
Entweichen des Rauches angebracht ist; bei schlechtem Wetter, wenn
diese Öffnung teilweise verdeckt werden muß, wird der Rauch fast
unerträglich. Der Herd hat durchfchnittlich eine Länge von 6 und
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eine Breite von 4 Fuß, manchmal befindet sich an der der Thüre
zugewandten Seite noch eine aufrechtstehende Steinplatte, welche be-
stimmt ist, das Feuer gegen allzu heftige Windstöße zu schützen. Der
Drehbalken, von welchem der Kessel herabhängt, endet zuweilen in einen
Drachenkopf, im übrigen ist die Ausstattung eines solchen Hauses die
denkbar einfachste: einige an den Wänden befestigte Bettstellen, ein
gewöhnlich aus einer einzigen Platte gefertigter langer Tifch, einige an
den Wänden herlaufende Bänke, fowie mehrere hölzerne Stühle, das
ist alles. Die Stühle — eigentlich das Bemerkenswerteste der ganzen
Einrichtung — sind in eigenartiger Form aus einem Baumstamme her-
gestellt uud noch heutigen Tages an vielen Orten in Gebrauch.

Eine andere überaus vri-
mitiveArtvonHerden, wieman
sie in dem Rögstue, und zwar,
da sie weniger Feuerungsmate-
rial gebraucht, vorzugsweise in
holzarmen Gegenden antrifft,
ist der Rögovn. Derselbe, in
etwa Manneshohe solid aus
Steinen aufgemauert, ist so
tief, daß ein Bett, der Länge
nach gestellt, bequem an seiner
Seite Platz findet; vor der
eigentlichen Feuerstelle ist ein
Mauervorsprung, mit einer

Rögovn (Rauchofen) — Herd ohne Schornstein.

kleinen Vertiefung darin, angebracht, in welche, wenn das Holz aus-
gebrannt ist, zur besseren Verteilung der Wärme die glühende Afche
zufammengefcharrt wird. Meist kommt in diefen Öfen nur trockenes
Reisig zur Verwendung, dessen lodernde Flamme dann freilich mit
folcher Gewalt an der von Rauch und Ruß gefchwärzten Decke empor-
läuft, daß jeder des Anblicks Ungewohnte fich ernstlicher Beforgniffe
kaum zu erwehren vermag.

Alten Aufzeichnungen zufolge warm im Hallingdal noch um das
Jahr 1650 schornsteinlose Häuser samt offenen Herden ganz allgemein.
In diesen alten Urkunden geschieht auch eines Tisches Erwähnung, der,
an den Seiten mit Ringen versehen, an der Wand aufgehängt wurde.
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sobald man seiner nicht bedurfte, ein Gebrauch, der fehr leicht erklär-
lich erfcheint, wenn man bedenkt, daß, da der Mittelraum durch den
Herd versperrt wurde, für einen feststehenden Tisch kaum genügender
Platz übrig bleiben konnte. Bestätigt wird dies in der Sage, welche
meldet, wie Asbjürne Selsbane den dem Könige Olaf aufwartenden
Thore Sel verwundete; damals war es auch Sitte, daß, wenn der
König irgend jemand durch Zutrinken auszuzeichnen wünfchte, dem fo
Geehrten das Trinkhorn über das Feuer hinaus zugereicht werden
mußte. Aus der Sage von OlafKyrre erfahren wir dann, daß er diefen
Brauch abstellte und das Amt der Mundschenke einführte, nnter feiner
Regierung kam auch der Rögovn
zuerst in Aufnahme und ebenfo
verordnete er, daß der erhöhte
Sitz für den König, welcher fönst
immer in der Mitte der langen
Bank angebracht gewefen, nun-
mehr nach der querlaufenden Bank
verlegt werde.

Die nächste, bedeutend ver-
besserte Herdart war der an beiden
Seiten offene, mit einem Schorn-
stein versehene Peis, Spis, Ovn,
Grue, Mur, Sten oder Skorsten,
wie er, je in den einzelnen Landes-
teilen verschieden, genannt wurde.

Alter Peis in einem Hause in Sogne.

In einer aus dem Jahre 1493 stammenden Urkunde wird erwähnt,
daß der Pächter eines dem Könige gehörigen Gehöftes in lemtlcmd —

damals eine norwegifche Provinz — ein neues Wohnhaus mit einem
Skorsten darin, erbaut habe. Diese Herde waren unzweifelhaft ganz
die nämlichen, wie sie jetzt noch, gewöhnlich in der einen Stubenecke
angebracht, üblich sind; kein anderer Ofen ist so vortrefflich zum Hei-
zen, nebenbei auch zum Kochen und zur Erleuchtung des Zimmers,
geeignet, doch bedarf er allerdings auch einer großen Menge von
Brennmaterial.

In einzelnen Bezirken trat indes mit der Zeit Mangel an Holz
ein, man mußte daran denken, weniger kostfpielige Heiz- und Koch-
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apparate in Anwendung zu bringen und so kamen eiserne, sowieKachel-
öfen in Aufnahme. In Schweden find diefe jetzt fast ausschließlich im
Gebrauche; von den eisernen Ösen, welche meist in schöner Arbeit Dar-
stellungen aus der biblischen Geschichte zeigen, stammen einzelne schon
aus dem Jahre 1600.

Mit der Zeit steigerten sich auch die Ansprüche, welche man an die
Wohnräume stellte, das Ildhus allein genügte nicht mehr, ein anderes,
Gebäude mußte hinzugefügt werden und nannte man dasfelbe Nystue
oder Storstue neues oder großes Haus im Gegenfatz zu dem Gam-
melftue oder Tagligstue dem alteu oder Alltagshause . Gewöhnlich
diente nun der Neubau der Familie zum Aufenthalte, während das alte
Gebäude als Küche, fowie für die Dienstboten Verwendung fand, uud
hieran fchloß sich fväter der Brauch, eine große Anzahl von Gebäuden
für die verschiedenen Zwecke der Landwirtschaft zu errichten. Das Mat-
bod Vorratshaus) war urfprüuglich zur Aufuahme von Lebensmitteln
uud Kleidungsstücken bestimmt gewesen und war vermutlich das erste,
welches mau mit einem oberen Stockwerk ausstattete. Dabei zogen sich
an drei Seiten Gänge oder überdachte Galerieen hin und von diesen
gingen auch die die beiden Stockwerke verbindenden steilen, leiterähn-
lichen Treppen aus, während die Fenster an den Giebelwänden ange-
bracht waren, eine Einrichtung, welche es unmöglich machte, den Hüu-seru eiue allzu große Lauge zu geben. Später wurden die Treppen an
die Innenseite des Thürvorbaues verlegt uud die oberen Galerieen mit
ihrerreichen Verzierung au Schuitzwerk wurden angebracht. Tiefer Ober-
boden, Lost oder Bedloft genannt, wurde anfänglich allein für Kleider
benutzt, um diefe frei aufhängen zu können, bestand doch damals das
persönlicheEigentum vornehmlich in Gewandstücken und Betten; später
jedoch bediente man sich desselben, wie es ja auch noch heutigen Tages
geschieht, als Schlcssraum für Gäste. Daß dies schon zur Zeit des hei-
ligen Olaf Sitte geworden, geht aus den alten Sagen hervor, welche
erzählen, daß er sich eine Utebur (Außenkammer erbaute, in welcher er
mächtige Kasten, sowie alle nur möglichen Vorräte, verschiedene Sor-
ten Fleisch, getrocknete Fische, Käse und sonstige Nahrungsmittel auf-
bewahrte und daß hier auch das Bett stcmd, in welchem er mit seinem
Weibe der Nachtruhe pflegte; ebenfo hatte er in diefem Raum Betten
sür feine Gäste aufgestellt uud Platz gelasfeu zur Unterbringung ihrer
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Waffen. Wieder etwas fväter verwandelte sich das einstöckige Vor-
ratshaus in zwei getrennte Baulichkeiten — eine Vorratskammer und
ein Schlafhaus. Dabei bewahrte indes das erstere für eine lange Zeit
feine einfache Form, nur war es manchmal fehr groß, in zwei Räume
gefchieden und mit einer Thüre an jeder Giebelfeite verfehen; manchmal
errichtete man auch, um die Vorräte vor Ratten und Mäufen zu fchützen,
diefe Häufer auf Pfosten, in welchem Falle sie dann Stolpebod oder
Stabbur genannt wurden und der Außentreppen bedurften.

Stabbur mit Galerieen in RingeriKe.

Auch an dem alten Ildhus ging die Zeit nicht fpnrlos vorüber,
es wurde an dem einen Ende ein turmartiger Anbau hinzugefügt, der
Ramloft genannt — eine Bezeichnung, welche nun allmählich auf das
Haus an und für sich überging. Eine Treppe führte an der Außenfeite
des Ramloft zu dessen Oberboden empor, welcher über dem Dach des
unverändert gebliebenen, großen und luftigen Ildhus emporragend.
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gleich dem unteren Stockwerk ein geräumiges Schlafzimmer enthielt.
Die Anzahl diefer Häuser ist jetzt nicht mehr groß, und zwar findet man
die meisten noch in Lom, wohin eine der späteren Schilderungen den
geneigten Leser führen wird.

Auch in Hedemarken auf dem bei Stange gelegeueu königlichen
Gehöfte Hufeb y befindet sich ein altes Ramlofthaus, welches indes
mit vielen neueren Zuthaten versehen ist. Dieser Ramloft ist durch eine
Zwifchenwcmd in zwei Gemächer geschieden, dessen eines eine kleine
Feuerstelle enthält, während die in dem anderen hängenden, sehr ein-
fachen Gemälde — bunte Aaklaeder darstellend, die, an eisernen Stangen
befestigt, in vollen Falten herabfallen — erkennen lassen, in welcher
Weise mau diese Räume ehemals bei festlichen Gelegenheiten auszu-
schmücken pflegte. Unwillkürlich wird man hier an die Saga von Sverre
erinnert, deren erstes Kapitel deu „schönen Loftsal", von welchem seine
Mutter träumte, so schön schildert; oder auch an die Geschichte Suor-
res, weun er erzählt, mit welchem Eifer Asta, die Mutter des heiligen
Olaf, als sie erfuhr, daß die Rückkehr ihres Sohnes aus fernen Lan-
den jeden Augenblick zu erwarten sei, alle Mägde und Knechte anwies
das Hans zn schmücken, wie sie Tapeten herbeibriugen ließ, um mit
denselben die Wände zu behängen nnd wie alle Bänke mit gestickten
Polstern belegt werden mußten.

Ein anderes Ramlofthaus gehört zu dem im Thcile des Glommen
in der Pfarrei Grue bei Solör gelegenen Gehöfte Stemsrud; es
trägt die Jahreszahl 1324, hat sich durch viele Generationen hindurch
in der Familie Kolbjörnsen weitervererbt und ist in sehr gutem Zu-
stande erhalten.

Im nördlichen Teile des Osterdal trifft man eiue andere, gleich-
falls fehr alte Gebäudeart, den Barfrö. Tie Grundform ist auch hier
ein richtiges Ildhus mit einem Herde in der Mitte, vor dem Hause
jedoch erhebt sich ein viereckiger Vorbau, desseu oberer Raum als Klei-
derkammer, manchmal auch als Schlafzimmer dient, und dieser vordere
Teil heißt eben der Barfrö. Ter eigentliche Ursprung des Wortes läßt
fich aus dem mittelhochdeutschen Worte Bcrevrit oder Berkfrit" herleiten;

Bcrgsried Berchsnt, Berfredus, eiu Wartturm, der älteste und wichtigste
Teil der mittelalterlichen Burg, der eigentliche Kern derselben.
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die erste Silbe ist dem norwegischen bjerge (aufbewahren) verwandt;
die zweite ist gleichbedeutend mit fred (Friede). In Frankreich wird
dieser Turm dkriroit oder dertroi genannt, woraus wiederum das

Österdal. Barfrö-stue.

englische deltr^ entstanden ist. Nach Norwegen gelangte der Barfrö
von Dänemark aus, findet sich aber jetzt nur noch im Österdal.

In dem Stifte Drontheim ist das Opstugu die älteste Art; dicht
an der von Christiania noch Drontheim führenden Landstraße liegen

Opstugu.

deren zwei, und zwar bei den Poststationen Drivstuen und Rise;
auch in Opdal trifft man derartige Gebäude neben den Rögstuer.
Wie die Abbildung erkennen läßt, besitzt das Opstugu große Ähnlich-
keit mit dem Ramloft; beide find an den Schmalfeiten des Haufes
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angebaut, der einzige Unterschied besteht darin, daß an dem letzteren
die Treppe an der Außenseite hinführt, während sie bei ersterem im
Innenrcmme liegt, wodurch derfelbe notwendigerweife in Vorhalle und
ein kleineres Zimmer zerfallen muß. Durch die über und neben der
Thüre angebrachten, mit zierlichen Holzfäulen verfehcnen Öffnungeu
empfängt diefe Vorhalle Lnft und Licht; über die Treppe gelangt man
zu einem kleinen Flur und von diesem ans zu einem zweiten, über dem
unteren gelegenen Zimmer, dem eigentlichen Opstugu.

An einer alten Holzkirche in der Pfarrei Tinsin Telemarken ent-
deckte man im Jahre 1822 eine Nuneniufchrift, aus welcher mit Bestimmt-
heit hervorging, daß die Kirche zwischen 1180 uud 1190 eingeweiht
worden war. Das ehrwürdige Gebäude ist mittlerweile niedergerissen
worden, das Stück Holz mit der Inschrift jedoch, welches aussieht, als
ob es noch jahrhundertelang dem Zahn der Zeit Trotz zu bieten ver-
möge, hat man der Altertumssammlung der Universität einverleibt.
Auch die im Jahre 1850 niedergerisseue Kirche von Naesland hatte
eiue ähnliche Inschrift aufzuweisen, derznfolge ihre Einweihung 1242
stattgefunden haben mußte.

Eiu sehr altes Holzgebäude befindet sich auch in dem in der Pro-
vinz Smaalenene gelegeneu, zur Pfarrei EidZberg gehörigen Hofgute
Korterud. Tie beiden Thüren der Zwischenwand sind so niedrig,
daß man sich bücken muß, um hindurchgelcmgeu zu können; über jeder
derselben wölbt sich ein aus einem einzigen Stück gearbeiteter, einen Fuß
starker Bogen, welcher reich mit Schnitzwerk und einer unleserlichen
Inschrift verziert ist, die Thüren selbst bestehen aus schweren Bohlen,
über deren ganze Breite reich verzierte Eisenringe sich legen. Von der
Schwelle aus muß man etwa 1 Fuß lies in das Haus hinabsteigen,
dessen Boden mit sehr ungleichmäßigen Klötzen bedeckt ist; an drei Sei-
ten des Raumes zogen sich früher fchwere Holzbänke hin und war der
Zwsschenrcmm zwifchen ihnen und der Wand zum Abhalten der Zug-
luft mit Erde ausgefüllt. Ten Thüren gegenüber befinden sich zwei
Fenster, an dieser Seite ist der Fußboden etwas erhöht, und stand ehe-
mals hier ein plumper Holztisch, während der Herd die Mitte des tie-
fer gelegenenRcmmes einnahm, und gerade über demfelben sich an dem
verräucherten und teilweise halbverkohlten Balkenwerk noch ganz genau
die Stelle nachweisen läßt, an welcher sich ehemals die Öffnung zum
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Abzüge des Rauches befunden. Tie Öffnung felbst ist geschlossen und
der Herd entfernt, auch der kleine Rögovn in der einen Ecke, nahe einer
der Thüren, mit dem kleinen Backofen ist nicht länger in Gebrauch feit
das Produkt der Neuzeit in Gestalt eines Porzellanofens feinen Einzug
in das altehrwürdige Ildhus gehalten.

In Valders, Pfarrei West Slidre, hat auf dem Gehöfte Hände
ein anderes Gebäude feines hohen Alters wegen vielfach Bewunderung
gefunden. Schnitzwerk oder fonstige Zieraten hat dasfelbe zwar nicht
aufzuweifen, das Bauholz an fich ist jedoch schon von auffallender
Schönheit. Die Thüren des unteren Stockwerkes öffnen sich in zwei
fensterlose Räume, welche vermutlich als Vorratskammern dienten;
eine Fallthüre führt von hier aus nach demKeller; auch der Oberboden

Bedloft-Hausin Valders.

zerfällt in zwei Teile, von welchen der größere, mit einem Herde aus-
gestattete, zwar mit drei Fenstern versehen, dabei aber dennoch, weil er

fast an allen Seiten von Galerieen umschlossen wird, ganz duukel ist;
aller Wahrscheinlichkeit nach fand diefer Raum ausfchließlich Verwen-
dung als Schlafgemach. Über den Zeitpunkt der Erbauung diefes Hau-
fes sind bestimmte Angaben nicht vorhanden, in seinem Aussehen aber
stimmt es vollständig mit einem zu dem Gehöfte Skjelbred, Pfarrei
Annebo, inlarlsberg gehörigen Haufe übercin, welches fchon im
Jahre 1751,zu welcher Zeit eine Zeichnung desselben angefertigt wurde,
als fehr alt galt; hatte es doch bereits dem Grafeu Alf zum Wohnfitze
gedient und wußte mau doch mit Gewißheit, daß es lang vor dem Ende
des 13. Jahrhunderts erbaut worden war.

Andere alte Gebäude der uämlicheu Art find in dem Stifte Ber-
gen, uud zwar bei Voß auf dem Gehöfte Finne; in Askim; in
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Thrykstad auf dem Lang-Saeter; in Smaalenene sie lu-
tul-Stuer von den Bauern genannt werden, weil sie, wie die Sage
erzählt, von Riesen lutuls erbaut wurden, welche die gewaltigen
Bauhölzer auf ihren Schultern aus den Wäldern herbeischleppten ; bei
Sort na es am Glommen; bei Hofnord in der Nähe von Hole in
Ringerike nnd bei Gavelstad in Lardal oberhalb der Stadt

Vorderansicht eines Hauses in Jaederen,

Laurvik cmzutreffeu. Vermutlich waren dies auch dieselben Häufer,
welche sich iu den alten Sagas als Höieloft nnd lomfrubur bezeichnet
finden und welche auch uuter dem Namen Stemme bekannt sind.

Ein sehr gutes Exemplar eines lutul-Stue findet sich auf dem Ge-
höfte Uvinßeunebo, Örkedalen, Stift Drontheim; die zu diesem
Hause — dessen Alter mindestens 600 Jahre beträgt — verwandten

Rückseite.

Stämme sind die mächtigsten, welche man bis jetzt au den alten skcmdi-
uavischen Wohnhäusern gefunden.

Die in laederen, einem Bezirk in der Nähe von Skavcmger ge-
bräuchliche Bauart bietet ihrer befonderen Eigentümlichkeit wegen
großes Interesse. Häusig sind die Hänser aus den Bohlen und Plcm-
keu gestrandeter Schisse errichtet, deuu an Bauholz ist großer Mangel
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in dieser Gegend, weshalb auch Rasen und Steine vielfach Verwendung
finden. Dabei aber find die meisten dieser Hänser groß und sehr bequem
eingerichtet im Innern; das Familienzimmer ist mit einem erhöhten
Sitze, an den Wänden befestigten Bänken, einem langen Tifche, der
Bettstelle für den Hausherrn und einem Ofen
ausgestattet, welcher von der durch eine Zwi-
schenwand in zwei Abteilungen getrenntenKüche
aus geheizt wird; Fenster sowie Thüre derKüche
liegen an derRückseite des Hauses. Das Wohn-
zimmer, die Küche und das Gastzimmer, in
welchem die Kleiderkiste untergebracht ist, sind
als die Haupträume, aus Holz erbaut, ebenso
die Vorhalle, von welcher ans eine Treppe nach

Seitenansicht eines Hauses
in Jaederen.

dem Oberboden führt, der durch ein an der Schmalfeite angebrachtesFen-
ster erhellt, als Vorratsraum dient; dagegen finden Steine gewöhnlich
für die an die beiden Breitfeiten fich cmfchließenden Nebeubcmten, fowie
für das rückwärts an dieKüche anstoßende Vorratshaus Verwendung.

Bettstellen in einem Stue in Mandai.

Ganz eigenartig sind die in Mandat üblichen Bauten. Ter erste
Anfang ist auch hier das Rögstue oder Ildhus mit dem Herde in der
Mitte und der Tachöffnung darüber, doch wird dies Haus jetzt nur
noch als Küche. Backhaus u. f. w. benutzt, während zwischen ihm
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und dem Neubau eine Halle sich hinzieht, von welcher aus die Treppe
nach dem oberen Stockwerk führt. In feiner inneren Einrichtung bietet
der Neubau eine getreue Nachbildung des alten Ildhus, nur ist ein eifer-
ner Ofen an Stelle des Herdes getreten; eine befondere Eigentümlichkeit
ist dagegen in der Anbringung der Bettstellen zu bemerken, zwischen
denselben befindet fich ein Wandfchrank, dessen Thüren in den meisten
Fällen reiches Schnitzwerk zeigen.

Vielfach trifft man anf diefen Gehöften Kasten und Truhen, deren
Alter fich nach Jahrhunderten berechnen läßt; erst später wurden
Schränke angefertigt, doch können einzelne unter diefen, welche sich
durch reiches Schnitzwerk auszeichnen, gleichfalls auf einen hinter ihnen
liegenden langen Zeitraum zurückblicken.

Eine Art Decke, Aaklaeder genannt, pflegt man häusig als Vor-
hang vor Gesimfen fest zu macheu, viele derselben bringen in bun-
ten Farben Szenen aus der biblischen Geschichte zur Darstellung und
gar manche unter ihnen sind der eingewirkten Jahreszahl nach bereits
um das Jahr 1600 entstanden. Zu ihrer Anfertigung — das Ganze
läßt sich eigentlich mehr als Flechtwerk denn als Weberei bezeichnen —

bedarf man eines befonderen Webstnhles, des Uvstadsgogn, und zwar
kommen die meisten aus dem Stifte Bergen, wo ihre Herstellung sehr
lebhaft betrieben wird.



öechsundzwanzigstes Rapitel.
xXup vergangenen Z ahrlinndcrtcu.

ZllL — Slettc. — Das iWl!iao-(!)ehöfte. — Patriarchalische Sitten. —

Alte Rechte. — Löhne für Dienstboten und Tagelöhner.

Schon prangte die Natur in herbstlichem Gewände, und leuchtend
hob sich das helle Rot der Eschen vom dunkeln Grün der Nadelwälder
ab, als ich an einem sonnigheiteren Nachmittage, nachdem ich den wild-
rauichenden Logen mit seiner alten Holzbrücke hinter mir gelassen, dem
Hedal, einem der Seitenthäler des Gudbrandsdal, zurollte. Noch
eine kurze Fahrt und ich suhr durch ein sonderbares Thor iu das Ge-
höfte Slette ein. Acht Häuser, alle gleich merkwürdig in ihrer eigen-
tümlichen Bauart, umschlossen den Hof. Zur Linken erhob fich das
aus rohen Stämmen gefügte, altersgraue Wohnhaus mit feinem rcssen-
belegten Dache, der um das obere Stockwerk herlaufenden, geschlossenen
Galerie und der von einem spitzen Türmchen überragten Eingangs-
pforte. Das zu ebener Erde gelegene Wohnzimmer maß etwa 28 Fuß im
Gevierte und 10 Fuß in der Höhe, acht kräftige Balken fowie ein Quer-
balken stützten die Decke; in der einen Ecke der Stube befand sich der of-
fene Herd; eiu langer Tisch, einige hölzerne Bänke, ein altertümlicher
Anrichtetisch, ein ebeufolcher Schrank und ein Bett bildeten die Einrich-
tung. Ter Fußboden, welcher aus 20—23 Zoll breiten Dielen bestand,
zeichnete sich durch eine wirklich erstaunliche Sauberkeit aus, gelb war
der Anstrich der Wände, weiß derjenige der Decke und an den vier kleinen
Fenstern prangten in Töpsen bunte Blumen, welche dem Raum einen
zugleich traulichen und heiteren Charakter verliehen. Tie Besitzerin des
Gehöftes, eine junge Witwe, war am Spinnrade beschäftigt, ueben
ihr stand ihr einziges Kind, ein hübsches, etwa neunjähriges blondes
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Hlcädchen, während zwei Mägde eifrig beim Nähen waren. Ein
Hinweis auf die Eigcnartigkeit des Hanfes genügte vollkommen mein
unerwartetes Erscheinen zu erklären nnd ohne Zögern erging die Anf-
tordernng an mich, für die Nacht die Gastfrenndschaft des Hanfes an-
zunehmen. Davon konnte mm allerdings nicht die Rede sein, weil ich
in Bjölstad erwartet wnrde, eine Erfrischung aber dnrfte ich nicht zu-
rückweisen, wollte ich die guten Lente uicht ernstlich beleidigen.

Jenseits Tlettc mehrte fich die Zahl der Gehöfte, nnd zwar lagen
sie vornehmlich auf den Gipfeln der rnnden Allnvialhngel, welche, alle
gleich hoch, ans der Entfernung gesehen, für eine Fortsetzung der Ter-
rassen gelten konnten. Jede dieser Besitzungen nahm sich ans wie ein
kleines Torf, so groß war die Zahl der znsammengchörenden Banlich-
teiten, und erschien nnter ihnen das dicht bei der Kirche gelegene Gehöfte
Hering st ad, mit dem eigentümlichen Stabbur, sowie seinen schönen
oberen Galerieen, besonders bemerkenswert.

Zu ziemlich später Stunde — der Mond war mittlerweile aufge-
gangen nnd überflutet von seinem milden Lichte boten die Baudenk-
mäler vergangener Geschlechter einen doppelt phantastischen Anblick —

erreichte ich Bjölstad, jenen alten Hof, welcher sich schon seit unvor-
denklichen Zeiten in dem Besitz der Familie Toste befindet. Znr Linken
der Einfahrt erhebt sich das aus nnbehanenen Stämmen anf einem stei-
nernen Unterbau errichtete, etwa 40 Fnß lange und 30 Fnß tiefe Stue,
das Wohnhaus, dessen oberes Stockwerk an drei Seiten eine teilweife
durch Bretter verschlossene Galerie nmgibt. Tie Eingangsthüre befin-
det sich, wie in Slette, in dem mit reichem Schnitzwerk geschmückten
Vorbau, dem Törsval, von welchem anch die steile Treppe nach oben
führt. Das hier gelegene Zimmer, 15 Fnß in der Tiefe bei 26 Fuß
Lange messend, enthielt anßer einer Bettstelle keinerlei alte Mobilien,
sondern diente lediglich zur Aufbewahrung von Kleidern, Pelzwerk,
Tecken nnd dergleichen mehr, welche in wirklich ungeheuren Mengen
an Pfosten hingen.

Zwei andere Hänser, welche die eine Seite des Hofranmcs einneh-
men, bieten mit dem Glockentnrm, den Galerieen, Vorbcmten und den
steilen, leiterähnlichen Treppen einen noch merkwürdigeren Anblick denn
das erste, nnd wenn auch noch älter an Jahren als jenes, fchienen doch
ihre festgefügten Wände allen Stürmen nnd Verheerungen der Zeit
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Bjölstad.
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siegreichen Widerstand leisten zu wollen. Gleichfalls auf einem steinernen
Unterbau sich erhebeud, diente der uutere Raum des einen Hauses zur
Aufbewahrung der Milch-, Käse- und Buttervorräte; einige Stnfen füh-
ren nach einem mit reichem Schnitzwerk verfehenen Vorban und von die-
sem aus nach den Stubeu des unteren Stockwerkes; auf eiuer anderen
Treppe gelangt man znr oberen, teilweise von einemBretterverschlag um-

schlossenen Galerie und von dieser aus in die verschiedenen, teils mit Bet-
ten versehenen, teils leeren Zimmer. Ties Haus hatte wohl ursprünglich
ganz frei gestanden, und war das andere, welches sich vou diesem nur
durch die bleigesaßten Fensterscheiben uuterscheidet, erst später angebaut
worden. Neben dem Stallgebände an der anderen Seite des Hofraumes
— dasselbe ist etwa 30 Fuß lang und die mittlere der drei Thüren führt
in einen Gang, von welchem ans man das Füllen der Krippen vorzuneh-
men Pflegt — erhebt fich ein andererBau, in dessen unterem Stockwerk
eine Stube zur Aufbewahrung der mit Nummern versehenen ledernen
Säcke voll Mehl, die andere zur Unterbringung der Vorräte an Flatbröd
dient; während ein Zimmer im oberen Stock die „Überreste" des vorjäh-
rigen Schlachttages enthielt— der diesjährige war noch nicht gekommen
— außer einer ungeheuren Menge von Würsten und Blutpuddingsreih-
ten sich hier nicht weniger denn 22 Schweinehälften, eine große Anzahl
von Speckfeiten, daneben Hammel- uud Ziegenrücken friedlich neben-
einander; auch gewaltige Massen Käse waren hier aufgestapelt. Tie
letzte Seite des Geviertes bildet ein etwa 65 Fuß langes uud -10 Fuß
tiefes Haus, welches, ueuercu Damms denn die übrigen Baulichkeiten,
zur Aufnahme von Gästen benutzt wird, deun Bjölstad ist zugleich eiue
Art Poststation. Ein breiter Flur, der von einem Fenster am jenseitigen
Ende Luft und Licht empfängt, trennt die Schlafräume, deren fich zwei
an jeder Seite öffnen, und führt zu einer Treppe nach dem oberen Stock,
dessen Einrichtung ganz derjenigen zn ebener Erde entfpricht. Ter stei-
nerne Unterbslu enthält schöne Kellerräume und das Ganze — im Jahr
1818 vollendet — ist so solid ans mächtigen Stämmen gefügt, die der
oberen Galerie als Stütze dienenden Balken find fo kräftig, daß auch
diefer Bau gcmz geeignet erscheint, gleich den übrigen, einer Reihe von
Jahrhunderten Trotz bieten zu könneu. Es ist unmöglich alle zu dem
Gehöfte gehörigen Nebeitbauten hier einzeln aufznführeu: da liegeu Ge-
treidespeicher, Scheuern, Wagenschuftven und Stallungen — darunter
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ein Stall für 8d Kühe uud dicht dauebeu eiu andrer für 28 Kühe —

überall rings um die eigentliche Hofraite zerstreut; auch eiue Schmiede-
Werkstatt fehlt nicht und ebenfo fand ich hier das übliche Trockenhaus
für Korn Kilu mit dem Ofen in der Mitte und den langen, drei Fuß
breiten aber nur wenige Zoll tiefen Trögen ringsum, in welchen das
Getreide den Prozeß des Trocknens durchmacht, ehe es in die Speicher
gefchafft wird. Tiefe Vorsichtsmaßregel ist durchaus notwendig, an-
dernfalls das Korn sehr leicht in Fäulnis übergehen würde.

So groß übrigens das Gehöfte Bjölstad auch ist und fo ausge-
dehnt die zn demfelben gehörigen Ländereien auch find, fo bestehen
diefelben doch vorwiegend aus Wald- und Weidestreckeu, während —

wie bei den meisten dieser in den Bergen gelegenen Besitzungen -— für
den Anbau von Getreide eine verhältnismäßig nur geringe Fläche Ver-
wendung findet. Zur Zeit meines Befuches hatte Tofte etwa 75 Acres
mit Korn bestellt uud etwa das gleiche Maß verteilte sich auf die ver-
fchiedeueu Pächter. Butter und Käfe bildeten die hauptfächlichsten
Erzeugnisse und da bei dem reichen Viehstcmde für die Winterszeit na-
türlich ein ungeheurer Heuvorrat zu befchaffen war, fo konnte felbstver-
ständlich während der Erntezeit die gewöhnliche Zahl der Dienstboten
— 9 Mägde, 20 Knechte und 4 Knaben — nicht genügen, es mußten
vielmehr immer 40—s<» Tagelöhner angenommen werden; oftmals
würde vielleicht auch eine geringere Zahl zur Bewältigung der Arbeit
ausreiche«, da indes die reichen Hofgutsbcfitzer schou zur Aufrecht-
erhaltuug ihres guteu Rufes gezwungen find, ihre ärmeren Nachbarn
zu unterstützen, fo gefchieht dies am besten derart, daß fie den Söhnen
und Töchtern derfelben für eine Zeit lang wenigstens Befchäftigung
geben. Mafchineu werden im allgemeinen wenig gebraucht, in vielem
Bezirken lassen sie sich bei der rauhen und steinigen Beschaffenheit des
Bodens überhaupt nicht anwenden.

Über den Umfang feines Besitztums vermochte mein Wirt eine ge-
naue Auskunft nicht zu erteilen, doch dehnte es sich, wie er mir sagte,
weit zwischen den Bergen hin; einzelne Landstrecken befanden sich in
den Händen von Husmaend, welche für den Nießbrauch derfelben ent-
weder jährlich einen bestimmten Pacht zu entrichten oder an einer ge-
wissen Anzahl von Tagen für ihren Grundherrn zu arbeiten haben.
Tofte felbft widmete sich mit befonderer Vorliebe der Züchtung von
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Pferden und unter den 33 Tieren, welche in seinen Ställen standen,
bezeichnete er mir mit großem Stolze einen schönen Fnchs, der bei der
Pferdeschan in Christiania den Preis gewonnen; auch unter den Ponies
befanden sich mehrere anstauend schöne Tiere.

Wohin ich den Blick auch wandte, grüßte mich hier die Vergangen-
heit; dicht bei dem Gehöfte zeigte man mir eine Stelle, an welcher sich
ehemals ein Friedhof samt einer Kirche — einer der ersten in Nor-
wegen — bcfnndcn; außer der verwitterten Eingangsthüre war keine
Spnr von ihr geblieben. Anch andere Überreste ans alter Zeit trifft
man vielfach, unter anderem bemerkte ich zwei Krenze mit nur teilweise
erhaltener Runeninschrift, wie ich sie in Gothlcmd gesehen. Ein anderes
Krenz, welches die Inschrift trng „T. T. S. 1735", d. h. „Tord Thords
Sohn", stammte von dem Grab eines der Mitglieder der Familie Toste.

Bjölstad ist ebenso, wie verschiedene andere Gehöfte, seit lahr-
hnnderten im Besitze der Toftes; denn uoch ist das.^soedesret in volter
Kraft, demznfolge das ganze liegende Vermögen stets an den ältesten
Sohn übergeht. Dafür hat der Erbe allerdings die Verpflichtung fei-
nen Geschwistern den ihnen zukommenden, dem Werte des Gntes ent-
sprechenden Anteil hcrauszuzahlcn, und zwar wird die Schätzung ge-
wöhnlich von dem Vater selbst vorgenommen, andernfalls sie meist weit
nnter der eigentlichen Höhe bleibt. Sind keine Söhne vorhanden, so
tritt die älteste Tochter das Erbe an, ist aber ein Gehöfte groß genng
für den Unterhalt mehrerer Familien, fo steht es zwar dem Vater frei
dasselbe seinen Kindern gemeinschaftlich zu hinterlassen, indes nnr
derart, daß der älteste Sohn das Anrecht anf mindestens die Hälfte
erhält. Anßer diefem Erbrechte ist es noch ein anderes, welches die
lange Fortdauer des Besitzstandes bei einer und derselben Familie
sichert, giebt doch bei dem Verlans eines Gehöftes das Odalsret jedem
Mitglieds der Familie das Vorrecht vor dem Fremden, ja selbst wenn
das Besitztum in die Hände eincs solchen übergeht, so bleibt der Familie
immer noch die Möglichkeit, dasselbe nach Ablauf von l<» Jahren wieder
zu dem gleichen Preise, — nur unter Anrechnung eiues Zuschlages für
die mittlerweile getroffenen Verbesserungen — wieder zurückzuerwerben.
Stößt bei dieser Gelegenheit die Einigung der betreffenden Parteien
auf Schwierigkeiten, so werden Schiedsrichter ernannt; andrerseits kcmu
jetzt auch, einem neueren Gesetze entsprechend, ein Bcmer beim Verkcmf



feines Gehöftes anf das Recht der Wiedererwerbnng für sich und seine
Nachkommen Verzicht leisten. Mit großer Zähigkeit halten die norwe-
gischen Bönder an diesen beiden alten Rechten fest, um so mehr, als
sie, wie gar viele Bauern mir gesagt haben, das einzige Mittel bieten,
nm fich — den reichen Städtern und Kapitalisten, welche die kleinen
Höfe gern anftcmfen möchten, um fie zu großen Herrschaftsgütern zn
vereineii, znm Trotz — anf ihrer Scholle zn behaupten. Anch das alt-
ehrwürdige Bjölstad entging vor mehreren Jahren nnr mit knapper Not
der Gefahr eines solchen Wechsels; schließlich gelang es jedoch Ivor
sein Odalsret zn beweisen nnd damit das drohende Verhängnis abzu-
wenden.

Ter wackere Ivor — ein Junggeselle von etwa 46 Jahren — war
anch sonst ein treuer Beobachter der alten Branche; bei den Mahlzeiten
führte er den Vorsitz an dem langen, rot angestrichenen Tische, nm
welchen Knechte nnd Mägde sich reihten, und obschon er in keiner Weise
seinen Untergebenen gegenüber den Herrn heranslehrte, so verstand er
es doch sein Hauswesen vollständig nach feinem Willen zn regieren nnd
seinen Befehlen unbedingte Geltung zn verschaffen. Anch iu seinerKlei-
dung war er der altgewohnten Einfachheit treu geblieben; das ganze
Jahr hindnrch — mit Ausnahme der Sonntage — trng er einen bläu-
lichen Rock, hochheranneichende Weste nnd Beinkleider ans demselben
Material nnd eine rotwollene phrygischc Mütze.

Die Arbeit wird mit der Pünktlichkeit eines Uhrwerkes verrichtet;
auch eine bestimmte Sveiseordnnng wird streng beobachtet, an zwei be-
stimmten Tagen gibt es Fleisch, an anderen Fisch, Wnrst u. f. w.,

Kartoffeln aber dürfen niemals fehlen; das sehr einfache Nachtessen be-
steht ansnahmslos ans einer dicken Grütze, Gröt, welche, in hölzernen
Näpfen aufgetragen, mit fcmrer Milch zusammen genossen wird; Vier
pflegen die Leute nnr im Sommer zu bekommen.

Bares Geld hat bei diesen Bergbewohnern großen Wert nnd ist
in den Bezirken weiter landeinwärts nur sehr schwer zu erlangen; in
den meisten Füllen haben die Lente zwar wenig zu verkaufen, dagegen
aber genug zum Leben. Dementfprechend find natürlich auch die Lohn-
verhältnisse; der Lohn für eine Magd beläuft fich im Hedal und in
Bjölstad auf 3—4 Dollars im Jahre, daneben erhält sie noch zwei
Paar Schnhe, ein Kleid, zwei Leibchen, einen Rock, sowie sonstige

295Ivcr Tofte.
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Unterkleider, während eiu Knecht, cmßer einem lahreslohn von 10 Tol-
lars, gleichfalls zwei Paar Schuhe, zwei Paar Strümpfe, zwei Hem-
deu und ein Paar Beinkleider bekommt. Ter Lohn für Tagesarbeiter
beträgt im Sommer für einen Knecht 18 Skillinge oder 1 Mark; im
Winter 12 Skillinge und für eine Magd B—l2 Skillinge, außerdem
erhalten alle Kost. Tie Haushälterin in Bjölstad bezieht einen Gehalt
von 18 Tollars jährlich, muß sich indes ihre Kleider, sowie ihr Schuh-
werk selbst beschasseu.

Sonnabend ist der Tag des allgemeinen Reiumacheus, die Fuß-
böden und Tifche werden mit Wasser und Bürste bearbeitet und alles
wird in Ordnung gebracht für den anbrechenden Sonntag. Ist dies
geschehen, so widmen sich die Mädchen und Frcmeu der Verschönerung
ihres eigenen Ichs nnd legen frifche Wäfche an. Anch die Männer
stellen um 4 Uhr die Arbeit ein, das Schermeffer wird in Bewegung
gefetzt, das Wcchfeln der Wäfche vorgenommen uud dann warten die
Bnrfchen mit Ungeduld auf den Anbruch der Tunkelheit, unter deren
Schutz ste sich ausmachen, um die Liebste zu besucheu — jenes beson-
dere Vorrecht des Sonnabends. Am Sonntag, unmittelbar nach dem
Frühstück, legt jedermann seinen besten Staat au, die Männer und
selbstKnaben tragen in hiesiger Gegend vielfach eine Art Frack und dazu
auf >dem Kopf eine wollene Mütze! Morgens Kirchgang, uachmittags
gesellige Zusammenkünfte und abends ein Tanzvergnügen — so ver-
geht der Sonntag; um 10 Uhr aber begiebt sich alles zur Ruhe, denn
am Montag in aller Frühe beginnt das schwere Tagewerk aufs neue.

Von Bjölstad aus zieht sich ein schmaler Pfad au dem Ufer des
Tyrka-Flusses dahiu, au mehreren Mühlen führte mein Weg vorüber
und immer weiter abwärts stiegen wir, bis der kleine Bj ölstad - See
erreicht war. Er blieb uns zur Linken liegen und bald war der Hügel-
rücken erstiegen, welcher das Hedal vou dem Ottadal trennt; die
Höhen ringsum prangten im Schmucke schöner Nadelwälder, die Gipfel
der höheren Berge aber umhüllte leider ein neidischer Nebel mit dichtem
Schleier.

Um so malerischer war das Bild zu unseren Füßen, rasch ging es
die steilen Hügelseiteu hinab und anf der alten Holzbrücke über den
Otta-Flutz weiter.



öiebenundzwanziqstes Aapitel.

Das Gttndnl und die Glafpsaga.

Der Vaagc-See. — Sanobo. — Die Theste-Falle. — -HaaKenftad. — Die Kirche
;n Gardmo. — König St. Glaf und Thorgeir. — Ein llachkonunc Thor-
geirs. — Historischer iZoden. — Wie St. Glaf das Volk bekehrte. —

Seitwärts vom Gndbrcmdsdal zweigt sich ein breites Thal ab,
das Ottadal, welches, in westlicher Nichtnng sich erstreckend, nahe bis
zum südlichen Arme des Nordfjordes reicht, von welchem es nur durch
eiue Bergkette getrennt wird; an feinem Ansgcmge liegen, gleichfalls
dnrch Bergreihen von ihm geschieden, zu beiden Seiten das Hedal und
das Selsdal. Eigenartig ist die Szenerie des Ottadal; der Fluß, def-
sen sonderbare Farbe eiueu merkwürdigem Gegensatz zu dem Logen nnd
feinen klaren Wellen bildet, läßt sofort erkennen, daß die Gletfcher die
Heimat sind, von der er ausgegangen; an allen Seiten ragen phan-
tastisch gesonnte Bcrgspitzen empor, wahrhaft großartig aber ist das
Bild in der Nähe der Kirche von Vaage, wo sich der Ausblick nach
demKopfjeld nnd dem Kvitingskjölen mit ihren Schneefeldern
öffnet. Zahlreich sind auch in diefer Gegend die alten Gehöfte, das
dunkle Ausfeheu der Gebäude allein legt fchon vollgültiges Zeugnis
ab für die Länge des Zeitraumes, auf welchen fie zurückblicken dürfen.
In Sandbo ist es das alte Ildhus, welches, nur einigermaßen den
Ansprüchen der jetzigen Bewohner angepaßt, der Familie als Wohn-
hans dient; zwei steile, leiterähnliche Treppen sichren zn der oberen
Galerie des nächsten Hauses empor und zur Linken liegt das altertüm-
liche Mcitbod oder Vorratshaus, desseu Giebel ein Renntiergeweih
schmückt. An einem anderen Hause ist als Neuerung ein Vorbau an-
gebracht, der besser als der sonst übliche Gang, die uach der Stube
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führende Thüre vor dem Zutritt von Wind und Regen fchützt; ebenfo
ist die Einrichtung derart getrosten, daß man, ohne in den Flur hinaus

Haus in Sandbo.

zu müssen, von dem alten Teil des HanseZ nach dem nenen und außer-
dem noch nach der zu dem Oberbodeu sühreudcn Treppe gelangen kann.

Seitenansicht eines Hauses in Sandbo.

Bei Vaage. wo sich das Findal mit dem Ottadal vereinigt,
teilt sich die Landstraße, deren einer Arm von hier aus nordwärts bis
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zu dem in Romsdalen gelegenenLesj e reicht; etwas oberhalb derKirche
führt eine Brücke über den Strom und die Straße zieht sich am linken
Ufer des 1120 Fuß über dem Meeresfpiegel gelegenen Seees entlang.
Weiterhin zeigt die Landfchcsst einen mehr öden, unfruchtbaren Cha-
rakter, doch erhält andrerseits gerade diese Strecke wieder einen wun-
derbaren Reiz durch den, aus dem 2700 Fuß über dem Meeresspiegel
gelegenen Th esse-Band kommenden, in einer Reihe von Fällen
herabstürzenden schönen Thesse-Foß. Ticht bei dem prächtigen Falle
liegt das Gehöfte Storvik.

StorviK.

In Findalen, ganz in der Nähe der Kirche von Vaage, erhebt sich
Haakenstad, eines der bedeutendsten Gehöfte der Pfarrei. Dasfelbe
besteht ebenfo wie Bjölstad aus einer großen Menge von Gebäuden
— 33 an der Zahl — und befinden sich unter ihnen eine Mahlmühle,
3 Pferdeställe, zahlreiche andere Stallungen, 2 Wagenfchuppen, 2 Korn-
speicher, 1 Räucherhaus, 1Kiln, eiu Haus zur Erwärmung des für das
Rindvieh nötigen Waffers, ein Wafchhcms, mehrere Scheunen — ein-
zelne bis zu drei Stockwerk hoch — ein Hans für die Dienstboten n. f. w.

Von Vaage aus brachte mich eine mehrstündige Fahrt nach dem
alten Gehöfte Gar dm o. Gerade vor mir erblickte ich denSkardhö,
während hinter mir an der anderen Seite des Seees eine Reihe hoher
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Hügel fich dehnte, auf welche der Kvitingskjölen mit feinem Gletfcher
aus einer Höhe von 6276 Fuß herabfchcmte. Auf eiuer in den See
vorragenden Landzunge erhebt fich die alte Holzkirche von Gardmo oder
Garmo — ein altehrwürdiges Denkmal aus der Zeit, da das Christen-
tum zuerst ansing in diesem Lande Wurzel zn fassen, verdankt sie ihre
Entstehung doch jenem Besuche, den König Olaf der Heilige dem alten
Thorgeir auf dem Gehöfte Gardmo abstattete; in dankbarer Erinne-
rung an dieses Ereignis wurde sie vou demselben erbaut. Später, als
sie sich zu klein erwies, fügte man einzelne Anbauten hinzu, fo daß sie
nunmehr Kreuzform zeigt; der älteste, urfprüngliche Teil aber läßt sich
vou diesen nachträglichen Zuthaten fehr wohl unterscheiden. Tas meiste
Interesse bietet die im Jahre 1130 entstandene Seite, au der links hoch
oben eine Art Loge angebracht ist, in welche man nur vermittelst einer,
außen an der Kirche angestellten Leiter zu gelangen vermag. Unter den
hier aufbewahrten Gegenständen aus alter Zeit erfchieu mir ein eifernes
Armband, welches dem heiligen Olaf felbst gehört haben soll, beson-
ders merkwürdig; bemerkenswert sind auch die von verschiedenen Per-sonen gestifteten Wandgemälde, 22 an der Zahl, alle aus den lahreu
1710 —1746 stammend. In dem von eiuer Steinmauer umschlossenen
Friedhof ruhen die Vorfahren vieler Familien, die ich hier kennen ge-
lernt hatte und deren Stammbaum weit vor die Zeit zurückreicht, da
diefe Gegend dem Christentnmc gewouuen wurde; auch Thorgeirs Ge-
schlecht blüht heute uoch und ist noch immer im Besitz des althistorischen
Gehöftes Gardmo, auf welchem die Vorfahren Thorgeirs bereits gehaust
hatten. Ter gegenwärtige Besitzer empfing mich mit großer Freundlich-
keit, und es wäre nur zu wünfchen gewefen, daß er den Stammfitz feiner
Ahnen in einem Zustande größerer Sauberkeit erhalten hätte.

Von Gardmo aus schlängelt sich die Landstraße durch das Thal
hin nach der etwa 10 Meilen entfernten Kirche von Lom. Das Thal
selbst ist stellenweise ziemlich breit und in dem See erscheint die große
Zahl der Sandbänke bemerkenswert; wirklich entzückend aber ist die
Aussicht, welche sich von hier aus dem bewundernden Blicke bietet,
mehrere überaus wilde Thäler, besonders mteresfcmt nnter ihueu das
Lunderdal und das Tnndradal, öffnen sich in das Ottadal, in
der Ferne an der linken Seite des Seees steigt Loms Horungen zu
einer Höhe von 550«» Fuß empor nnd noch weiter zurück nach rechts
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reckt der Loms Eggen, 657«! Fnß lwch, seiii gewaltiges Hanpt zn
den Wolken hinanf, nnd doch wirkt der Anblick dieser mächtigen Givfel
nicht so sehr ihrer Höhe wegen, als dnrch die Großartigkeit ihrer Form
und die düftern Farben, welche sie umkleiden.

Am Fnße des Loms-Eggen, gerade an dem Pnnkte, wo das Bae-
verdal sich mit dem Ottadal vereinigt, erhebt sieb anf einer überaus
deutlich hervortretenden Terrasse die alte Holztirche von Lom, deren
Innenseite mehrere alte Gemälde — das eine ans dem Jahre 16l>^.
ein anderes ans 165n nnd andere ans den Jahren 1710 bis 17-M —

schmücken.
Bei dem Provst, einem gründlich gelehrten Manne, fand ich die

denkbar freundlichste Anfnahme nnd trotz der mittlerweile eingetretenen
plötzlichen Kälte ließ er es sich nicht nehmen mich bei der Weiterfahi-t
zn begleiten. In dem Skealerthal erregte die vollständige Nacktheit
der einen Bergseite meine Verwnndcrnng nnd ans meine Frage gab mir
mein ehrwürdiger Begleiter folgende tranrige Aufklärung!

„Im Jahre 1868 war der Winter überaus streng nnd während der
Tcmer von 3—4 Wochen hatten wir fast nnnnterbrochenen Schneefall,
welcher Ulis vollständig von der Anßenwelt abschnitt. Am 8. Februar
klärte sich das Wetter vlötzlich anf, an dem nämlichen Tage aber löste
sich eine imgehenre Lawine, welche in ihrem gewältigen Stnrze alles
nnd alles — Erde, Bünme und Felsen — mit sich fortreißend, die
grauenvollste Vcrwnstnng hinter sich ließ." Anf einen Steinhcmfeu
dcntend, fügte er lnnzn: „An diefer Stelle stand ein kleines Gehöfte,
nichts ist von demselben geblieben, die ganze Familie, Vater, Mnttcr
nnd zwei Kinder, fanden ein schreckliches Ende! Ich hörte von dem ent-
setzlichen Unfall wenige Stunden nachdem er fich zugetragen und rief
die männliche Bewohnerschaft des Bezirkes znr Hilfe herbei; den gan-
zen Sonnabend nnd einen Teil des Sonntags hindnrch gruben wir, ehe
wir endlich zu den Trümmern gelangten, aber es war zn spät, wir fan-
den nur die Leichen, auch fämtliches Rindvieh war tot."

Weiterhin zeigte mir der Provst einen anderen Trümmerhanfen, —

gleichfalls ein bei dem Zchnecsturz verschüttetes Gehöfte. Der Besitzer
war nach Drontheim gegangen und als er zurückkam, konnte er uicht
einmal die Stätte finden, anf welcher fein Heim gestanden, alle feine
Angehörigen waren verunglückt, nnr feilte alte Mnttcr war wie durch
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ein Wnnder dem fchreckeiisvollen Tode entgangen. Ter Arme bat fich
dicht bei den Trümmern des alten Gehöftes ein kleines Häuschen ge-
baut, in welchem er, von aller Welt abgeschieden, der Traner nm seine
Lieben lebt. Auch im Bacverdal wnrden zwei Personen verschüttet.

Diese ganze Gegend ist überans reich an geschichtlichen Erinne-
rungen und in der Blamage findet gerade dieser Landstrich häufige Er-
wähnung. Besonders charakteristisch ist dabei der Bericht über die Art,
in welcher König Olaf die Bewohner dem Ehriftentnme gewann: Ter
Heilige kam, so erzählt die Tage, nach dem Gehöfte Bö bei Lesje nnd
weihte daselbst Priester, welche das von ihm begonnene Bekehrungs-
werk weiter fortsetzen sollten; dann ging er dnrch das Ü ora dal nnd ge-
langte nach dem Stav a B r a e t k e n - Hügel, woselbst er sich eine Weile
aufhielt. Von hier ans konnte er das von dem Ottaflnß durchströmte
Thal überblickcii und er sprach: „Es wäre schade, wenn man diesen
schönen Landstrich verwüsten müßte!" Bald daranf stieg er herab von
dem Hügel, begab sieh in das Gehöfte Naes, dessen Oberboden ihm
als Schlafstätte diente, nnd sandte sämtlichen Bewohnern von Low,
Vaage nnd Hcdalen die Botschaft, daß sie entweder kommen sollten, nm
ihren heidnischen Glauben abzuschwören nnd die Taufe zu empfangen
oder gewärtig sein müßten das Glück der Wasfen gegen ihn zu versuchen
nnd ihre Gehöfte niedergebrannt zn sehen; anch verlangte er, selbst für
den Fall ihrer Annahme des Christentums, daß sie ihm ihre Söhne als
Geißeln ließen, eine Bedingnng, die fie, wie er hinzufügte, jedoch nicht
als Strafe, sondern vielmehr als eine ihnen erwiesene Ehre betrachten
follten. Solches ließ er ihnen sagen, und fast alle Bönder kamen nnd
unterwarfen sich dem Könige: diejenigen aber, die es nicht thaten, er-
griffen die Flucht.

Das Hans in Naes, in welchem der Heilige vor mehr denn 860 Jah-
ren sein Nachtquartier aufgeschlagen, steht noch und führt bis ans den
heutigen Tag dm Namen: „St. Olafs Hans". Leider hat man indes
vor etwa 40 Jahren mehrere Verändernngen an demselben vorgenom-
men: vorher war es ein Ramlofthaus wie dasjenige in Lökkre.

An dem Ausgang des Ottadal, da wo es den Namen L omd al
führt, ist die Bevölkerung sehr dicht und unter den zahlreichen alten
Gehöften dieser Gegend ist es Lötkre, welches das letzte mit einem
Ramloft versehene Hans ansznweisen hat. Wie bei allen Hänfern des
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Gudbrandsdal zieht sich auch hier ein Bretterverschlag, einen Gang
bildend, parallel mit der festen Balkenwand des Gebäudes hin, nur
ist derselbe hier ganz geschlossen, während er sonst in den meisten Fäl-
len teilweise offen ist; die Länge des ganzen Baues, einschließlich des
Verschlages, beträgt 29 Fuß. Die Eingcmgsthüre liegt genau in der
Mitte, ihr gegenüber die nach der Wohnstube führende Thüre. Die
Stube felbst, in welcher ein Querbalken die Buchstaben E. R. S. Es-
land Rolfs Sohn) mit der Jahreszahl 1769 trägt, mißt 20 Fuß in
der Länge und 23 Fuß in der Breite, während ihre Höhe bis zur Spitze

Vorderansicht des Ramlofthauses in LöKKre.

des Daches 13 Fuß beträgt. Einige Stufen führen zu dem als Schlaf-
stube benutzten Nebenrcmme empor, und über demselben erhebt sich
der Ramloft, zu welchem man vermittelst einer Außentreppe gelangt
und welcher eine Schlafstube, ebenso groß wie die untere, enthält.

Die Einrichtung ist der hier allgemein üblichen Art und Weise ent-
sprechend: zur Linken neben dem Eingange befindet fich ein großer
Wandfchrcmk, daneben der etwas erhöhte Ehrenplatz, an welchen wieder
ein kleinerer Wandfchrcmk anstößt. Über dem Ehrensitz ist gleichfalls ein
kleines Schrcinkchen angebracht, in welchem der Hausherr feine Papiere
unter Verschluß hält, den übrigen Raum aber füllen Regale aus, welche
man bei festlichen Gelegenheiten mit bunten Aaklaeder zu verhängen
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pflegt; eines derfelben trug die Jahreszahl 1620. Zunächst dem kleine-
ren Wandschranke ist eine lange Bank an der Wand befestigt mit einem
Tische davor und einer zweiten Bank an der anderen Seite desselben.
An der Rückwand des Hauses, links, hat das Bett des Hansherrn, mit

Rückansicht des Ramlofthauses in Lökkere

einem Sitz davor, Platz gefunden; neben der nach der Schlafstube füh-
renden Thüre zieht sich noch eine Bank hin, während die Ecke rechter
Hand neben der Eingcmgsthüre von dem Herde ausgefüllt wird. Noch
muß bemerkt werdeu, daß auch hier die Bettstellen fast durchgängig an
den Wänden besestigt sind.
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Norwryrns mildeste örrgrryion.

Höhe der verschiedenen Bcrgspilzen. — vergleich zwischen den Bergen Norwegens
und der Schweiz. — vom visdcü nach Galohöpiggen. — Vas —

Ein Schneeftnrm.

So stolz und gewaltig die Bergregionen Norwegens auch sind, so
muß unter ihueu doch den, zwischen dem Lom- und dem Sogne-Fjord
sich dehnenden, wilden, zerklüfteten lotuu-Bergeu, auch lot nu-
ll ei m, „Heim derRiesen", genannt, unbedingt der Preis der Großartig-
keit zuerkannt werden. Tiefe herrliche Höhmgrupfte, welche ein Gebiet
vou mehr denn 60 Hü Meilen bedeckt, umfchließt unzählige Felder ewigen
Schneees, gewaltige Gletscher, tiefe Thäler und, mehrere tausend Fuß
hoch über dem Meeresspiegel, Seeen vou ziemlicher Ausdehnung; was
aber die lotuuberge ganz besonders vor den übrigen Gebirgsriesen
auszeichnet, ist die spitze Form ihrer gewaltigen Gipfel. Ter höchste
nnter diefen ist der Ga 1 dhöpi g gen, welcher bis zu einer Höhe von
830«» Fuß emporragt, nach ihm kommt der Glit t e rt ind e n mit
7860 Fuß, Heil st u g u h ö 7550, Tykniu g s suen 7550, Tjaern -

hultindcn 7530, üeirhö 7400 uud Beshö 74<»<» Fuß, während
in dem zum lotungebirge gehörenden Horuugerne der Skagcistöl -

tiudernc die größte Höhe mit 7860 Fuß zeigt.
Ein bedeutender Unterschied macht zwischen der Bcrgformation der

Schweiz und Norwegens sich geltend; dort zeigen die Gipfel neben
größerer Höhe kühnere und schärfere Umrisse sowie tausendfach ver-
schiedene phantastische Gestaltung; hier tragen sie einen mehr ernsten,
düsteren Charakter, die ganze Gebirgs- und Glctscherlandschaft gleicht
mehr eiuem riesigen Stein- und Eismeere, aus welchem nur hier und
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da eine Bergspitze ihr stolzes Haupt emporhebt, und macht vornehmlich
durch ihre ungeheure Ausdehuung einen so überwältigenden Eindruck.
In Norwegen ist die Zahl der Thäler geringer, und, durch die Bewe-
gimg der Eismcssfeu ausgehöhlt, werden sie durch breite Bergrücken von
einander geschieden; in der Schweiz dagegen sind es zumeist uur schmale
Kämme, welche ein Thal von dem andern trcuuen.

Um von Lom aus nach den lotunbergen zu gelangen, mnß man
auf einem sehr holprigen Fahrwege das Baevcrdal passieren, an dessen
Nordseite der Loms-Eggen emporsteigt, während von der Südseite her
der Galdhöerue herabschaut auf die niederen Hügelreihen, deren
Seiten Birkenwälder, mit einzelnen Föhren uutermischt, bedecken. So
steil fallen hier die Bergwände ab, daß die den Thalbcwohnern dro-
hende Gefahr der Schneestürze auf den ersten Blick deutlich ersichtlich
erscheint, im Schutz von Felsenvorsprüngen nnd Hügeln sind denn auch
allenthalben kleine steinerne Hütten als Zufluchtsstätten errichtet.

Dicht bei dem an dem Ufer der wilden Baevra, 1559 über dem
Meeresspiegel und 300 Fuß über dem Vaage-See gelegenen Gehöfte
Nösheim öffnet sich das zn beiden Seiten von gewaltigen Bergen.
Schiteefeldern und Gletschern umschlossene Visdal; nach Osten hin
steigt der Glittertindeu zu den Wolken auf, im Westen aber erhebt sich
stolz über die umliegenden Schneefelder der Galdhöpiggen, dessen von
dunklen, imüberstciglicben Felswänden umschlossener Gipfel von zwei
tiefen Abgründen in drei fchroffe Zacken getrennt wird.

Von dem Visdal aus ist der Aufstieg zu dem zwifchen 6000 bis
7000 Fuß hohen Galdhöftlatean verhältnismäßig leicht zu bewerkstel-
ligen. In einer Höhe von 2775 Fuß über dem Meeresspiegel trifft mau
eine Anzahl von Saetcr; zuerst führt der Pfad durch Birkenwälder,
welche dann fväter Zwergbirken und Weiden Platz machen, bis in der
Nähe der Schneegrenze der Baumwuchs überhaupt vollständig aufhört.

Nach einem beschwerlichen Marsch über Schneefelder, Eis- nnd
Felsenmassen ist endlich der Galdhöpiggen erreicht. Ungeheure Gletfcher
dehnen sich zu feincu Füßen, nach dem Styggebraen hin gähnen
entfetzliche Abgründe, und überall ist die gewaltige Eismasse von tiefen
Klufteii und Spalten zerrissen.

Die Aussicht ist von entzückender Großartigkeit; wer einmal dies
wunderbare Panorama geschaut, wird den überwältigenden Eindruck
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nimmermehr vergessen! Nach Norden hin strebt eine Bergkette hinter
der anderen empor: das Romsdalshorn, die Tovre-Berge und der
Sueehaettcm; uach Osten hin erblickt man dießnderne- und O ster-
d al- Berge; von der Westseite grüßen die Horungerne herüber; jenseits
des Visual schimmert der Glittertinden mit deu endlos sich dehnenden
Schneefeldern und Gletschern, während nach Süden hin die übrigen
Zacken und Zinnen der wilden zerklüfteten lotunberge zu den Wolken
emporragen.

Einige Meilen westwärts von Röshcim sich zwischen dem
Galdhöpiggen uud deu 6366 Fuß hohen Vcslefjelds das Leiradal.
Am Eingang desfelben liegen am Fuß der hohen Berge uud 2900 Fuß
über dem Meeresspiegel eiuige Saeter; weiter aufwärts kommt man zu
einem von düsteren Felsen umschlossenen, kleinen See und in einiger
Entfernung erhebt fich der Kirken, ein fehr merkwürdig gestalteter
Berg, um dcsfeu Gipfel ein dunkler Streifen wie ein Gürtel sich hin-
zieht. Unterhalb des Kirken dehnt sich 4736 Fuß über dem Meeresspiegel
derLeira - Vand und umspült mit klarer Flut einen der Sm ö r stab -

Gletscher. Auf dem die Wasserscheide bildenden, schmalen Bergrücken
weiterwanderud, kamen wir zu zwei kleinen, mit dem Gjendin-Vcmd
in Verbindung stehenden Seeen; zugleich bot sich hier eiu großartiges
Schauspiel unseren Blicken — Felsmasscn jeder Form und Größe tür-
men sich znr Linken wild übereinander, an der entgegengesetzten Seite
aber reihen sich hochragende, schneeumhüllte Bergspitzen und schim-
mernde Gletscher in schier endloser Reihenfolge aneinander.

Ten etwa 5 Meilen langen Lang-Vnnd, zu dem wir weiterhin
gelangen, mitgeben an einer Seite fchönc Weidegründe — im Som-
mer von zahlreichen Herden belebt — an dem rechten Ufer aber liegen
die 6140 Fuß hohen Skarvdal-Berge mit ihren gewaltigen Glet-
fchern. Ter Lang-Vcmd vereinigt — in einem etwa 100 Fuß hohen
Falle herabstürzend — seine Wasser mit denjenigen eines anderen Seees,
des letzten Gliedes dieser Kette. Ter Abstieg nach dem Aad al ist steil
und führt über Diluvialbodcn an mehreren Saetern vorüber; Zwerg-
birke, Wacholder und Weide grüßen wieder den Blick, nnd endlich ist
der Gjendin- See erreicht. 3155 Fuß über dem Meere gelegen, ist er
11 Meilen lang und 1 Meile breit und rings von schneeumklcideten

Bergen und mächtigen Gletschern umgeben; in tiefster Einsamkeit liegt
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hier ein Saeter, dicht dabei ein dem Turistförening gehöriges kleines
Blockhaus. Von einem schmalen Felsgrat erblickt man an einer Seite
in einer Tiefe von 2«»00 Fuß den Gjendin-See, an der anderen, 800
Fuß tief, deu Bes-Band, welcher wiederum durch eine wilde Masse
von Felsen, den Beshö, von dem Rus -Vand getrennt wird. Nur
eine kleine Strecke von dem Gjendin entfernt, liegt, 3520 Fuß über
dem Meeresspiegel, der 15 Meilen lange Bygdin-See mit einer
ziemlichen Anzahl von Saetern ringsum. Zur Zeit meines Besuches,
anfangs September, waren die niederen Steinhütten allerdings schon
verlassen, und so sehr diese Gegend auch sonst als Jagdgebiet bei den
Bewohnern von Valders beliebt ist, so war doch jetzt kein Jäger zu
gewahren; uur das Geschrei einiger wenigen Möven unterbrach die
lautlose Stille. Aber auch diese zogen wohl bald von dcmnen, nnd
obschon jetzt noch ein heitcrblauer Himmel sich über die einsame Land-
schaft spannte, nnd die Weidestrecken noch in saftigem Grün prangten,
so konnte doch jeder Tag den ersten Schneefall bringen. Indes erreich-
ten wir ungestört den etwas weiter, 3596 Fuß über dem Meere gele-
genen T Yen-See und fuchten bei einem Thermometerstand von 1"
unter 0" in dem Blockhause des Turistförening Unterkommen für die
Nacht. Um 3 Uhr wnrden wir jedoch durch das Heulen des Windes
aus dem Schlummer geweckt und machten die Entdeckung, daß der
Schnee in dichten Massen herniederfiel. Vis zum folgenden Mittag
hielt das Unwetter an und dann erst konnten wir daran denken die drei
Meileu bis zur Landstraße zurückzulegen. Bei einer Kälte von 5" unter
0" ging es langsam vorwärts; bald lagen dieHagesaet - Saeter hinter
uns, immer zahlreicher wurden die Birken uud endlich kamen auch die
Telegraphenstangeu an der längs des Filefjelds sich hinziehenden
Landstraße in Sicht.

Am 19. September traf ich wieder am Ufer des Sogne-Fjordes
ein; was ich mir vorgesetzt, das hatte ich auch durchgeführt — von der
Ostsee bis zur Nordsee hatte ich, zwischen 61" und 63°nördl. Br., das
ganze Land durchstreift, mm aber mußten meine Bergwanderuugeu für
dieses Jahr eiu Ende finden.



Neunundzwanzigstes Kapitel.

Alte Schlösser uud üirchru.

Kunstschalze. — Drottuingholm nnd seine Gemälde. — Schloß Gripsholm. —

Traurige Erinnerungen. — Strengmis. — Die Heimat von Vrenstjerna.
— Die Kirche zu Tiider. — EsKilstuna. — Vrcdro. — vesteras. — Schlosz
SKoKloster. — Die Schlö!ser von Stora-Snndby nnd Saftasholm. — EriKsderg.

Überaus reich ist Schweden an alten Schlössern und Landsitzen,
welche im Besitze von Geschlechtern, deren Namen nicht bloß in Skan-
dinavien, sondern im gesamten Europa mit zu den besten zählen, sich
seit lahrhnnderteit ans Kind und Kindeskinder weitervererbten. Die
meisten dieser Besitzungen finden sich im Süden des Landes, groß ist
ihre Zahl auch iu der Umgebung des Mälar-Seees, indes man sie
nach Norden hin nicht weiter denn in der Provinz Uplcmd antrifft.

Viele dieser alten, mit Türmen und Zinnen geschmückten, von
einem tiefen Graben umgebenen Rittersitze erfreuen sich einer herrlichen
Lage inmitten prächtiger Wälder, fchöner Wiesen uud Felder, mit dem
Ausblick nach einem klaren Strome oder einem lachenden See. Bei kei-
nem derfelben fehlt derPark mit den stattlichen Baumgängen, den Lin-
den, Ulmen und Kastanien, in deren Schatten fo manches Gefchlecht
gewandelt; ebenfowenig ermangeln fie, den Anfprüchen der Neuzeit
Rechnung tragend, der wohlgepflegten Blumengärten, fowie aus-
gedehnter Treibhäufer. Die Schlösser felbft enthalten viel des Inter-
essanten; häusig ist der Riddarsal, die Halle, in welcher man ehemals
die Rüstungen der Ritter aufzustellen pflegte, noch wohl erhalten und
von großer Pracht; feltene Kunstfchcitze findet man fast in allen in
wirklich erstaunlichen Mengen angehäuft, namentlich find Gemälde in
großer Zahl vorhanden und die besten alten Meister der italienifchen.
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niederländischen und französischen Schule vertreten. Neben ihnen trifft
man Waffen, alte Möbel, kostbare Uhren und sonstige Kuriositäten
aller Art, in vielen Fällen Beutestücke aus der Zeit des dreißigjährigen
Krieges uud vollkommen dazn cmgethcm, die Bewunderung des Be-
schauers zu erwecken; ebenso bergen sich auch hinter diesen altchrwür-
digen Mauern vielfach Bibliotheken von hohem Werte.

Das Leben auf diesen Edclsitzen zeigt den Charakter der Schlicht-
heit und Einfachheit, der sich ja allenthalben in Schweden in so wohl-
thuender Weise bemerkbar macht, die Trägerinnen stolzer Namen erwei-
sen sich als vorzügliche Hausfrauen, die sich in eingehender Weife um
alle Wirtfchaftsaugelegenheiten bekümmern, und die nämliche Pflicht
erfüllt der Gutsherr im weiteren Kreise, wobei namentlich auch noch
das tressliche Einvernehmen hervorzuheben ist, welches fast ausnahms-
los zwifchen ihm und seinen Pächtern, sowie den Arbeitern besteht und
welches in der Höflichkeit des Verkehrs zwischen Vorgesetzten nnd Un-
tergebenen einen wahrhaft bewundernswerten Ausdruck findet.

Neue Majorate dürfen jetzt nicht mehr errichtet werden, die Stim-
mung des Landes ist im allgemeiuen sogar für gänzliche Aufhebung des
Fideikommiß, und es unterliegt keinem Zweifel, daß der Erlaß eines
darauf zielenden Gesetzes nur mehr eine Frage der Zeit ist. Über das
Für und Wider zu entscheiden, ist hier nicht der Ort, möge mir statt
dessen der geneigte Leser lieber zu deu hervorrageudsten dieser Adclssitze
folgen. Wir müssen uns dabei zu den Ufern des Mälar-Seees wenden,
jenes an historischen Erinnerungen fo überreichen Landstriches, dem
alle Jahrhunderte, von der Steinzeit bis zur Regierung der Wafa —

jener Glanzepoche in der Geschichte Schwedens — ihre unvergänglichen
Spuren aufgeprägt haben: neben der Stätte heidnifcher Gottesoer-
ehrung erhebt fich der Stammsitz eines edeln Geschlechtes nnd dicht
bei dem Grabmal irgend eines gewaltigen Häuptlings dehnt sich eine
blühende Stadt, deren stolzer Dom die Zeit zurückruft, da auch hier der
Krummstab die unumschränkte Herrschaft führte und die fchönsten Lcin-
dereicn, wie überall, sich im Besitze der Kirchen und Klöster befanden.

Unter den Schlössern an den Ufern diefes fchönen, interessanten
Seees ist es die auf der lieblichen Infel Löfö, etwa 7 Meilen von
Stockholm entfernt gelegene königliche Residenz Trottningholm,
welche vor allen anderen Anspruch auf unfere Beachtimg erhebt. Ten
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Grundstein zu diesem, den See überblickenden Prachtbau legte Hedwig
Eleonore von Holstein, die Witwe Karl X, jenes Königs, welcher zuerst
das Wagnis unternahm, mit seinem Heere die Eisdecke des Bettes zu
überschreiten, um uach Tänemark zu gelangen, und der seine tapferen
Krieger siegreich bis ins Herz von Polen führte. Nitodemus Tessin
der Ältere nnd der Jüngere waren die Bcmherru und uuter der Regie-
rung Karl XI, 1660—1697, ward das Werk vollendet. Tie Gärten,
welche Alleen herrlicher Linden durchschneiden, zeigen in ihrer Anlage
eine Mischung des altfranzösischcn, wie des niederländischen und eng-
lischen Geschmacks, Vasen, sowie Gruppen in Marmor und Bronze
sind überall verteilt und an Springbrunnen und Teichen mit schönen
Schwänen ist kein Mangel. Eni ganz eigenartiges, aber reizendes Er-
zeugnis der Gärtuerkunst ist das 4?li6titr6 äs Veräiii'6 man hat den
sranzösischen Namen beibehalten, ein ans gestutzten Bäumen und Hecken
hergestelltes Theater, auf dessen Bühne König Gustav 111 französische
Schauspiele zur Aufführung zu bringen liebte. Allerliebst ist auch das
inmitten eines Dickichts aus hohen Hecken gebildete Labyrinth; dort er-
hebt sich ein Schweizerhaus, hier Floras Hügel mit der Bildsäule der
Göttiu. Das Kina Slott, die Nachbildung eines chinesischen Palastes,
ist eiii originelles Spielzeug, mit welchem König Adolf Friedrich im
Jahre 1752 feine Gemahlin, die Königin Luise Ulrike, cm ihrem Ge-
burtstage überraschte, und enthält eine Menge von chinesischen Kostbar-
keiten; ganz in der Nähe liegt das aus einer Anzahl kleiner Häuschen
bestehende sogenannte Torf Canton und in dessen Nähe eine kleine
Fabrikanlage, in welcher der König — dazumal wohl der geschickteste
Schlosser in ganz Schweden — der Bearbeitung von Stahl nnd Eisen
mit höchsteigenen Händen oblag.

Über eine prächtige Treppenflucht gelangt man in den Palast und
zwar zuerst in eine Halle, deren wundervolle Ausführung sie sofort als
ein Werk Tesfins erkennen läßt, und von da ans über eine andere Treppe
zu den Gemächern des ersten Stockwerkes. Stunden und Tage könnte
man in denselben verweilen, um die herrlichen Gemälde, die kostbaren
Tapeten, die Sammlungen alten Porzellans und was dergleichen mehr
ist, zu bewundern; hier hängen auch die Bilder des Königs Adolf Frie-
drich, 1751—1771, und seiner blauäugigen Gemahlin Luise Ulrike,
der Schwester Friedrichs des Großen von Preußen, einer sehr merkwür-
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digen Frau, deren in französischer Sprache cm ihre e'iiörs mumlin«

geschriebenen Briefe von ihrem hohen Kunstsinne, gleichzeitig aber auch
von ihrer Vorliebe sür Drottningholm vollgültiges Zeugnis ablegen.

In einem anderen Saale erregt ein schönes Bild Peter Olssons
besonderes Interesse, jenes merkwürdigen Mannes, der eine so hervor-
ragende Rolle spielte zu einer Zeit, da Schweden sein aus den vier
Ständen — dem Adel, der Geistlichkeit, dem Bürger- und Bauern-
stand — zusammengesetztes Parlament besaß, während der »Ball6 des
H'oiitsiii^ortiiiië die Bildnisse jetzt lebender Regenten, unter ihnen ein
lugendporträt der Königin Viktoria von England, Napoleon 111, der
Kaiserin Eugenie n. s. w. enthält.

Westwärts von Drottningholm, an dem nördlichen Ende der Insel
Bj örkö, bemerkt man zahlreiche Überreste des alten Birka, eines in
den letzten Jahrhunderten der Heidenzeit sehr bedeutenden Hafenvlatzcs.
Tie Erde ist dort vielfach mit Kohlenresten und Asche untermischt, und
häufig werdeu hier häusliche Geräte, Schmucksachen und Waffen, vor
allen Dingen aber Tierknochcn in so großen Mengen gefunden, daß
diefe Erdhügel in gewisser Beziehung den Kjökkenmöddinger der frühe-
ren Perioden gleich zu achten sind. Ten häufigen Angriffen der Vi-
kinger gegenüber war die Stadt nicht stark genug den gehörigen Wider-
stand zu leisten, und so hatten die Bewohner versucht durch Anlage von
Wehren den Zugang zu ihrem Hafen zu erschweren. An der Ostseite
war die Stadt durch einen Wall geschützt, von welchem noch Spuren
vorhanden sind, während der Wall an der Südseite längst hinweg-
geräumt und das Terrain in Ackerland umgewandelt wurde. Auch der
Hügel an der Westseite war mit Befestigungswerkeu versehen, mit Aus-
nahme einer Stelle, wo der Abhang so steil ist, daß jede Vorsichtsmaß-
regel überflüssig erscheinen mochte. Diese Mauern unterscheiden sich
von den anderen im Mcilar-Thalc aufgcsundenen insofern, als sie nicht
aus lose übereinander gehäuften Steinen bestehen, sondern dicht mit
Erde überdeckt waren, aber obschon mau somit alles gethcm hatte, um
den Ort möglichst widerstandsfähig zu machen, wurde er schließlich
doch eingenommen nnd zerstört. Über den Zeitpunkt, wann dieses Er-
eignis eingetreten, sind bestimmte Nachrichten nicht vorhanden, so viel
nur weiß man, daß im Jahre 936 der Bischof Unne von Bremen noch
hier starb, während ein aus dem Jahre 1070 stammender Bericht die
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Stadt zwar erwähnt, jedoch hinzufügt: sie sei so vollständig verwüstet,
daß kaum die Stelle, wo ste gestanden, zu erkennen sei.

An dieser Stätte soll es auch gewesen sein, wo den Schweden 829
durch Ausgar — Mönch aus der Abtei Corbie in Frankreich, späterer
Bischof von Hamburg — zuerst das Evangelium gepredigt wurde, und
hat man Zur Erinnernng hieran im Jahre 1834 ein steinernes Kreuz am

Seeufer errichtet.
In einer von Rimbert — vermutlich einem Zeitgenossen des Mif-

fionars — verfaßten Lebensbefchreibung Ansgars wird erwähnt, daß er
in dem Engländer Simon den ersten Bischof der Infel Björkö ernannte,
nnd ist in diesem Berichte Birka als ein im Lande der Svcar gelegener,
von vielen reichen Kaufleuten bewohnter Hafcuort bezeichnet. Er erzählt
weiter, daß, als die Bewohner der Stadt ihren König Anund verjagten,
diefer fich mit den Dänen verbündete und die Stadt cmgriff. Tie Bürger
fuchten Zuflucht in einem nahe gelegenen Fort, da dasselbe indes nicht
stark und die Zahl der Verteidiger nur gering war, so knüpften fie Frie-
densunterhandltmgcu an; König Anund forderte 2000 Pfnnd Silber
und — ein Beweis für den ungewöhnlichen Reichtum der Stadt — ohne
irgend welchen Verzug wurde ihm die ungeheure Summe ausbezahlt.

Adam, ein anderer Chronist dieses Zeitalters, bemerkt, Birta sei
eiue Stadt in der Nähe von Upsala und in ihr befinde sich der berühm-
teste Hcidentemsiel der Svear.

AmUfer des Gripsholm - Fjordes, dicht bei dem Torfe Marie-
fred erhebt fich das alte stattliche Schloß Gripsholm, welches, zn
Anfang des 14. Jahrhunderts erbaut, im Jahre i434 zerstört wurde.
Sten Sture der Ältere überließ während seinerReichsstatthalterschast
das Terrain dem Kloster Mciricfred, König Gustav Erikson Wcssa I
jedoch brachte es wieder an die Krone zurück, und er war es auch, der
den jetzigen, 1537 vollendeten Ban errichtete, und den vier Türmen die
Namen seiner vier Söhne: Erik, lohcm, Magnus und Karl beilegte.

In dem Außenhof des Schlosses bemerkt man zwei alte, sehr schöne
Geschütze — vom Volke Bär uud Eber genannt —, welche Graf Jacob
de la Gardie im Jahre 1612 bei Ivcmogorod in Rußland erbeutete.
Überaus groß ist die Meuge der in Gripsholm angehäuften Schätze an
alten Möbeln, kostbaren alten Tapeten, reichem Silbergefchirr n.f.w.;
vor allem aber find es die gefchichtlichen Erinnerungen, welche dem
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Schloß eiu so ganz bcsouderes Interesse verleihen, man könnte es am
richtigsten als das Pantheon der Familie Wcssa und ihrer Zeitgenossen
bezeichnen. Tie mehr denn 2000 Stück nmfcsssende Gemäldegalerie ist
in ihrer Art einzig in Europa, denn sie enthält eine so große Anzahl
von Porträts bcdeuteuder Persönlichkeiten — Könige fast aller euro-
päischen Staaten, Staatsmänner, schwedische und nichtschwedische, so-
wie Königinnen, schöne und häßliche — wie man sie sonst nirgends
mehr beisammen findet. Einzelne der Bildnisse, welche aus der Zeit vor
der Wasa-Tyncistie stammen, sind schon über 500 Jahre alt; sehr inter-
essant sind auch die Bilder der Stures, der einstigen Reichsstatthalter
von Schweden. Es war am 1. Mai 1471, als auf dem Reichstage zn
Arboga auf Betreiben der damals sehr mächtigen Nationalpartei, —

welche die Auflösung der Kalmarer Union nnter allen Umstünden durch-
zusetzen versuchte — uud bei der Unmöglichkeit sich über die Person
eines einheimischen Königs zn einigen, Sten Stnre der Ältere mit
großer Einhelligkeit zum Neichsverweser erwählt wurde. Als später die
Anhänger der Union die Übermacht erlangten, kam die Regierung am
11. November 1497 allerdings in die Hände des Königs lohcm von
Tünemark, im Jahre 1501 wurde er indes schon wieder abgesetzt und
Svante Sture zum Neichsvorsteher erwählt. Als dieser 1512 starb,
wurde jene Würde auf seinen Sohn Sten Sture den Jüngeren über-
tragen, der sie auch bis zu feinem Tode Januar 1520 bekleidete; doch
erfolgte seine Wahl nicht durch einen Reichstag, sondern nur durch die
Führer der mittlerweile allgewaltig gewordenen Neichßpartei.

Von Gustav Wcssa, 1521—1560, dem hochsinnigen, edlen Befreier
seines Volkcs und Begründer der Wcssa-Tynastie, sind mehrere Por-
träts vorhanden; das eine derselben, von seinem Sohne Erik gemalt,
stellt ihn in seiner mit Gold eingelegten Eisenrüstung dar, welche er in
der Schlacht bei Brunkeberg getragen; auf dem andern Bild erblickt
man ihn als Greis mit langem, weißem Bart.

In nächster Nähe befinden sich die Bilder seiner drei Gemahlinnen:
Katherine, eine Tochter des Herzogs Magnus von Sachsen-Lauenburg,
die Mutter seines ältesten Sohnes, des unglücklichen Erik; Margaret
Lejonhufvud, Mutter vou zehn Kindern, und Katherine Stenbock, von
welcher zwei verschiedene Porträts vorhanden sind, auf dem einen er-
scheint sie jung und hübsch, als Greisin auf dem andern.



316 Alte Schlösser und Kirckeu.

Anch ein Bild von Sigrid Eskilsdotter Baiit^r, welche durch ihre
im Jahre 1475 vollzogene Vcrmühluug mit Vcagiius Karlsfon Wafa
die Großmutter des großen Gustav wurde, ist ein Bild zu sehen, welches
sie als junges, schönes Mädchen darstellt.

Weiterhin bemerkt man die Bilder Karl IX und seiner beiden Ge-
mahlinnen, Marie von der Pfalz und Christine von Holstein, der Mut-
ter des großen Gustav Adolf.

Tort blickt der Hcldenkönig felbst aus seinem Nahmen hernieder,
dicht daneben sesselt das Bild seiner Gemahlin, der Prinzessin Marie
Eleonore von Brandenburg, Tochter des Kurfürsten Ichann Sigis-
nmnd von Brandenburg aus seiner Ehe mit der Prinzessin Anna von
Preußen, durch die wirklich ungewöhuliche Schönheit der Züge den
Beschauer. Auch das Bild von Ebba Brahe, der ersten Liebe des
großen Helden, hat hier einen Platz gefunden. Das lieblich schöne
Mädchen erwiderte die Neigung ihres königlichen Verehrers, ließ sich
aber trotzdem, während Gustav Adolf auf einem Kriegszuge gegen Po-
len begriffen war, von der Königin-Mutter dazu bestimmen Jacob de
la Gardie ihre Hand zu reichen. Weiter folgen Karl X mit seiner Ge-
mahlin Hedwig Eleonore von Holstein-Gottorp; Karl XI uud seine
Gemahlin Ulrike Eleonore von Dänemark; Karl XII, sowie Adolf Frie-
drich von Holstein-Gottorp uud Luise Ulrike.

In dem prächtigen Riddarsal gewahrt man außerdem noch eine
große Menge Bilder, deren Originale europäische Throne oder her-
vorragende Stellungen im Staatsdienste eingenommen haben; da sieht
man neben Kaiser Karl V. Joseph II von Österreich und Friedrich II
von Preußen, die Porträts von Heinrich VIII vou England, Elisa-
beth, Marie Stuart, den Georgen u. a. m. Frankreich ist dnrch Franz I,
Heinrich IV, Sully, Maria vou Medicis, Ludwig XIV. Ludwig XV,
Conti, Prinzessin Mazarin, Condö, Kardinal Fleury, durch die Grä-
sin von Soissons, die schöne La Balliere uud viele andere vertreten.
Tcmeben prangen an den Wänden noch zahlreiche sonstige Porträts:
Stcmilcms, der letzte König von Polen, Sigismund von Polen, Chri-
stian IV von Dänemark, Philipp IV von Spanien, die 70 Minister,
welche beim Abschluß des Westfälischen Friedens beteiligt gewesen nnd
noch eine große Anzahl bedeutender Persönlichkeiten aller Zeiten und
aller Nationen.
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Eine andere große Halle nmfaßt die Berühmtheiten aus der Zeit
Gustav 111. dessen Regieruugszcit von 1771—1792 währte; unter ihueu
Maria Theresia vou Österreich, uud Maria vou Portugal; Katharina
die Große von Rußland erblickt man in zwei verfchiedenen Tarstellun-
gen, einmal als jungeFrau, an der Seite ihren Gemahl Peter 111 nnd
den jungen Großfürsten Paul, das zweite Mal als fchöne alte Tcime.
Einen fesselnden Eindruck macht das von Wertmüller, einemfchwcdischen
Künstler, gemalte Porträt von Marie Antoinettc; Madame de Campcm
bezeichnet dasselbe in ihren Memoiren als das gelungenste Bild der Kö-
nigin, welches sie gesehen. Eine aufrichtige Freundfchcsst verband Gu-
stav 111mit der unglücklichen Fürstin, uud es werden noch mehrere Briefe
von ihr aufbewahrt. Zahlreiche deutfche Fürsten, die Landgrafen von
Hessen u. ci. sind gleichfalls in diesen Räumen vertreten, und ebenso hat
auch ein sehr komisches Bild — sechs Hofdamen der Königin Ulrike als
fechs Hennen mit fchönen Fraueuköpfen — hier einen Platz gefunden.

Tie Mcmcrn des alten Schlosses haben viel Trauer und Elend
gescheit; eine gewölbte Zelle, in welche man von der Halle aus auf
einer schmalen Treppe gelangt, diente den nachmaligen Opfern des
Blutbades zu Linköping als Kerker, und iu einem Turmgcmach, desscu
drei Feuster nach dem See zn liegen, wurde lohcm, einer von Gustavs
Söhnen, lange Zeit von seinem Bruder Erik gefangen gehalten.

Tie vier Söhne Gustavs waren überaus heftiger Gemütsart; Erik
befonders, — derselbe, welcher einst nach der Hand der englischen Eli-
sabeth strebte nnd in einem noch vorhandenen Briefe sich dagegen ver-
wahrt, daß er jemals versucht habe Maria Stuart zu gewinnen — war
Anfällen von unbeherrfchbarem lähzorne unterworfen. Tabei fürchtete
er, wohl wissend wie große Unzufriedenheit die Gefangenhaltung vou
Herzog lohcm im Lande verursachte, den Haß der Adclsgcschlechter,
vornehmlich des Hauses Sture, und ließ, auf das bloße Gerücht eines
geplanten Ausstcmdcs hin, Svcmte Sture famt seinen Söhnen fowie
Erik Stenbock, Sten Eriksson Lejonhufvud uebst eiuer Anzahl anderer
als Gefangene in das Schloß vomUpsala bringen. Blind gemacht
durch maßloses Mißtrauen, geriet der König immer mehr unter den
Einfluß feines übelwollenden Günstlings Görcm Persfon, und so hielt
er es, als dieser ihm die Mitteilung brachte, lohcm fei aus feiuem
Kerker entflohen und mit seinen Anhängern auf dem Wege nach Uvscila
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— damals die königlicheResidenz — nicht einmal derMühe wert sich von
der Wahrheit dieser Angabe zu überzeugen, sondern gab, überwältigt
von entsetzlichem Zorne, Befehl fämtliche Gefangene ohne weiteres nie-
derzumachen. Mit eigener Hand verfetzte er Nils Sture mehrere Dolch-
stiche und fchonte nicht einmal feinen ehemaligen Lehrer Dionystus
Beurreus, der ihm treu ergeben, den Verfuch wagte feine entfesselte

Die Kirche von Aspö.

Leidenfchcsst zn beruhigen. Nachdem die grcmfe Thal vollbracht, wurde
der uuglückliche Monarch Plötzlich von tiefster Reue uud Verzweiflung
erfaßt, ergriff, als Bauer verkleidet, die Flucht und irrte, alle Menfchen
fcheu vermeidend, lange Zeit umher. Endlich kam er wieder zur Besin-
nuug, und nun suchte er die Verwandten der ermordeten Edlen zu Ver-
fölgen, worauf diefe wirklich und weil fie wußten, daß Görcm Persfon
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der Anstifter zu der unheilvollen That gewesen, das Versprechen ab-
gaben, an dem Könige nicht Rache nehmen zu wollen. Während die
bessere Stimmung bei ihm die Oberhand hatte, war es auch gelungen
Erik zu einer Aussöhnung mit seinem Bruder zu bewegen; lohcm wurde
aus der Haft entlassen, in welcher er drei Jahre lang gefchmachtet nnd
aus welcher fogar die Fürsprache Elisabeths vou England ihn nicht zn
befreien vermocht hatte, und erhielt obendrein fein Herzogtum Finnland
zurück. Bald indes gab Erik aufs neue Anlaß zur Unzufriedeuheit;
Görcm Persfon übte wieder die frühere Gewalt über ihn und fchließ-
lich ging der König fo weit, die Gefchenke zurückzufordern, die er den
Familien derermordeten Ad-
ligen gesandt hatte. Zur fel-
ben Zeit vermählte er sich mit
Katarina Münsdotter, einem
Mädchen von geringer Her-
kunft, und ließ sie alsKöni-
gin krönen. Das Mißver-
gnügen des Adels steigerte
sich immer mehr, und dieser
mächtigen Partei, welche den
Herzog lohcm zu ihrem Mit-
telpunkt machte, schloß sich
zuletzt auch Herzog Karl an.
Von allen seinen Anhän-
gern verlassen, wurde Erik
1568 gefangen genommen

Siegel der Stadt Torshäll a - der heil. Olaf in
einem Boot.

und zum Hochverräter erklärt; neuu lange Jahre mußte er nun feiner-
feits im Kerker fchmachten, — mehrere davon in Gripsholm — bis er
dann 1577 anf lohcms Befehl in Örbyhus durch Gift aus dem Wege
gefchllfft wurde.

Nicht weit von Gripsholm entfernt, gleichfalls an einer der vielen
Buchten des Mälarseees, liegt das in früheren Zeiten so hochbedeu-
tende, jetzt wenig beachtete Strengnäs. In der Kathedrale, einem aus
dem Jahre 1291 stammenden schönen Gebäude von 300 Fuß Länge,
befinden sich die Grabmäler vieler Berühmtheiten des Landes, unter
ihnen Karl IX und Stcn Sture der Ältere.
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Strengnäs gerade gegenüber liegt die Insel Tosterö mit der al-
ten Kirche vonAspö; etwas weiterhin das alte Schloß Fiholm,
einstmals im Besitze Axel Oxenstjernas, und in geringer Entfernung
hiervon die läder-Kirche, welche, außer vielen anderen Erinnerungs-
zeichen an die Zeit des dreißigjährigen Krieges, anch das Grab des
großen Kanzlers enthält.

Kirche von Arboga.

Am Eskilstuna-Fluß, aber doch noch in nächster Nähe des Mälar-
ufers, erheben sich die kleinen Städte Torshülla und Eskilstuncr
— letzteres der am meisten bevölkerte und bedeutendste Ort am Süd-
nfer des Mälar — die Anfertigung von Waffen fowie Mesferfchmiede-
waren wird hier in hervorragendem Maße-betrieben. Am westlichen
Ende des Seees liegen an den Flüssen gleichen Namens die Städtchen
Köping und Arb o gci.
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Von dem Arboga - Flusse aus führt eiu Kanal nach dem H jel -

mar - See, an dessen Westseite, in einer vom Svartän-Fluß durch-
schnittenen Ebene, sich das alte Örcbro erhebt. Tie Stadt, welche jetzt
noch 10000 Einwohner zählt, hat in der älteren Geschichte Schwedens

Kirche von Örebro.

eine nicht unbedeutende Rolle gespielt, und ist unter den Baudenk-
mälern aus jener Zeit das auf einer Infel im Fluß erbaute Schloß
mit seinen vier Türmen besonders bemerkenswert. Die Kirche stammt
aus dem 14. Jahrhundert und birgt in ihren Mauern die sterblichen
Überreste Engelbrekt Engelbrektssons, eines durch Hochsinn und viele
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glänzende Charattcreigenfchaften ausgezeichneten Taletarliers, dessen
Standbild den freien Platz dicht neben derKirche schmückt. Von adliger
Herkunft, lebte er in der Nähe von Falun zur Zeit Erik XIII, unter
dessen Regierung die Statthalter der verschiedenen Provinzen sich viel-
facher Gesetzesübertretuugen und empörender Grausamkeiten schuldig
machten. Ter schlimmsten einer war Joffe Eriksson, der, zu Schloß V e-
stern s wohnend, einen Teil von Weftermcinlcmd nnd Talarne zu ver-
walten hatte. Turch willkürlich auferlegte ungeheure Steuern brachte er
die Bauern um Hab und Gut und ließ sie dann famt ihren Weibern felbst
vor den Pflug fpcmnen; wohlhabende Gutsbesitzer wurden auf Gruud
falscher Anklagen in den Kerker geworfen und ihre Besitzungen eingezo-
gen; Frcmeurcmb war an der Tagesordnuug. Wagte eiuer der Unter-
drückten eine Klage vor dem Gewaltigen, fo ließ er ihm die Peitfche geben
oder gar die Ohren abfchneiden; häufig wurden folche Klagesteller auch
in den Rauchfang aufgehängt uud fo dem Erstickungstods überliefert.

Von dem Verlangen getrieben, seine Landsleute von dem unerträg-
lichen Joche zu befreien, begab fich Engelbrekt nach Kopenhagen an
Eriks Hof, fchilderte die verübten Greuelthaten nnd bat um die Zurück-
berufung Joffe Erikssons. Ter König hielt Engelbrekts Angaben für
übertrieben, als sich dieser aber mit seinem Leben für die Wahrheit feiner
Worte verbürgte, verwies er ihn an feine Räte, welche die Sache an
51 rt und Stelle nnterfuchten uud seine Aussage in ihrem vollen Umfange
bestätigt fanden. Trotzdem wurde keiue Abhilfe gefchaffen, im Gegenteil
als Engelbrekt abermals vor dem Könige erfchien, wurde er fehr un-
gnädig empfangen nnd seine Klagen barsch zurückgewiesen. Unverzüg-
lich kehrte er hierauf nach der Heimat zurück, wo die Nachricht von der
ihm widerfahrenen Unbill uuter den Landleutcn die lebhafteste Teil-
nahme hervorriet; das Maß ihrer Geduld war erschöpft und fie beschlos-
sen lieber zu sterben, als sich noch länger der unwürdigen Tyrannei zu
beugen. Die ganze Bevölkerung erhob sich wie ein Mann nnd mar-
schierte uuter Engelbrekts Führung nach Vestems, um durch Gewalt zu
erreichen, was ihren Vorstellungen und Bitten versagt geblieben. Im
Schlosse trafen sie die Räte des Königs, welche Abstelluug aller Miß-
stände versprachen und es wirklich dahin brachten, daß die erst so aufge-
regtem Massen vollkommen befriedigt nach Hause zogen. Indes die Zeit
verging, die Bedrückung aber dauerte in uugemindertem Maße weiter
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fort, uud uach wie vor sandte Josse seine Bewaffneten imLande umher,
um die unerschwinglichen Steuern eintreiben zu lassen. Ta brach zum
zweiteu Male die Empörimg los, diesmal aber zogen die Bauern nicht
nach Vestcnis, wo man sie mit leeren Versprechungen abgespeist hatte,
sondern wandten sich nach dem am Tala-Fluß, südwestlich vou Fa-
luu gelegeueu Schlosse Borgauäs uud bräunten es am Johannistag
1431 bis auf den Grund nieder. Ter Aufruhr uahm binnen kurzem un-
geahnte Ausdehnung an, noch eiue kleine Weile und fämtlichc Dänen
waren aus dem Lande vertrieben. Hierauf wurde ein Waffenstillstand
vereinbart und Engelbrekt znm Reichsstatthalter erwählt, bald darauf
erfolgte der Abschluß eines Friedensvertrags uud Eugelbrekt erhielt seine
Ernennung zum Kommandanten von Orebro. Aber trotz aller seither
gemachten Erfahrungen zeigte sich Erik abermals wortbrüchig, und so
loderten wiederum die Flammen des Aufruhrs empor; natürlich war
auch diesmal Engelbrekt der Führer, seine immer mehr sich steigernde
Beliebtheit erweckte ihm jedoch den Haß vieler seiner Standesgenosseu;
ein Streit, den er mit einem derselben, Bengt Stensson Natt och Tag
von Schloß Göksholm am Hjelmar-See, hatte, wurde indes im April
1436 zu Schloß orebro beigelegt, und so nahm Engelbrekt, als er kurze
Zeit darauf eine Reise nach Stockholm antreten mußte, keinen Anstand,
auf einem Eilande des Hjelmar-Tcees dicht bei Göksholm, sein Nacht-
quartier auszuschlageu. Aber sein Vertranen in die Ritterlichkeit des
ehemaligen Gegners fand einen schlimmen Lohn : der stattgehabten Ver-
söhnung nicht achtend, überfiel ein Sohn des Beugt den Schlafenden
uuö tötete ihu. Aus die Kunde von diesem fluchwürdigen Verbrechen
zogen die Bauern iu Hellem Haufen herbei, um Rache zu nehmen; der
Mörder war jedoch entflohen, und fo blieb ihnen nur die Genugthuung,
den verstümmelten Leichnam ihres geliebtenFührers vor den Händen sei-
ner Feinde retten und in die Kirche von M ellö fci überführen zu köunen.

Ungefähr 20 Meilen von Orebro entfernt liegt Nora, der Mittel-
punkt eines bedeutenden Bergwerkbczirts; die Pfarrei Nora kann sich der
reichsten Eiscngrubcu in Schweden rühmen, außer ihr sind noch Stri-
tt er g, Talk ar lsberg, P e rsh ytt e uud Kla ck a erwähnenswert.

An dem nördlichen Uicr des Seees befindet sich gleichfalls manch
interessante Stätte. Das an der Mündung dcs Svarw-Flusses gelegene
Besseres, mit 5448 Einwohnern, war im Mittelalter eiu bedeuteudcr
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Ort und befaß 4 Kirchen fowie eiu Dominikanerkloster. Der im
12. Jahrhundert erbaute Dom hat eine Länge von 306 Fuß und sein
Turm, der höchste iu Schweden, eine Höhe von 320 Fuß; Svcmte
Sture, Erik XIV und der Kanzler Magnus Brahc haben in dieser
Kirche ihre letzte Ruhestätte gefunden. Von hohem Interesse ist auch die
12 000 Bände umfassende Bibliothek der hiesigen Elementarschule, ent-
hält sie'doch den Bücherschatz des Kurfürsten von Mainz, welcher von
Axel Oxenstjerna erbeutet und der Stadt zum Geschenk gemacht wurde.

Schloß Strö msholm verdankt feine Entstehung Gustav I und
wurde ehemals vou deu Königen als Sommerresidenz benutzt; jetzt
befindet sich hier Schwedens bedeutendste Stuterei, sowie eine Reit-
schule für die Offiziere der Armee. Bei Strömsholm nimmt auch eine
der fchönsten Wasserstraßen Schwedens ihren Anfang; etwa 7<» Meilen
lang besteht sie fast ganz aus natürlichen Wasserläufen, verbunden
durch Kanäle, deren Länge alles in allem 7 Meilen beträgt; ihr nörd-
liches Ende findet sie bei dem Dorfe Smedjeb acken in Dalekarlien
und zahlreich sind die Eisenwerke, die man an ihren Ufern gewahrt.

An dem nördlichen Ufer, etwa 25 Meilen von Stockholm entfernt,
zweigt fich der Sigtnnci-Fj ord ab, von welchem aus man den Weg
nach Upfala per Kiel zurücklegeu kcmn. Nahe dem Fjord erhebt fich
das königliche Schloß Rosersberg mit seinem schönen Gärten; hier
liegt auch das alte Zigtuna, dessen die Sagas als einer volkreichen,
mächtigen Stadt so häufig Erwähnnng thun. Unter den bcidnifchen
Völkerschaften, welche von Osten herkommend in der Mitte uud gegen
das Ende des 12. Jahrhunderts die Ufer der Ostsee heimsuchten, befan-
den fich anch die Esthcn, im Jahre 1187 drangen fie bis an den Mü-
larfee vor und verwüsteten Sigtuna, damals nach der Zerstörung Birkas
der bedeutendste Handelsplatz. Zwei prächtige Kirchenthüren aus massi-
vem Silber, welche sie bei dieser Gelegenheit von hier mitsortschleppten,
sind noch heute in der Kirche von Nowgorod zu sehen; von den Kirchen
selbst sind nur noch wenige Ruiuen übrig geblieben, deren Steinblöcke
aber so mächtig, daß man sich unwillkürlich fragt, wie es möglich gewe-
fen diefe ungeheuren Massen zu heben und znsammenzufügcn.

Wenn man den Fjord weiter aufwärts fährt, kommt man, nach-
dem man den engen Eriksfund passiert, in die von dnnkelcn Wäl-
dern umschlossene Bucht Sk o. Au ihrem Ufer erhob sich früher das
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Skokloster, welches zu Ende des 13. Jahrhunderts erbaut, später-
hin ein Raub der Flammen wurde. Gustau Adols schenkte das Terrain
dem Feldmarschall Hcrmcm Wrangel, nnd dessen Sohn, der berühmte
Feldherr des 3«ssäbrigen Krieges, Karl Gustav Wrangel, crbcmte an der
Stelle das Schloß, dessen Türme man jetzt vom Wasser ans erblickt.
Ticht dabei steht die noch wohlerhaltene alte Klosterkirche mit dem Grab
des heil: Holmgeir; in einer Seitcnkapelle, deren Wände Schlachten-
bilder aus dcm Leben des Helden schmücken, ist das Reiterstandbild
Karl Gustav Nrcmgels aufgestellt; die teilweife fehr wertvollen Ge-
mälde stammen aus dem Kloster Oliva bei Tcmzig, und auch der Altar,
fowie fonstige Kunstschätze sind Beutestücke aus Teutschland.

Durch die Vermählung von Wrcmgels Tochter, seinem einzigen
Kinde, mit einem Brahe gelangte dies Schloß — eines der schönsten in
Schweden — in den Besitz dieser Familie, in welcher es sich seitdem weiter-
vererbt hat. Tie von vier gewaltigenTürmen flankierten, vier Stockwerke
hohen Gebäude umschließen einen großen Hof; über dem der Wasserfeite
zugekehrtem Haupteingange prangt das Wappen der Familie Wrangel,
uud das Teckengewölbe der weiten Halle stützen acht prachtvolle ionifche
Säulen aus Marmor, ein Gefchenk der Königin Christine an Karl Gu-
stav Wrangel; ein „Geschenk" freilich, für welches Brahe unter der Re-
gierung Karl XI, — welcher alle von feinen Vorgängern, befonders
von Christine, für geleistete Tienste verliehenen Krongüter oder sonsti-
gen greifbaren Gnadenbezeigungen zurückforderte — eiue ungeheure
Geldfumme erlegen mußte. Tas Schloß felbft ist ein wahres Mufeum,
angefüllt mit allen nnr möglichen seltenen Kostbarkeiten ; die Wände der
Treppen, Korridore, sowie diejenigen einer Reihe von Sälen bedecken
interessante Gemälde; von erstaunlicher Reichhaltigkeit und Mannichfal-
tigkeit ist die über 1200 Stück umfassende Wassenfammlung : Feuerwaf-
feu aller Art, große Mengen von Schwertern, Tegen, Tolchen und
Bogen fiudeu fich hier, einzelne davon kunstvoll mit Gold und edeln
Steinen eingelegt, andere wieder von hohem historifchem Werte, wie
z. B. das Schwert des Husstteuführers Ziska und der kostbare Schild
Karl V, beides Beutestücke von der Plünderung Prags durch die Schwe-
den. In den Staatsgemächern gewahrt man prachtvolle Gobelins, ein
Geschenk Lndwig XIV, in anderen wieder Ledcrtaveten mit reicher
Goldpressung; Gemälde und venezianische Spiegel, sowie prachtvoll
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eingelegte Tische und Schränke, füllen die Räume, während in der
fogenannten Königshalle, deren Decke ein Meisterwerk von Stückarbeit
ist, altes Porzellan und zahllose andere Kunstgegenstände in riesigen
Schränken ausgestellt sind — so viel des Seltenen und Wertvollen bie-
tet sich hier dem Auge des Beschauers, daß man kaum weiß, wohin man
den bewundernden Blick zuerst wenden soll. Hochinteressant ist anch die

Knutby-Kirche. Upland.

Bibliothek, enthält dieselbe doch außer dem 30 000 Bände umfassenden
reichen Bücherschatze eine bedeutende Sammlung seltener Handschriften
und Briefe, unter diefen einen von Erik XIV, in welchem er Anftrag
gibt Unterhandlungen zu feiner Vermählung mit Maria Stuart cmzu-
knüpfen, ein Vorhaben, welches er, als er sich fväter um Elisabeth vou
England bemühte, diefer gegenüber anf das entfchiedenstc in Abrede stellte.
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Auch die Provinz Uplcmd ist reich an Schlössern und Kirchen,
unter letzteren ist namentlich die Knutby-Kirche erwähnenswert.

Prächtige Baudenkmäler enthält außerdem uoch die Provinz Sö-
dermanlcmd, welche vom Südufer des Mülars sich ausdehnt. Tiefe
an Flüssen uud Seeeu reiche, streckenweife überaus malerifche Laud-
schait besitzt einen köstlichen Schmuck an ihren herrlichen Wäldern;
Hügel und Thüler sind mit Fichten nnd Birken bedeckt, Eichen erreichen
hier einen stattlichen Umfang nnd ebenso sind Linden, Ulmen und Ka-
stanien in mächtigen Exemplaren vertreten. Am östlichen Ende des
Hjelmar-Seees liegt, in einem lieblichen Erdenwinkcl versteckt, die der
Familie De Geer gehörende schöne Besitzung Stora-Sundby; das
imposante Schloßgebäude mit den zahlreichen Türmen spiegelt sich in
der klaren Flut, und von wahrhaft fürstlicher Pracht ist die Ausstattung
der Gemächer, welche sich in schier endloser Flucht aneinanderreihen.

Ausgezeichnet dnrch allerliebste Lage ist auch das der Familie
Bonde gehörende Schloß Säftasholm in der Nähe von Wingäker.
Hier finden sich gleichfalls zahlreiche Kunstwerke, vornehmlich Gemälde
italienischer und niederländifcher Meister; ebenfo ist die Bibliothek
fehr kostbar und nicht minder das Archiv, von dessen Urkunden einzelne
noch aus dem Jahre 1300 stammen.

Ter erste Rang uuter allen Edelsitzen dieser Provinz gebührt indes
unstreitig dem stolzen Eriksberg, welches, schon 200 Jahre alt, in
prächtiger Lage von einem niederen Hügel anf den reizenden Eriks-
berg - See herniederfchcmt. Gleichfalls im Befitze der Familie Bondc
läßt der Prachtbau die Meisterhand Tefsins erkennen; sehr schön und kost-
bar ausgestattet ist dieKapelle; die herrlichen Säle und Prunkgemächer
schmücken wertvolle Gemälde und seltene Kunstsachen in großer Menge,
und in dem ehemaligen Andienzsaal hat jetzt eine Bibliothek von über
!0 0<»0 Bänden Platz gefunden — in bezug auf die Geschichte Skcm-
diuaviens — eiue der reichhaltigsten in Schweden. Sehr geschmackvoll
sind anch die das Schloß umgebenden Park- nnd Gartenanlagen; vor
der zwischen den beiden südlichen Flügeln sich hinziehenden, mit schönen
Statnen geschmückten Schloßterrasse dehnt sich ein weiter Rasenplatz,
dessen Fläche bunte Blumenbeete und lauschige Bosketts iu angenehmer
Weise unterbrechen, während an den beiden Seiten zwei Alleen stattlicher
Linden sich hinziehen.
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Ein anderes sehr hübsch gelegenes Besitztum ist Sparreholm
an den Ufern des hübfchen kleinen Seees Bäfven; an Größe und
Pracht kann sich das Schlößchen allerdings nicht mit den vorherge-
nannten Edelsitzen messen, doch birgt es gleichfalls eine fchöne Biblio-
thek, auch eine Anzahl trefflicher Gemälde fchwedifcher und ausländi-
scherKünstler und daneben noch eine fehr reichhaltige Münzfammlung.

Einige Meilen von Svarreholm entfernt liegt am See Valde-
maren, inmitten ausgedehnter Parkanlagen, das alte intereffcmte

Stora-Sundby. Södermanland.

Schloß Stenhammar, welches bereits um das Jahr 1300 Er-
wähnung findet. Der See allein, der mit feinen vielen Krümmungen
und den zahlreichen Eilanden ein an Abwechslung überaus reiches
Bild bietet, genügte, um diefem Platz einen befonderen Zauber zu ver-
leihen ; daneben ist aber diefe Gegend auch in andrer Hinsicht vor allen
anderen dnrch hohe landfchaftliche Schönheit ausgezeichnet und außer-
dem ein wahres Schatzkästlein der Erinnerung au vergangene Zeiten.



Schloß
Eriksberg.
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Schwedens schöne Seeen uud der Götakcmcil — Natur und Kunst
im Verein haben hier einen entzückenden Wasserweg geschaffen, auf
welchem mau, das mittlere Schweden qucr durchschneidend, von der
Ostsee nach der Nordsee zu gelangen vermag. Im Ganzen 259 Meilen
lang uud mit 74 Schleusen versehen, erreicht diese Wasserstraße ihre
höchste Höhe mit 308 Fuß 2 Zoll bei dem zwischen Wettern und
Wenern gelegenen kleinen Viken-See; der Kanal — in seiner
ganzen Anlage uud Ausführung ein wahres Meisterwerk — führt
streckenweise mitten durch starre Granitmassen, besitzt eine Tiefe von
!<» Fuß und erbreitcrt fich von 48 Fuß, die er am Boden mißt, nach
oben hm bis zu 88 Fuß; die Schleufeu haben bei einer Länge von
123 Fuß eine Breite von 24 Fuß, und mehr denn 30 Brücken fpcmnen
sich über ihn hin. Ter Verkehr auf diefem wundervollen Wasserwege
ist sehr bedeuteud, die Zahl der von der Nordsee nach dem Wenernsee
fahrenden Schiffe betrügt jährlich zwifchen WM»—7«»00; während von
dem Wenern nach der Ostsee etwa 3000 Schisse gehen; außerdem be-
steht eiue direkte Linie, und kann man ans den fehr bequemen Tam-
pfern die ganze Strecke von der Ostfee nach der Nordsee in 2—3 Ta-
gen zurücklegen.

Von Stockholm aus fährt der Tampfer am südlichem Ufer des
Mcilars entlang bis nach Telge-Vikcn, wo er in den Mcilar und
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Ostsee verbindenden Södertelge-Kanal eintritt. Hier liegt, etwa
16 Meilen von Södcrtelge entfernt, die Kirche Ösmo. interessant
wegen der sehr alten, grotesken Gemälde, welche sie enthält, und in
ihrer Nähe, inmitten herrlicher Parkanlagen, Schloß Tullgarn, eiu
prachtvolles Gebäude, welches 1772, nachdem es hintereinander Eigen-
tum der Familien Brahe. Bonde, Sture. Oxenstjcrna und Te la Gardie
gewesen, durch Kauf in den Besitz der Krone überging und feitdem den
Mitgliedern der Königsfamilie als Sommcraufenthalt dient. Von hier
aus gelangt man in den Slätbaten-Fjord, an dessen Ufer eine fch önc
Ruine, der Turm von Siegel» org, sich erhebt. Dieser abwechselnd von
Dänen und Schweden umlagerten und crnürmten Beste gcickncht bereits

St. Erik auf seiner Fahrt nach Finnland.

im 13. Jahrhundert Erwähnung, zu welcher Zeit König Birger hinter
ihren gewaltigen Mauern seinen Wohnsitz aufgeschlagen hatte.

Ungefähr 10 Meilen von Stegeborg entfernt gelangt man zur
Einfahrt des Götakcmals, und wieder 3 Meilen weiter zu der kleincn
Stadt Söderköping, einst einem hochbedeutenden Orte, der sich
eines Schlosses, vier Kirchen nnd zweier Klöster rühmen durfte; von
all diefer Herrlichkeit sind nur 2 Kirchen, St. Lars und St.Drothems,
geblieben. Noch 15 Meilen weiter und der schöne Noxen-See ist
erreicht, der, 109 Fuß über der Ostsee gelegen, eine Länge von unge-
fähr 15 und eine Breite von 6—7 Meilen besitzt uud in welchen drei
bedeutende Ströme, der Motala, der Ausfluß des Wettern, der
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Svartan und der 3traugan, sich ergießen. An seinen hügeligen,
dicht bewaldeten Ufern liegen zahlreiche fchöne Besitzungen zerstreut,
und ist unter deu historisch bcdeutcuden Ruinen besonders Stjcrncirp
erwähnenswert, welches 1654 erbaut, dem in Gustav Adolfs Ticnsten
zu hoher militärifchcr Würde angestiegenen, schottischen Grafen Robert
Douglas lange Zeit als Wohnfitz diente. Leider wurde der größte
Teil des prächtigen Baues 1789 durch eiue Feuersbrunst zerstört, nur
die beiden Seitenflügel konnten vor der Wut des verheerenden Elementes
gerettet werden und ist der eine derselben noch jetzt bewohnt.

An dem östlichen Ufer des Seecs, in der Nähe von Berg, fetzt
sich der Kanal fort, indes muffen auf dieser Strecke 16 Schleusen passiert
werden, so daß die Fahrt nnr langsam von statten geht. Dicht bei Berg
liegt die auf den Ruinen eines alten Benediktinerklosters erbaute Wr et a-
K irch e, in welcher sich die Grabstätten verschiedener schwedischerKönige
befinden i Inge der Jüngere, 1118—1130, mit feiner Gemahlin Helene,
König Ragwald Knaphöfdc, 1130—1133, aus dem Hause Stenkil und
NaldcmarBirgersfon aus dem Gefchlechte der Folkunger haben hier ihre
letzte Ruhestätte gefunden. Das Haus der Folkuuger — der Glanz des-
selben nahm mit dem um das Jahr 1100 verstorbenen Folke Tigre
dcm Ticken feinen eigentlichen Anfang — hatte den schwedischen Thron

bis zum Jahre 1389 inne; ein Enkel des obengenannten Folke, der
thatkräftige Birger larlführte die Zügel der Regierung lange Zeit hin-
durch mit gewaltiger Hand, ihm verdankt anch Stockholm seine Ent-
stehung, aber erst mit seinem Sohne Waldemar gelangte 125<» die
königliche Würde thcttsächlich an sein Haus.

Ter Kanal zieht sich am Ufer des Kungs N orrb y -Seees hin,
um sich dann in den 245 Fuß über dcm Meeressviegel und 136 Fuß über
dcm Noxen gelegenen Boren-See zu öffnen, ein entzückendes, etwa
9 Meilen langes, von fchönen Ufern umschlossenes Wasserbecken. In
dem Turme der Eckbyborua-Kirche wird uoch das von der heiligen
Birgitta einstmals bewohnte Gemach gezeigt, während eine reizende
Geschichte treuer Liebe die alte Folkungerveste Ulftisa mitromantischem
Hauche umweht. Bengt, ein Bruder des allmächtigen Birger larl —

als Lagmcm von Ostergötlcmd in Ulfasa wohnhaft — liebte ein junges
Mädchen von fo wunderbarer Schönheit, daß man fie allgemein nur
Schön-Sigrid nannte. Leider stand jedoch ihre Familie der seinigen
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an Rang nach, und Bengt, wohl wissend, daß fein ehrgeiziger Bruder
von ihm erwartete, er werde feine Gattin aus einer der ersten Familien
des Landes wählen, bewog die Geliebte in eine heimliche Ehe zu
willigen. Aber dem mächtigen Birger larl blieb diese Heirat nicht
verborgen und in feinem Zorne uud um ihr das Unpassende diefer Ver-
bindung recht deutlich vor Augen zu führen, sandte er der juugenFrau
als Hochzeitsgefchenk einen Mantel, dessen eine Hälfte aus Goldstoff,
die andere aus grobem Vadmal bestaub. Als Antwort auf diefen Hohn
fchickte Bengt den Mantel zurück, nicht aber ohne vorher die Vadmal-
hälfte desfelben fo überreich mit Gold, Perlen und edlen Steinen de-
ichen zu lassen, daß sie weit kostbarer geworden war denn die andere.
Dieser Trotz von seiten seines Bruders vermehrte nur uoch Birgers
Zorn, um so weniger aber wollte er den Versuch aufgeben die beiden
zu trennen, und da er meinte diefen Zweck durch eine Unterreduug mit
feinem Bruder am sichersten erreichen zu können, so machte er sich als-
bald nach Ulstifa auf den Weg. Bengt jedoch, als er von Birgers
Kommen hörte, entfernte fich vom Haufe, im Vertrauen auf deu Zauber
von Sigrids Wesen, diefer den Empfang des Gewaltigen überlassend.
Sigrid, um ihre Reize zu erhöhen, legte ihre besten Gewänder an, und
als dann der mächtige larl anlangte, trat sie ihm mit solcher Be-
scheidenheit nnd so viel ruhiger Würde entgegen, daß er, vollkommen
geblendet von ihrer Erscheinung, stumm vor ihr stand. Mit freuud-
lichen Worten hieß sie ihn willkommen, der larl aber, hingerissen von
ihrem wunderbaren Liebreiz, vergaß seinen Zorn, beugte sich zu ihr
uieder, umarmte uud küßte sie, indem er sagte: er müsse seinen Bruder
tadeln, wenn er so hoher Schönheit gegenüber kalt geblieben wäre.
Bengt wurde herbeigerufen und die Aussöhnung der beiden Brüder
fand statt. Ter Ehe von Bengt und Sigrid entstammte eine Tochter
Ingeborg, welche fväter mit Birger Persfon Brahe von Finsta, Lag-
mcm von Uvlcmd, vermählt, die Mutter der heiligen Birgitta wurde,
der Seherin und Prophetin und Gründerin des Klosters Vadstena.

In dem Tome von Upfala ist noch das Grabmal Birger Pers-
fons und Ingeborgs zu fehen. Tie Infchrift auf dem Steine lautet:
„Hier liegt der edle Ritter Birger Persfon, Lagman von Unland, und
sein Weib Dame Ingeborg mit ihren Kindern; ihre Seelen ruhen in
Frieden. Betet für uns!"
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Ter Schild trägt Birgers Wappen — zwei abwärts gekehrteFlügel
— und auf demRand des Steines sind die Namen sowie die Bilder der
sieben Kinder angebracht; Birger starb 1328, Ingeborg schon 1314.

Während der ältesten
Zeiten, da das Volk auf
demThing eigene Gerichts-
barkeit pflegte, erfcheint der
von ihm erwählte Lagmcm
einfach als Ausleger der
Gefetze; später verwandelte
sich die Stellung in die-
jenige eines Richters und
Sprechers bei dem Thing,
nnd die allerverschiedensten
Fragen wurden seinem Ur-
teile unterbreitet. Noch spä-
ter nahmen dieKönige das
Recht der Ernennung des
Lagmans für sich in An-
spruch und seine Obliegen-
heiten hatten eine aberma-
lige Verwandlung durch-
zumachen, bis sie etwa
denjenigen des jetzigenHä-
rardshöfding Vczirksrich-
tcr entfprachen. Außerdem
Lagmcm gab es zu jener
Zeit noch, den jetzigen
Häradsnämnd Bezirksge-
schworcnen entsprechend,
in jedem Gau oder Kreis
nvöls Kungsnämnd Kö-
nigsgeschworene . welche

Grabstein des Lagman Birger Persson und seines
Weibes Ingeborg.

in einzelnen Fällen an Stelle des Königs Recht zu sprechen hatten;
hänng reisten anch die Herrscher selbst in den verschiedenen Provinzen
umbcr und richteten und schlichteten die vor sie gebrachten Streitfälle.



334 Auf dem Wasserwege durch Schweden.

Dabei galt aber uicht für alle Lcmdcsteile das gleiche Maß, jeder
hatte, wie seine eigenen Steuern, so anch seine besondere Gesetzgebung,
denn jede Provinz bildete einen unabhängigen Staat sür sich nnd bei
seinem Regierungsantritt mußte der König von einer derselben zur
anderen ziehen, um sich von ihren Bewohnern den Hnldigungseid
leisten zu lassen. So wie aber das Reich eigentlich nur ein aus einer
Anzahl selbständiger Provinzen bestehender Bundesstaat war, so zer-
fielen diese wieder in kleinere Bezirke, in welchen dann abermals die
demselben Stamm entsprossenen Familien zu gcgeuseitigem Schutz und
Trutz fest zufllmmenhielten. Wollte einer diefer Freien fein Gut ver-
kaufen, so stand den Verwandten das Recht des erstcu Gebotes zu, und
wurde ein Familienglied getötet, so war die ganze Sippe zur Blutrache
verpflichtet oder es mußte vou dem, der die That begangen, eine Sühne
erlegt werden, welche dann unter den Verwandten gleichmäßig zur Ver-
teilung gelangte. Vielfach findet fich die Meinung verbreitet, daß in
alten Zeiten in Schweden vollkommene Gleichheit des Standes ge-
herrscht habe, dies ist jedoch irrig, nnr die Freisassen, die, in keines
anderen Gefolgfchaft dienend, frei auf ihrem eigenen Grnnd und
Boden faßen, erfreuten sich voller staatlicher Rechte, über ihnen stand
zu Ende des heidnischen Zeitalters außer dem larl Graf nur der
König.

Auf der zwei Meilen langen, stellenweise sehr schöne Ausblicke
bietenden Strecke zwifchen Boren- und Wetteru-See find abermals fünf
Schleuse« zu passieren. Südlich von dem Kanal rauscht der Motala,
der Ausfluß des Wetternfcees, dahin uud setzt, gelegentlich allerliebste
kleine Fälle bildend, eine ziemliche Anzahl von Mühlen in Bewegung.
An der Stelle, wo der Kanal in den Wetternsee einmündet, liegt das
hübsche Torf Motala mit etwa 1800 Einwohnern, bei welcher Zahl
dieArbeiter und Angestellten des weiter stromaufwärts gelegenen Hütten-
werks, eines der bedeutendsten in Schweden, nicht miteinbegriffen find;
dieselben, auf 1700 Kövfe fich beziffernd, leben vielmehr in der Nähe
der Werke felbst, wo man Wohnhäuser, Schulen, einKrankenhcmsu.s.w.
eigens für ste errichtet hat. Zwölf Meilen nördlich von Motala liegt
in reizender Umgebung das Mineralbad Mederi, dessen Wasser zwar
schon zu Anfang des christlichen Zeitalters bekannt gewesen, aber doch
erst seit 1674 wirklich in Aufnahme gekommen sind.
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Der Wettern, Skandinaviens zweitgrößter See, hat eine Länge
von 84 Meilen, während feine größte Breite über 20 Meilen beträgt,
fein Wasserspiegel befindet sich 297 Fuß über demjenigen der Ostsee,
in der Tiefe aber mißt er bis zu 427 Fuß. Kleine Zuflüsse fonder
Zahl vermifchen ihre Waffer mit den feinigen, welche in einem wunder-
bar klaren Blau fchimmernd fich zu Zeiten wie ein riesiger Spiegel
dehnen, zu anderen Zeiten, anscheinend ohne alle Veranlassung, sich
iu wildem Aufruhr fchäumend und tobend dcchinwcilzen, wie er denn
auch von den Schiffern, der häusig sich einstellenden Springfluten und

Luftspiegelungen wegeu, allgemein gefürchtet wird.

Kirche von Vadstena.

Unter feinen Inseln ist VisingZö die bedeutendste, seine Ufer ge-
höre,: vier verfchiedenen Provinzen an: Nerike, Östergötland, Sma-
land und Westergötlllnd, und fünf Städte: Vadstena. Grenna,
lönköping. Askersund und Hjo spiegeln sich in der köst-
lichen Flut.

Vadstena, am östlichen User gelegen, zählt 2500 Einwohner, welche
einen lebhaften Handel mit Getreide, Bauholz uud Eifen betreiben. In
früheren Zeiten genoß diefer Ort, feines aus dem 11. Jahrhundert stam-
menden Klosters wegen, schon eine große Berühmtheit, welche sich noch
steigerte, als die heilige Birgitta 1383 hier ein Nonnenkloster gründete.
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Die im Jahr 1395 begonnene und 1424 vollendete Klosterkirche ist
noch jetzt sehr wohl erhalten; bei einer Länge von 220 Fuß besitzt
sie eine Breite von 110 und eine Höhe von 55 Fuß, ihre innere Ein-
richtung aber hat im Laufe der Zeit vielfache Veränderungen erfahren.
Im Gegenfatz zu der Geistlichkeit und den Mönchen, welche in Schweden
sich vorzugsweise aus den niederen Ständen rekrntierten, entstammten
die Nonnen ihrer Mehrheit nach den besseren Familien, und waren
besonders unter den Schwestern des Birgittenklosters die vornehmsten

Refektorium im Kloster Vadstena.

Geschlechter vertreten, sogar Ansländerinnen aus edlen Häusern liebten
es, hier den Schleier zu nehmen. Wie gut die frommen Einsiedler jener
Zeit es übrigens verstanden, in ihrer Zurückgezogenheit der Tcssel-
freuden zu Pflegen, läßt sich wohl am besten aus den vorgefundenen
Aufzeichnungen erkennen. Diefen zufolge gebrauchten 25 Mönche und
160 Nonnen dazumal in einem Jahre nicht weniger denn: 120 ül

Roggen, 24 IU Weizen, 288 vi Malz, 48 dl Gerste, 26 Tonnen But-
ter, 120 Ochsen, 360 Schafe, 3600 Pfd. Schweinefleifch, 2000 Pfd.
Käfe, ungeheure Mengcn Fifch, fowie sonstige Lebensmittel.
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Zwischen den Klöstern von Vadstena und Rom bestand ein über-
aus lebhafter Verkehr, und hatte man den Mönchen, ihrer häufigen
Besuche in der heiligen Stadt wegen, eigens das Haus zur Benutzung
überlassen, welches ehemals von der heiligen Birgitta bewohnt worden
war. Von Florenz
ans wnrde 1405
das Ansuchen ge-
stellt znr Grün-
dung eines Birgit-
tenklostcrs einige
Schwestern nach
dorten senden zu
wollen und eben-
so kamen Gläubige
aus den verschie-
densten Ländern
nach Vadstena, um
an dem Grabe der
Heiligen ihre An-
dachtzu verrichten.
Früher ruhten die
sterblichen Über-
reste der heiligen
Birgitta, wie auch
ihrer Tochter, der
heiligen Katarina,
in einem kostbaren
Schreine aus ge-
diegenem Silber,
welchen 1412 zwei
Brüder, Sten nnd

Kruzifix, in Holz geschnitzt. Vadstena-Kirche

Tnre Bjelke, der Kirche zum Geschenk gemacht hatten. Tersclbe besaß
ein Gewicht von 428', Mark nnd sein Wert betrug uach jetzigem Gelde
etwa 40<»00 Pfd. Sterling, für die damalige Zeit eine ganz außer-
ordentliche Summe, weshalb auch König lohan 111 keinen Anstand
nahm das kostbare Behältnis einschmelzen und Geld aus demselben
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prägen zu lassen. Seitdem sind die Gebeine der beiden Heiligen in einer,
mit roter Samtdecke verhüllten Truhe untergebracht.

Innenansicht der Kirche von Vadstena.

Überhaupt war es zu jener Zeit Sitte, durch wertvolle Geschenke
die letzteRuhestätte in dm heiligen Räumen zu erkaufen, war dies doch
dem Glauben der Menge zufolge das sicherste Mittel sich die Himmels-
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psorte zu öffnen, fo fchenkte z. B. Königin Philippa, die Gemahlin

Grabstein der Königin Philippa.

Erik XIII ! 1396—1439), dem Kloster zwei mit edlen Steinen besetzte
goldene Kronen im Gewicht von 1771 Mark, ein goldenes Halsband.
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einen goldenen Gürtel und eine Platte aus dem nämlichen Metall im
Werte von 1080 Mark. Ihr Grabstein trägt in lateinischer Sprache
die Inschrift -. „Hier ruht Ihre Hoheit Köuigiu Philippa, Gemahlin
von Erik, ehemaligem Könige von Schweden, Götalcmd, Tänemart
und Norwegen und Herzog von Pommern — Tochter von Heinrich IV,
König von England, Frankreich und Irland — gestorben am 5. Icmnar
1430." Außer ihr ist auch die schöne Katarina, die GemahlinKarl VIII
!4448—57 , hier zur letzten Ruhe bestattet; Prinz Magnus, der im
Wahnsinn gestorbene Sohn Gustav Wcisas, schläft unter einem pracht-
vollen Denkmal, dessen Baldachin vierzehn kostbare korinthische Sänken
tragen, und überall gewahrt man Namen, deren Träger im Leben einst
eine bedeutende Rolle gespielt-. Gustav Qloffon Stenbock, Joffe Eriksson
uud viele andere liegen hier friedlich nebeneinander gebettet.

Befonders bemerkenswert ist unter ihnen noch der im Jahre !3^o
verstorbene Bo lonsfon Grip als der reichste Mann, den Schweden
jemals zu feiuen Bewohucrn gezählt. Schloß Nyköpiug mit dem
füdöstlichen Teile von Södermanlcmd; das Stockholmer Schloß und
den Südosten von Uvlcmd; einen Teil von Westmanland mit den
Bergwerksbezirken und Dalekarlien; das Schloß von Kalmar und
den größten Teil des jetzigen Kalmar Län; die Schlösser von Aby,
Viborg, Rafeborg, Tcivastehus und Kors h o l m famt ganz
Finnland; die Schlöffer Oresten und Oven sten fowie die Be-
zirke Mark uud Kiud in Westergötlcmd; Schloß Forsholm
nnd einen Teil des Südufers am Wenern-See; ganz Norrlcmd;
Ring st ad Holm und andere Schlösser samt einem ausgedehnten
Landstrich in Ostergötland; Schloß Stäkeholm mitdemTjust-
Gebiet in SnMcmd; die Bezirke Idre und Kind in Östergötlcmd,
Schloß Rumlaborg mit der nördlichen Hälfte von Snmlcmd nnd
lönköping, fowie eine ungeheure Meuge von kleineren Besitzungen in
allen übrigen Teilen des Landes, die er teils ererbt, teils dnrch Kauf
erworben hatte, nannte er fein eigen und ebenso Schloß Gripsholm,
welches feinen Namen von ihm trägt. Niemals konnte irgend ein
andrer Privatmcmn in Europa sich eines so ungeheuren Grundbesitzes
rühmen; fast das ganze Land gehörte ihm, so daß für denKönig kaum
etwas übrig blieb, und weit übcr die Grenzen seines Vaterlandes reichte
der Ruf feiner Macht. Einstmals erklärte cr der damals so stolzen
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Haufestadt Tanzig den Krieg und die Bürger Lübecks ermahnten ihre
Ratsherren das friedliche Einvernehmen mit Bo lonsfon wohl zu
pflegeu. Wie unermeßlich sein Reichtum au liegenden Gütern wie an
barem Gelde gewesen, geht schon daraus hervor, daß er in seinem 1383
versüßten Testamente über 57,500 Unzen Silbers verfügte, ein in jenen
Tagen ganz fabelhaftes Vermögen. In diesem Testamente traf der merk-
würdige Mann auch die Verfügung, daß feine fämtlichen Lehen, fowie
ein Teil feiner übrigenBesitzungen, so lange von zehn besonders ernann-
ten Vertrauensmännern verwaltet werden sollten, bis alle Gelder, welche
er zu verschiedenen Zeiten für denKönig hatte aufnehmen muffen, zurück-
bezahlt feien; seine rechtmäßigen Erben sollten mit dieser Angelegen-
heit durchaus nichts zu thun haben,
dagegen bezeichnete er, um die Aus-
sührung seiner Bestimmung bestens
zu sichern, sogar eine weitere Anzahl
von Personen, welche bei etwaigem
Sterbefall eines der Kuratoren fo-
fort als Stellvertreter in die Ver-
waltung eintreten sollten.

Ein großer Teil seines Vermö-
gens war Bo lonsson durch Erb-
schaft zugefallen, aber mit diefem

Rcichtume allein nicht zufrieden,
suchte er denselben vielmehr durch

Bo Jonssons Wappen.

allerhand Mittel nnd Wege beständig zu vermehren. So ließ er uuter
anderem, als feine erste Gattin Margarete: Porse vor ihrer Entbindung
starb, die Leiche im Beisein mehrerer Zeugen öffnen, um zu beweiseu,
daß das Kind noch am Leben fei, auf welche Weife er nach fchwedischem
Gesetz durch dieses ungeborue Geschöpf zum Erben ihres Besitzes wurde.
Seitens der Geistlichkeit wurde ihm jene Handlung als schwere Sünde
augerechnet nnd Bischof Nils von Linköpiug gab ihm einen solchen Ver-
weis dafür, daß Bo lonsfon, um feine Entrüstung zu beschwichtigen,
dem Vadstena-Kloster 12 Gehöfte fowie 250 Mark in barem Geld znm
Geschenk machte.

Auch bei einer anderen Gelegenheit zog sich Bo lonsfon den Zorn
der Kirche in fo hohem Grade zu, daß es ihm nur mit vieler Mühe
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gelang denfelbeu zu befänftigen. Ein durch außerordentliche Tapfer-
keit, sowie sonstige hohe Charaktereigenschaften ausgezeichneter Jüngling
aus edlem aber armem Hause, den er als Knaben zu sich genommen
und an seinem Hofe hatte erziehen lassen uud dem er bei Gelegenheit
seines Ritterschlages Schloß Färla nebst einer Anzahl von Besitzungen
in Öftergötlcmd geschenkt hatte, war mit der schönen Margarcta, der
Tochter eines auf Schloß Rimstad am Roxen-See lebenden Edelmannes
namens Lambert Eriksson, verlobt. Zufällig fcch Bo lonsfon eines
Tages das junge Mädchen, entbrannte in Liebe zu ihr, entfernte ihren
Geliebten dnrch einen Auftrag, den er ihm erteilte, aus ihrer Nähe und
verlangte dann fie felbft von ihren Eltern zur Gemahlin. Tiefe, welche
es nicht wagten, den Wünschen des allmächtigen Riksdrot Reichs-
kanzler irgend welchen Widerspruch entgegen zu fetzen, gaben ihre Ein-
willigung uud die Hochzeit fand statt. Bald darauf kehrte der juuge
Ritter zurück, uud als er erfuhr, daß der von ihm hochverehrte Wohl-
thäter ihn fo fchmählich hintergangen und die Geliebte für ihn auf immer
verloren fei, kannte feine Wut keine Grenzen. Ohne Verzug begab er
sich nach dem Schlosse zu Stockholm, woselbst Bo lonsson zu dieser
Zeit sich aufhielt, trat vor die, die ihm einst das Liebste ans Erden ge-
wesen, und beschuldigte sie der Untreue. Tie jungeFrau beteuerte ihre
Unschuld und überzengte ihn schließlich davon, daß ihr keine andere
Wahl geblieben, als sich dem Befehle der Eltern zu fügen, gleichzeitig
nahm sie dem Geliebten das Versprechen ab, niemals fein Schwert
gegen Bo lonsfon zu ziehen, nnd nachdem er ihr fein Wort darauf ge-
geben-, reichte sie ihm zum Abschiede die Hand, welche er, vor ihr nieder-
knieend, mit heißen Küssen bedeckte. In demselben Augenblick betrat
Bo lonsfon das Gemach, sah den jungen Ritter auf den Knieen vor
feiner Gemahlin, feine Eifersucht loderte empor, cr nannte ihn einen
Verführer, riß das Schwert aus der Scheide und schrie ihm zu, sein
Leben zu verteidigen. Dieser aber, Iren dem gegebenen Worte, ließ
sein Schwert stecken und flüchtete, als fein Gegner immer wütender
auf ihn eindrang, in die Halle und von da auf die Straße und als
ihm der ergrimmte Kanzler auch hierhin nachfolgte, rannte er nach der
Klosterkirche der Grauen Brüder, der jetzigen Riddarholms-Kirchc. Bo
lonsfon aber blieb ihm dicht auf den Fersen und in feiner Wut vergaß
er fogar die Achtung, welche cr der Heiligkeit des Platzes fchnldctc. Bis
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zum Hochaltar verfolgte cr den jungen Edelmann, der es auch jetzt noch
verschmähte, sich zu verteidigen, und versetzte dem Armen Stoß um Stoß,
Hieb um Hieb, bis cr, von Blut überströmt, als Leiche neben dem Aller-
heiligsten niedersank. Dieses Sakrileg rief eine tiefgehende Empörung
hervor und Bo lonsfon mußte für den begangenen Mord schwer büßen,
ehe ihm die Kirche wieder Verzeihung gewährte: 1200 Mark mnßte
cr an den Tom von Upsala entrichten, 600 Mark nach Linköping.
s<»o Mark nach StrengmiZ, 500 Mark nach Vestems und 600 Mark
nach .Vbo an die Kirchen erlegen und außerdem auch noch an die Kirchen
aller derjenigen Pfarreien, in welchen er Bcfitznngen hatte uud daneben
cm jeden Geistlichen derselben je 5 Mark bezahlen.

Tie Kirche allein war es, die Gewalt übte über den Mächtigen,
dem keiner seiner Standesgenossen die Stirne zu bieteu vermochte und
dessen Willen sogar der König sich fügen mußte. Auf seinem Schlosse
Gripsholm, seinem LieblingZansenthalte, umgab cr sich mit königlicher
Pracht, sammelte den Adel des Landes um sich, hielt Reichstage ab
und führte von hier aus lhatsächlich die Zügel der Regierung. Aber
nicht nur unter den Großen übte Bo lonsfon unbestrittenen Einfluß,
auch unter dem Volke hatte sein Name den besten Klang, denn wenn
schon die unterdrückten, geknechteten Völker des Mittelalters sich über-
haupt mit Vorliebe um denjenigen scharten, welcher den Herrschern gegen-
über sich und seinem Worte Geltung zu verschassen wußte, so verstand
es Bo lonsson außerdem uoch meisterhaft, die Massen für sich zu ge-
winnen, indem cr, durch Beobachtung des alten schwedischen Brauches
der Volksversammlungen, sie in dcm Glauben wiegte, als seien sie selbst
zur Teilnahme an den Regieruugsgeschäften berufen. Natürlich ver-
stand er es die Anfchauungen und Ansichten der Menge derart zu be-
einflnßen nnd zn lenken, daß die Beschlüsse, welche bei solchen Gelegen-
heiten gefaßt wurden, schließlich gar nicht cmdcrs ausfallen tonnten,
als ihm gerade genehm war; dadurch aber, daß er so beständig Fühlung
mit den niederen Klaffen zu behalten fuchte und fie fo zu sich heranzog,
hat sich sein Andenken mit unvergänglichen Zügen in die Herzen des
Volkes gegraben, und jetzt noch, nach 500 Jahren, ist sein Name ans
aller Liftpen.

Anf der Insel Bosholmcn, in der Nche feines am Stlingtin-
Flnß gelegenen Schlosses Säby, zeigt man beute noch die Boflätten
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GrabsteinBoJonssons und seines Sohnes.

(Boebene), auf welcher er jene Volksverfammlungen abzuhalten pflegte
und von dem Bosteine aus, einem hohen stuhlähnlichen, zwifchen drei
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mächtigen, alten Eichen fich erhebenden Felsblocke, zn der Menge redete.
Ticht an diesem Steine führt ein Pfad vorüber, Bo lonssons Weg ge-
nannt, und obschon es, da die umliegende Fläche Wiesenland ist, durch-
aus notwendig wäre an Stelle diefes Weges einen Graben anzulegen,
so können sich die Besitzer diefes Gruudstückes aus Achtung vor dem An-
denken an Bo lonsson zu dieser Neuerung durchaus nicht entschließen.

Tie Steinplatte, welche die letzte Ruhestätte des mächtigen Mannes
deckt, trägt in lateinischer Sprache folgende Infchrift:

Hier liegt
rer ''ckwediscke Kanzler Bo lonsson in Zickerbcit bestattet,

und 'ein Solm Ritter Kanut.
Armagard dein Weib folgt dir, Kanut.

In der Nähe befindet sich auch die Ruhestätte seiner Tochter uud
seines Schwiegersohnes, des Ritters Algot Magnussou. mit nächste-
hender Infchrift, bei welcher der Todestag des letzteren unausgefüllt
geblieben ist:

Ritter Algot Magnusson
und sein geliebtes Weib

Margareta Bosdotter,
gestorben 14! 4 au Ostern, während cr starb 14—

Schloß Vadstena besteht aus eiuem länglichen Hauptgebäude,
welches sich am Ende eines von vier runden Türmen flankierten, recht-
winkeligen Hofes aus deuFluten des Wettern-Seees erhebt, und welches,
fo bedeutend auch die in feiner Umgebung eingetretenen Veränderungen
sind, selbst fast vollständig unverändert in demselben Zustande, wie zur
Zeit Gustav Wcssas, erhalten ist. Im Jahre 1545 wurde der Bau be-
gonnen nnd 1552 vollendet; in seinen Räumen feierte der alte König
feine dritte Hochzeit mit Katarina Stenbock.

Nach feinem Tode kam das fchöne Schloß an seinen Sohn Mag-
nus, der fich dcmu auch hier in einem Anfalle von Wahnsinn, in
welchem er den Sirenengesang der Wassernymphen znvernehmen glaubte,
ans einem Fenster stürzte und in den Fluten des Wettern-Seees seineu
Tod fand. In Vadstena war es auch, wo Karl XII uach einer zwölf-
jährigen Trenmmg zum ersten Male wieder mit seiner Schwester Ulrika
Eleonore! zusammentraf.

Etwa 10 Meilen von Vadstena erhebt sich, 574 Fuß über dem
Wetteru-See und 871 Fnß über dem Meeresspiegel, der Omberg,
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an dessen von üppigen Wäldern bewachsenen Seiten durchsichtig klare
Wassermassen hinabrauschen, um sich mit den Fluten des Seees zu

Schloß Vadstena — Landseite.

Schloß Vadstena — Seeseite.

vereinen und an dessen Fuß sich die Ruinen von Alvastra, eines der
schönsten Baudenkmäler in Schweden, schmiegen. Das Kloster, eines
der ältesten und größten in Schweden, wurde in der Mitte des
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12. Jahrhunderts, wahrscheinlich von Alfhild Alfhildstad. Alva-
stra^, der Gemahlin desKönigs Sverker, erbaut, befand sich erst im Be-
sitze von Cistercienscrmönchen, bis es dann später in ein Nonnenkloster
umgewandelt wurde. König Sverker I, Karl VII, Sverker II und
lohcm I, sowie alle übrigen Angehörigen der Sverker-Dynastie ruhen
hier und ebenso Birger Brosa. Ulf Gudmarfon, der Gatte der heiligen
Birgitta, nebst vielen anderen. Zur Zeit der Reformation gelangte
das Kloster in den Besitz der Krone, nnd wurde unglücklicherweise
damals ein Teil der Gebäude niedergerissen nnd das Material zum
Bau der Schlösser Vadstena
und Visingsborg verwandt.
Gleichsalls in der Nähe des
Omberg liegt die Kirche von
Kallst ad nnd mehr nach dem
See zu die Heda-Kirche,
eines der ältesten noch vor-
handenen Gotteshänser. des-
sen Bausteine, wie man an-
nimmt, aus dem Omberg selbst
gebrochen sind.

Die am Südende des Seees
gelegene. 15 000 Einwohner
zahlende Stadt lönköving
besitzt einen gerüumigeu, durch
starke Wellenbrecher geschützten
Hafen und außerdem, da sie

Kirche von Källstad.

einen Eifenbahnknotenpnnkt bildet, tressliche Verbindungen mit allen
Teilen des Landes. Die Zahl der Fabriken fowie fonstigen industriel-
len Etablissements ist sehr groß und sind unter ihnen die Papiermüh-
len, die Dampfsärbereien, die Eisengießereien nnd Maschincnwcrkstcitten
wie anch die Chemikalien-, Tapeten-, Schnupftabaks-, Cigarren- und
Zündhölzerfabriken befonders bedeutend; die östlich der Stadt gelegene
Gewehr- und Nähmafchinenfabrik Husqvarna z. B. befchäftigt über
1000 Arbeiter.

Zehn Meilen von lönköving entfernt, erhebt sich 1129 Fuß
über der See der Tabcrg, neben einigen Hügeln in Lappland
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der einzige Berg, in welchem das Erz oberhalb der Erde gesun-
den wird.

Weiter nach Süden hin, eine kleine Strecke vom Wettcrnufer
entfernt, liegt am Fuß einer Bergkette, inmitten üppiger Obstbcmm-
pflcmzuugen die im Jahre 1652 gegründete Stadt Grenna, deren
Einwohner — 1500 an der Zahl — einen lebhaften Handel mit Ge-
treide und Kartoffeln betreiben. Eine Meile von Grenna entfernt, ist
die etwa 10 Meilen lange und 2 Meilen breite Infel Visingsö, eine

reiche Fundgrube sür Altertümer aus der Eisenzeit; auch Grabstätten
hat man hier in so großen Mengen angetroffen, daß die Annahme be-
rechtigt erfcheint, die Insel sei von den umwohnenden Stämmen als
Begräbnisstätte benutzt worden. Vor der Erbannng des Stockholmer
Schlosses wurde Visingsö von den Königen mit Vorliebe als Residenz
betrachtet und sieht man am südlichen Ende der Insel uuter dem Wasser-
spiegel noch jetzt die Rninen des alten Schlosses Näs bo- Karl VII
1160—08', Erik X, lohcm I und Magnus Laduläs lebtcu und

starben hier.
Im Jahre 1561 kam die Insel an die Familie Brahe, und die

prachtvolle Vestc V isingsborg erstand. Unter Karl XI Regierung
wurde bei der vielbcrufeuen „Reduktiou" auch dieser stolze Bau Eigen-
tum der Krone, indes brach 1718 eine Feuersbruust in demselben aus
und heute erzählen nur Ruinen von der entschwundenen Pracht. Die
ans behcmencn Steinen errichtete, 1636 vollendete Kirche mit der Gruft
der Familie Brahe, zeigt ein fchönes Portal und ist mit vielen Ge-
mälden geschmückt, von welchen einige auf Kupferplatten ausgeführt,
von Katarina Stenbock, dcr dritten Gemahlin Gustav Wcsscis, her-
stammen follen; daneben prangen auch kostbare Silbertafeln mit
reicher Vergoldung, fowie fonstige feltene Schätze an den Wänden.

Fährt man von Vadstena ans nach der Beste Karls borg, fo ge-
langt man in den eine Bucht bildenden Bottenfjö, an dessen Ende,
bei Forsvik, dcr Kanal sich fortsetzt und nachdem, mit Hilfe einer
Schienst, ein Aufstieg von 11 Fuß bewerkstelligt worden, dcr Über-
gang in den Viken-See stattfindet, womit dcr höchstgelegene Punkt der
ganzen Strecke — 308 Fuß über der Ostsee und 160 Fnß über dem
Wenern — erreicht ist. Von dem Viken-See aus dehnt sich der Kanal
in nordwestlicher Richtung nach dem Wenern hin und einige Meilen
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weit ist sein, an einer Stelle durch Felseu gesprengtes Bett vollständig
eben, weiterhin wird die Zahl der Schleusen wieder sehr bedeuteud und
dcr Dampfer kann seine Fahrt nur langsam fortsetzen bis endlich das
am Wenern gelegene Sjötorp mit seinem geränmigen Hafen, den
schönen Docks nnd großen Schiffsbauwerkstätten erreicht ist.

Anf halbem Wege zwischen Wettern uud Wenern streckt sich der
See Imsen, dessen hübsche Ufer ihren fchönsten Schmuck, die präch-
tigeu Eichenwälder, leider eingebüßt haben. Tagegen sind aber auf
der Spitze eiues Vorgebirges die acht Fuß dicken Mauern eines ehe-
maligen Schlosses, ein in den Felsen gebohrter Brunnen nnd die Über-
reste von Gräben und Befestignngswerken noch vorhanden; auch hat
man in der Umgebuug dieser aus dem Jahre 1229 stammenden Ruine
goldene Ketten und Ringe, fowie fonstige Schmucksachen in ziemlicher
Anzahl gefunden.

Ter Wenern, Skandinaviens größter See, besitzt eine Länge
von 93 Meilen, bis zu 47 Meilen Breite nnd nördlich der Infelgrnpsie
Lnr ö seine bedeutendste Tiefe mit 359 Fuß; die Wasserhöhe ist uicht
immer gleich uud richtet sich vollständig nach dem Znflnsse, welchen er
im Frühlinge aus deu 30 in ihn einmündenden Strömen erhält.
Dieser Binnensee mit seinen zahlreichen Buchten, Lcmdzungeu und
Inselgruppen macht einen überans malerischen Eindruck, und schön-
bewaldete Hügel bilden einen köstlichen Rahmen, aus welchem blühende
Städte, schmncke Dörfer, Kirchen, Gehöfte, Einschmelzen, Sage-
mühlen und historisch denkwürdige Schlösser hervorlugen. Größere
Inseln sind nur in geringer Zahl vertreten, nach dem Südende hin
nur Kollandsö, Forsö und Bromö, nach Norden Hammeron
und Amo n. Segelschiffe und Tamvfer durchfurchen die fchimmernde
Wasserfläche nach allen Richtnngen hin und mehr denn 40 Lenchttürme
verbreiten mit einbrechender Nacht ihren warnenden, leitenden Schein.

An der nordöstlichen Ecke des Seees liegt das über 400«» Ein-
wohner zählende gewerbfleißige Städtchen Kristine hcim n, welches,
durch Eifenbahnen und Kanäle mit Filipstad und anderen Berg-
wertsbezirken der Provinz Vermlcmd verbuuden, einen lebhaften Handel
mit Eisenerzen, Stangen- uud Gußeisen, Bauholz und Getreide betreibt,
auch eiue große Zündhölzeifabrik, Gerbereieu uud Maschinenwertftät-
ten besitzt. Jedes Jahr im April wird eine Messe hier abgehalten, und
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finden bei diefer Gelegenheit bedeutende Liefcruugskontrakte für Bau-
holz und Eifen zwifchen Produzenten und Händlern ihren Abschluß.

Filipstad, wichtig als Mittelpunkt des ausgedehnten Bergwerks-
bezirkes, mit feinen großartigen Eifenfchmelzen und Gießereien wurde
von Karl IX gegründet, und befindet fich hier eine von den Hütten-
besitzern unterhaltene, sehr gute Bergbauschule.

Innenansicht der Råda-Kirche.

In dem südlichen Teile von Permland, etwa 16 Meilen von
Kristinehamn entfernt, am Skägen-Fluß, steht die Rüda-Kirche, eines
der ältesten hölzernen Gotteshäuser in Schweden, verdankt dasselbe
doch schon dem Anfang des 14. Jahrhunderts feine Entstehung. Die
Außenseite des Baues bietet keinerlei besonders interessante Merkmale,
dafür aber enthält das Innere um fo mehr des Sehenswerten. Nament-
lich zeichnen fich die alten Gemälde — diejenigen des Altars stammen
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aus dem Jahre 1323, die des Schisses aus 1495 — durch ihre Eigen-
artigkeit aus. An dieser Kirche befindet sich auch eiue Vorhalle, in
welcher man ehemals die Waffen während des Gottesdienstes abzulegen
pflegte, denn zu jener Zeit begaben sich die Ritter uud edlen Herren
selbst iu das Gotteshaus gerüstet wie zu einem Strauße.

Westlich von Kristinehamn erhebt sich an den Ufern des Seees und
des Klar- Flusses Karl st a d mit einer Bevölkerung von 7000 Seelen.
Durch eine Feuersbrunst 1865 fast gänzlich in Afche gelegt, ist die
Stadt seitdem hübscher als sie zuvor gewesen wieder aus den Trüm-
mern erstanden. Tie Straßen sind breit nnd mit mehreren Reihen
schöner Bäume bepflanzt, an freien Plätzen, stattlichen Gebäuden uud
glänzend ausgestatteten Läden ist kein Mangel und dicht bei dem
Stadtpark befindet sich eine permanente Ausstellung aller gewerblichen
Erzeugnisse dcr Provinz. Längs des Flusses, nördlich der Stadt,
reihen sich eine Anzahl von Hüttenwerken, Sagemühlen und sonstigen
industriellen Etablissements aneinander; der erste Rang unter ihnen
gebührt indes denUddeholms-Hütten, welche, ein Gebiet von ',2 Mil-
lion Aeres einnehmend, aus 7 Eisenwerken uud 4 Schmelzöfen bestehen
und mehr denn 10 0«>0 Arbeiter befchäftigen.

Das nächste Thal westlich vom Klarflusse ist das Fryksd al mit
dem von anmutigen Hügelreihen umschlossenen Fryken - See. Tas
Fryksdal sowohl, wie dasKlardal bilden die Hcmptadcrn sür das Ver-
kehrsleben der Provinz Vermlcmd; zahlreiche Dampfer fahren auf dem
Bysluffe stromaufwärts und weiter durch den Seffle-Kanal bis
in das Innere von West-Vermlcmd hin, indes ein anderer, noch
schönerer Weg von hier aus durch den Talsland - Kancil über eine
Reihe von Seeen bis zur Grenze Norwegens führt. Tie Szenerie auf
dieser Route zeichnet sich streckcnweife durch hohe landschaftliche Schön-
heit aus und der Kanal selbst ist seiner ganzen Anlage nach als ein
wahres Wunderwerk zu betrachten, namentlich bei Häfverud hat das
Genie des Bcmmeisters wahrhaft Großartiges geleistet. Von fenkrecht
ansteigenden Felsen zu beiden Seiten umfchloffeu, rcmfcht an diefer
Stelle ein Wasserfall hernieder und verfverrt der Schiffahrt den Weg.
Ten Kanal an der linken Seite vorüberzuführen und auf diefe Weife
das Hindernis zu umgehen, galt von jeher für unausführbar, weil es
hier an einem sicheren Untergründe fehlt; ebenfo bot aber auch die
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rechte Seite scheinbar nnüberwindliche Schwierigkeiten, indem bei der
Beschaffenheit der Felfen ein Durchstich mit unverhältnismäßig hohen
Kosten verknüpft gewefen fein würde. Alle diese Hemmnisse beseitigte
der Baumeister dadurch, daß er den unteren Teil des Kanals samt den
Schlensen au die rechte Seite legte, über den Wasserfall selbst aber
einen 122 Fuß langen und 15^2 Fuß breiten Aquädukt spannte, der
die Dampfer hinüberträgt nach dem an der linken Seite in einem
stumpfen Winkel sich hinziehenden Kanäle, dessen eine Seite dnrch
Sprengung der Felsen gewonnen, die andere aus solidem Mauerwerk
hergestellt ist.

Unter den vielen schönen Punkten an den Ufern des Wenern find
die mehrere hundert Fnß hohenKinnekulle- Hügel, welche eine um-
fassende Rundschau über die Kinne-Bucht und den umgebenden Land-
strich gestatten, besonders bemerkenswert. An ihrem Fuße liegt das
schöne Besitztum Hcllekis und an der Südseite dcr Bucht au der
Mündung des Lidanflufses die Stadt Lidköping mit 4000 Ein-
wohnern.

Einige Meilen südlich von dem Eingange desKanals erhebt sich das
der Familie Leuhusen gehörige Schloß Börstorp, welches in eisernen
Buchstaben den Namen des Erbauers Baron Falkenberg samt der Jah-
reszahl 1616 trügt. In einem Gemach des Schlosses hängt ein Porträt
von Elna, der Tochter des Königs Magnus Ladulüs, mit der Um-
schrift i „Elna, des Königes Magni Ladlos Tochter zu Schweden, ihr
Herr Vater hat fie in St. Clara gegeben. Anno 1288, da sie nicht ihr
7. Jahr erreichtet ist ge — Contre — fcnt. Anno 1299." Ein könig-
licher Schild mit drei Kronen liegt zu Füßen dcr Prinzessin; um deu
Nacken schlingen sich ihr zwei goldene Ketten, welche sie von ihrem
Vater als Geschenk erhalten und welche sie als Nonne in St. Clara
beständig trug. Nach ihrem Tode fielen diese Ketten dem Kloster als
Eigentum anHeim und wurden von dcr jedesmaligen Äbtissin getragen
bis, als Gustav I das Kloster aufhob, die letzte derselben, Anna Rein-
holdsdotter Leuhusen, in ihrem Besitze verblieb. Tie eine Kette besteht
aus 9^ Riugen aus reinem Gold uud wiegt ungefähr 20 Unzen. Tas
andere ist ein Rosenkranz, zusammengesetzt ans 1«»1 kleinen silbernen,
7 größeren und 45 ganz kleinen goldenen Kugeln, alles in Filigran-
arbeit, und einem goldenen Anhängsel mit dm Bildnissen der Apostel
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—im Gefamtgewicht von etwa 3 Unzen. Zu diefen beiden Schmuck-
stücken gehört noch ein Paar sehr schön gearbeitete goldene Ohrge-
hänge , deren jedes eine Schere, eine Gabel und ein Messer — alles
aus Stahl — enthält. Diese kostbaren Schaustücke werden sorgfältig
in einem befonderen Kasten aufbewahrt und gehören famt der reichen

Schloß Börstorp.

Bibliothek stets nur dem ältesten Sohn; seit 300 Jahren befinden sie
sich nun in der Familie Leuhusen und rechnet man dazu die 300 Jahre,
da sie zu St. Clara von einer Äbtissin auf die andere übergingen, fo
ergibt fich ein Zeitraum von 600 Jahren, während welcher fie fich
immerfort in gerader Linie weitervererbten.
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Außerordentlich groß ist in dem mittleren und südlichen Teile
Schwedens die Zahl der aus dem 11., 12. und !3. Jahrhundert stam-
menden aus Stein erbauten Kirchen. Teils im Rundbogen-, teils im

Kreuzigung Christi. — Österåker Kirche; Upland.

Spitzbogenstile ausgeführt, mit Kuppeln und Türmen versehen, zeigen
viele eine außerordentliche Anmut der Verhältnisse und können als
wahre Musterbilder der zu jener Zeit gebräuchlichen Bauweise gelten.
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Einige andere, welche sich durch ganz besondere Eigenartigkeit aus-
zeichnen, lassen sich unzweifelhaft als frühere Heidentempel erkennen,
welche man durch Anbauten nnd fonftige Zuthaten in eine Stätte
christlicher Gottesverehrung umgewandelt hat, und bieten gerade diese

meist tief versteckt in Hainen und Wäldern gelegen — noch immer eine
reiche Fundgrube für den Alter-
tumsfrmnd, dmnobfchon imLaufe
der Jahre viele der aus jenen alten
Zeiten stammenden Gemcilde,Holz-
fchnitzereien,Tllufsteine mitRunen-
oder lateinifchm Infchriften, merk-
würdige Stickereim, Reliquim-
kästchm mit Befchlag von email-
liertem Kupfer oder gediegenem
Silber, alte Altäre und dergleichen
mehr den öffentlichen Mufeen ein-
verleibt worden sind, fo enthalten
fie doch noch eine Fülle interef-
fcmter Gegenstände. Hier und da
trifft mau uoch einen Skampüllen
Schandpfahl , an welchem früher

diejenigen, welche fich ein Verge-
hen gegen die Kirche oder dm Staat
hatten zu fchulden kommen lcss-
fen, vor dem Hochaltare stehend,
angesichts der ganzen Gemeinde
Buße thun mußten, und säst über-
all sind noch die alten Thüren
vorhanden, welche außer schöner
Schnitzerei meist reichen Metallbe- Hölzerne Thüre in der Kirche von Versås.

schlag auszuweisen haben. Die Thüre, welche vorstehende Abbildung
zur Anschauung bringt, befindet sich in der Kirche von Verses in
Westergötlcmd und zeigt auf einem eifernen Streifen in Runmfchrift die
Worte: gärthi dyr s^smund machte die Thür), welcher
Name auch in den Kirchen von Visingsö, jener Insel im Wettern-See,
sowie in derjenigen von Väfversunda, Östergötlcmd, 8 Meilen von
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Vadstena, an ähnlichen Thüren vorkommt. Die Kirche von Eriksberga,
Westergötlcmd, besitzt einen prachtvollen, dem Ende des 12. Jahrhun-
derts entstammenden Reliquienschrein aus Holz mit reicher Verzierung
aus getriebenem und vergoldetem Kupfer, und zwar ist derselbe nicht
nur seiner schönen Außenseite, sondern auch seines reichen Inhaltes
wegen interessant, birgt er doch in seinem Innern, wie die umfangreiche

Reliquienschrein — Eriksberga-Kirche, Westergötland.

Auffchrift — zwei Zeilen an jeder Seite — befagt, neben dm Knochen
der Heiligen Andreas und Pcmkratius auch noch ein Stück vom Kreuze
Christi, das Blut des heiligen Vincmz und viele andere Heiligtümer.
Sehr interessant ist auch ein der Norum-Kirche in Bohuslcin ent-
nommener Tllufstein, welcher jetzt im Museum einen Platz gefunden
hat, die Runminfchrift, foweit fie lesbar, lautet: Svän Kcirthe lSven
machte dm Taufstein), die Bedeutung der sünf letzten Zeichen vermag
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man nicht zu erklären. Unter der Inschrift bemerkt man das Bild
eines von vier Schlangen umgebenen Mannes, zu deffeu Füßen eine
Harfe oder etwas Ähnliches liegt, und vermutet man hierin eine Dar-
stellung von Gunnar in der Schlcmgmhöhle, jener Szene, deren Schil-
derung in der Edda bei Völfungar und Gjukungar sich findet.

Eine historifch fehr denkwürdige Stätte ist die am südlichen User
der Kinne-Bucht, am Fuße der Kiunekullm-Hügel gelegene Husaby-
Kirche. Hier empsiug König Olaf Skötkonung (Schoßkönig) geb. 965,
gest. 1024, durch den von König Ethelred gesandten Sigfrid im Jahre
1001 an der östlich der Kirche gelegenen Sigfrids - Quelle die Taufe,
uud hier, wo fich fchon längst eine königliche Beste befnnden hatte —

die Schlösser der
Könige wnrden zu
jener Zeit Hus ge-
nannt — nahm er
dann auch seinen
dauernden Aufent-
halt, weil er nicht
länger in Uvlcmd
leben wollte, wo
feine Unterthanen
mit zäher Beharr-
lichkeit an der Re-
ligion ihrer Väter Taufstein aus der Norum-Kirche; Bohuslän.

festhielten. Nach Ablauf einiger Jahre überließ er dies Hus dem ersten
Bifchofe von Westergötlcmd als Wohnsitz und als solcher verblieb es
auch allen seinen Nachfolgern bis das alte Kungshus feine Umwand-
lung in ein Gotteshaus, die noch heute vorhandene Hufaby-Kirche,
erfuhr uud für die Dauer von 140 Jahren, bis zu der Zeit da au
Stelle eines Heidentempels die Skara-Kirche erstand, als die
Hauptkirche des Bezirkes galt. Am westlichen Ende des einschließ-
lich des Altarplatzes 105 Fuß laugen und 32 Fuß breiten Gebäudes
stehm noch heute die drei Türme, welche ehemals einen Teil des
Kungshus ausgemacht hatten, und ebenso können die Altäre, das mit
Bildhauerarbeit geschmückte steinerne Taufbecken, der Bifchofsstuhl,
fowie die Pfosten, an welchen bei Hochzeiten brennende Fackeln
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befestigt wurden, auf ein hohes Alter zurückblicken, stammen fie doch
gleichfalls aus jmer Zeit, da das Christentum zuerst ansing sein Licht
in dem Lande zu verbreiteu. Groß ist auch in der Kirche selbst, wie auf
dem Friedhofe die Zahl der Grabstätten, und erscheinen unter ihnen
diejenigen des Königs Olaf Stötkonung, fowie feiner GemahlinAstrid,

Husaby-Kirche.

besonders bemerkenswert, sind doch nahezu 9 Jahrhunderte verflossen
seit die beiden hier zur letzten Ruhe gebettet wurden. Tas eine Grab-
mal zeigt weder Inschrift noch Bilderfchmuck, bei dem andern dagegen
gewahrt man auf dem ostwärts stehenden Steine zwei Tiere, welche
gerade nicht von dm friedlichsten Gesinnungen gegen einander erfüllt zn
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sein scheinen, und an der Westseite zwei andere, welche über einen mensch-
lichen Kopf herfallen; an einer Seite erblickt man zwei Perfonen, Kelch
und Wage iü dm Händen haltend; einen Bifchof mit einem Kreuz und
einem Fifch, einen anderen, welcher aus eiuer von oben herab gestreckten
Hand einen Schlüssel empfängt, während er felbst einen Bischofsstab
trägt, weiterhin zwei Kinder dicht vor einem Altar, auf welchem ein
Kelch steht, und in der Ecke einen Mann mit emporgestreckten Armen;
an der Nordseite sind zwei Drachen zu erkennen, gegen welche zwei mit
Schwertern und Schilden bewehrte Männer kämpfen, der eine, dem

Kirchhof von Husaby mit den Gräbern von König Olaf SKölKonung und Königin Astrid.

kurzen Rock nach zu urteilen, ein Laie, fucht feinen Fuß aus der Ge-
walt des einen Drachens zu befreien, während der zweite mit einem
langen weiten Gewand bekleidet, alfo wohl ein Geistlicher, dem anderen
Drachen ein Schwert in dm Rachen stößt, — Sinnbilder, welche das
Gesetz, das Evangelium, die Taufe, das Abendmahl, fowie den Kampf
zwifchen Christentum und Heidentum zur Anfchcmung bringen follm.

Olaf Skötkonung war Schwedens erster christlicher König und
derfelbe, welcher in Gemeinfchcsst mit König Sven Tveskägg von
Dänemark in der berühmten Seeschlacht bei Svolder über Olaf
Tryggvcsson von Norwegen dm Sieg davontrug.
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Der glückliche Ausgang dieser Schlacht machte es Sven Tvestagg
möglich seine Aufmerksamkeit England wieder zuzuwenden, wohin er

Seitenansicht von Olaf Skötkonungs Grabmal.
bereits zweimal Kriegszüge unternommen hatte. Die angelsächsische

Endansicht von Olaf SKötKonungs Grabmal.

Bevölkerung des Inselreiches hatte ihren schon längst gefaßten Ent-
fchluß — Ermordung der im Lande befindlichen Dänen — am
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13. November 1002 zur Ausführung gebracht; nur wenige waren dem
allgemeinen Blutbade mtrounen, uuter deum aber, welche dem
Schwerte zum Opfer gefallen, befand sich auch Svens Schwester
Gunhild, welche mit einem angelsächsischen Grafen Paling vermählt
gewefen. Sven, voll zorniger Emvöruug ob diefer Gewaltthat, rüstete
ein großes Heer aus, landete an Englands Küste und fetzte feine Rcmb-
uud Plünderuugszüge bis zum Jahre 1007 fort, da endlich der
schwache König Ethelred gegen Zahlung vou 36 000 ck Frieden von
den kecken Eindringlingen zu erlangen suchte. Indes seine Erwartun-
gen waren vergeblich, denn stellte auch Sveu seiue Züge ein, so kamen
dafür andere Häuptlinge, welche mit ihren Scharen die Küstenstriche
verwüsteten. Als Sven am 2. Februar 1014 starb, hielt Ethelred den
Augenblick für gekommen um fein ganzes Reich zurückzuerobern, die
Summe von 21 000 ck erkaufte ihm dm Beistand des Däuenhäuptlings
Thorkil und wirklich gelaug es ihm Sveus Sohu, den jungenKanut,
vom Throne zu stoßen. Aber nicht lange sollte er sich des gewonne-
nen Erfolges freueu, iu dcr zweitm Hälfte des Jahres 1015 erfchien
Kanut mit einem stattlichen Heere uud einer mächtigen Flotte uud bald
hatte er Ethelred das Szepter entrissen. Indes noch war der Kampf nicht
beendet, nach manchem heißen Treffen aber sah sich Kanut eudlich zu Ende
des Jahres 1017 im unbestrittenen Besitz des ganzenReiches und bis zu
seinem am 12. November 1042 erfolgten Tode führte er die Hcrrfchcsst
überEngland, Dänemark, Norwegen nnd den südlichen Teil Schwedens.

Einer dcr interessantesten Punkte zwifchen Wettern- uud Weueru-
See ist das in der Vestgöta - Ebeue gelegene Skara, ehemals ein
bedenkender Handelsplatz nnd vor Einführung des Christenglaubens
ein ebensolcher Hort des Heidentums für Götalcmd, wie Upfala für
Svealcmd es war. Ter Tom, nächst der Husaby-Kirche, der älteste in
Schweden, wurde schou 1151 durch Bischof Odgrim eingeweiht und
find von feinen zahlreichen Türmen nur zwei übrig geblieben. Tie
Stadt, welche etwa 3000 Eiuwohner zählt, besitzt ein schönes Schul-
gebäude und eine neue 20 000 Baude umfassende Bibliothek, auch ein
Seminar für Volksschullehrerinnen, fowie eine Tierarzneifchule be-
finden fich hier.

Das zwischen Skara uudFalköpiug gelegene Gudhem, von dessen
Nonnenkloster nur wenige Trümmer geblieben, war zur Heidenzeit eine
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beriihmte Opferstätte und ebenfo diente die etwa 6 Meilen von. Skara
sich dehnendeAxevalla-Heide, welche jetzt für die Truppenmanöver
benutzt wird, in alten Zeiten als Begräbnisstätte, wovon die zahl-
reichen Galeriegrüber deutliches Zeugnis ablegen. Ganz in der Nähe,
kaum drei Meilen von Axevalla entfernt, dicht am Fuße des Bil-
lingen erhebt sich die in Kreuzform erbaute, mit drei Türmen ver-
fehene Klosterkirche von Varnhem, eine der fchönstm in Schweden.
Der Bau, in welchem mehrere Könige ihre letzte Ruhestätte gefunden,
ward 1566 von den Dünen niedergebrannt, von dem kunstsinnigen
Grafen Magnus Gabriel de la Gardie indes 1668—1671 in feinem
urfprünglichm Zustande wiederhergestellt.

Reich an historischen Erinnerungen ist auch die dicht am Kinne-
kulle gelegene lusel Kolland so, an deren nordöstlichem Ende auf
einerKlippe — und durch dm in den Felsen gesprengten Graben eigent-
lich von der Insel getrennt — das von dem Bischof Brynolf von Skara
1298 begonnene Schloß Leckö trotzig emporragt. Obgleich gegen Ende
des 15. Jahrhunderts durch Bifchof Brynolf Gerlachsfon noch stärker
befestigt, vermochte doch sein Nachfolger Didrick Slaghök die Beste nicht
gegen Gustav Wcssa I zu verteidigen; nach mancherlei Wandlungen
wurde sie 1527, während Bischof Magnus Sommar hier feinen Sitz
hatte, von der Krone eingezogen, 1566 aber von den Dänen bis auf
die Grundmauern niedergebrannt. Im Jahre 1615 ward das Terrain
dann der für Jakob Pontnsfon de la Gardie aus drei Bezirken gebil-
deten Graffchaft hinzugefügt; diefer ließ die Beste neu aus den Trüm-
mern erstehen, und fein Sohn erweiterte dm Vau in einer folchen
Weife, daß derfelbe fchließlich stebm Türme cmfzuweifm hatte, aber
andere ernteten dieFrucht fo vieler Mühe: als das Werk vollendet war
— nahm Karl XI dasfelbe für dieKrone in Besitz, und bei ihr ist es
bis zur Stunde auch geblieben. Trotz seiner Unregelmäßigkeit ist es
noch immer ein recht stattliches Bauwerk, von seinen Türmen sind je-
doch nur uoch vier vorhanden.

Von Leckö aus führt der Kanal durch die Felspartie nördlich von
Kollandsö hindurch, um dann in den unter dem Namen Dalbo-See
bekannten Teil des Wenern einzumünden, vou wo aus die Fahrt in
füdwestlicher Richtung weitergeht. Zur Rechten erblickt man die Ufer
von Dalslcmd, zur Linken dm Leuchtturm Hinna und weiterhin, da
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wo der Wmern sich mehr und mehr verengt, kommt 290 Fuß über dem
See der Halleberg, gleich darauf auch der Hunneberg, beide
mit fmkrecht ansteigenden Wänden, in Sicht und eine kleine Weile
fpäter ist der Hafmplatz Wenersborg erreicht.

Von Wenersborg aus, wo der Kanal sich nach Westen wendet,
bietet die Fahrt andauernd viel des Interessanten. Zuerst muß der
Vaßbotten-See passiert werden, dann geht es, nm dm 19Fnß
hohen Rönnum-Fall zu vermeiden, vermittelst eines Kanals nach
dem Götcssluß weiter, und nicht lange so erblickt der Reisende dm be-
rühmten Trollhätta-Fall vor sich. Derselbe, 111 Fuß hoch,
scheidet sich in vier verschiedene Fälle, Gullö, Toppö, Stampe-
ströms und Helvetes, welche zusammen einen Raum von nahezu
eiuer Meile einnehmen; der erste ist der 26 Fnß hohe Gullö, dcmn
kommt der Toppö, dessen Wassermasse, welche sich hier zu eiuer be-
trächtlichen Breite ausdehnt, zu beiden Seiten der Insel Toppö 44 Fuß
hoch herabrcmscht. Die Insel selbst, zu welcher man auf einer fehr ge-
brechlichen Brücke gelangt, bietet einen umfassenden Rundblick über
das herrliche Bild, ebmfo befindet sich hier die sogmannte „Königs-
grotte", eine kleine Felshöhle, so genannt, weil zahlreiche fürstliche
Persönlichkeiten, Gustav Adolf uud Gustav 111, Karl lohcm, Tesi-
deria, Oskar, losevhine uud viele andere ihre Namen in derselben
eingeschrieben haben. Nach dem Tovvö-Fall kommt der 9 Fuß hohe
Stamfteström, und unmittelbar an dieser Stelle sieht man nach Osten
hin die Wllssermcssse durch die Polhems-Schleuse dcchinstürzm,
welche, da man mit ihrer Hilfe fowohl den Toppö wie den Stampe-
ström zu pcsssierm gedachte, natürlich cmch ungewöhnliche Größcn-
verhältniffe erforderte, fo beträgt die Höhe der Schleufmthore nicht
weniger denn 53 Fuß. Das Wasserbecken unterhalb des Stamveström,
welches den Namcn Hajumsvarp führt, verengt sich bald, es fol-
gen dicht hintereinander die mit entsetzlicher Gewalt sich herabwälzm-
dm drei Helvetesfälle, deren Gesamthöhe übrigens nnr 28 Fuß aus-
macht, uud endlich bildet der Wasserstrom etwa 1000 Fuß weiter
abermals einen — allerdings nur vier Fuß hohen — Fall, dm Flo tt-
bergsströmmen. Der Kanal, dessen Bett hier zum größten Teil
dnrch Sprengung der Felsen gewonnen ist, zieht sich zuerst eine Strecke
von 6600 Fnß bis zn dem 129 Fnß über dem Meeresspiegel gelegenen
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.Vkersjö uud dann durch elf Schleufm hin nach wo er
fein Ende erreicht. Tiefe neuen Schleufm haben eine Breite von je
24 Fuß bei eiuer Höhe von 10Fuß und liegen dicht bei den acht alten,
im Jahre 1800 eröffneten Schleusen, welche noch immer für kleinere
Fahrzeuge bmutzt werden. Auf dem ruhig dahinfließenden Strome,
welcher hier nur 19 Fuß über dem Meeresspiegel liegt, geht die Fahrt
weiter an Skcirsbo vorüber nach .Vkerström, wo ein Fall von
3' 2 Fuß Höhe abermals eine Schleuse notwendig macht, dann an dem
seiner salzhaltigen Quelle wcgeu — einer der wenigen Schwedens — be-
merkenswerten Torpa vorbei nach Lilla-Edet, woselbst der Fluß,
schmaler werdend, wiederum einen 10 Fuß hohen Fall bildet, zu desseu
Umgehung man dicht bei dem schönen Herrensitz Ström den 4000Fuß
laugen, mit zwei Schleusen versehenen, Stroms-Kanal angelegt hat,
dann abermals auf dem Flusse weiter, der nun in ruhigem Laufe dahin-
ftrömt, bis er endlich feine Fluten mit denjenigen der Nordfee vereint.

Nicht weit von dem Lilla-Edet-Fall gewahrt man ein uuschein-
bares Dorf mit einem Hafendamm, das ist Liodhus oder Lödöfe,
einst eine mächtige, reiche nnd wohlbefestigte Stadt, welche oftmals
feindliche Scharen im Schmucke der Waffen vor ihren Mauern erfcheinm
sah; in einiger Entfernung davon befindet sich eine andere Stätte ehe-
maliger Pracht und Größe: da wo heute das 900 Einwohuer zäh-
lende Torf Kongelf sich dehnt, erhob sich in alten Zeiten das stolze
vielgerühmte Konghäll oder Konuugahälla d. h. Königshalle.
Infolge feiner Lage an der damaligen Grenze zwischen Schweden nnd
Norwegen wurde diefer Ort der Schauplatz vieler denkwürdigen Ereig-
nisse, fo fand hier jene verhängnisvolle Zusammenkunft zwifchen König
Olaf Tryggvafon uud Sigrid statt, und ebenso traf hier Inge der
Ältere mit den Königen von Dänemark und Norwegen zustimmen. Zn
Beginn des 12. Jahrhunderts war Konghäll die mächtigste Stadt Nor-
wegens, bis zum Mittclläudischen Meere sandte sie ihre Schiffe und
Sigurd lorfalcssar giug mit dem Gedanken um, iu ihr feiueu dcmerudm
Aufenthalt zu nehmen, indes fchon im Jahre 1135 wurde der blühende
Ort fo vollständig zerstört, daß er sich nie wieder zu seiner frühereu
Größe uud Macht emvorzufchwingm vermochte. Jutereffcmt sind auch
die Ruium der auf einer Insel gegenüber gelegenen Beste Bohns.
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Sonst und Jetzt.

Nie Provinzen Halland und — HalnMad. — Sarö und Marstrand.

In früheren Zeiten befaß Schweden, außer einem schmalen
Streifen von Weftergötlcmd, keinerlei Gebietsteile an der Nordfee,
erst durch dm 1658 zwischen Karl X und Friedrich 111 abgeschlossenen
Frieden von Roeskilde gelangte es in den Besitz von Hallcmd und
Bohuslän, welches letztere vorher zu Norwegeu gehört hatte.

Das Skagcr-Rack uud das Kattegat befpülcn die User von
Hallaud, dessen Flüsse einen ungeheuren Reichtnm an köstlichen
Lachsen aufzuweisen haben, welche obendrein an Qualität diejenigen
aller anderen Gewässer übertreffen follen, und nimmt unter den Wcssfer-
läufen Hallcmds felbst in diefer Hinsicht der Nissa wieder den ersten
Rang ein.

Ter an den Ufern des Nissa gelegene, B<>oo Einwohner zählende
Hafenplatz Halmstad ist Hauptstadt der Provinz und besitzt eine aus
dem Jahre 1400 stammende Kirche, ebenso sind noch Ruinen von alten
Klöstern und Befestigungswerken vorhanden, wie sich denn auch zahl-
reiche geschichtliche Eriunerungm an diesen Ort knüpfen. Hier fand
u. a. 1062 eine große Seefchlacht zwifchen den Dänen unter Sven,
einem Enkel Kcmut des Großen, und den von ihrem Könige Harald
Hardräde geführten Norwegern statt, in welcher die letzteren Sieger
blieben.

Bohuslän mit der von zcchllofen Fjorden zerrissenen und einem
Heere von Inseln umlagerten Küste — die gefährlichste Schwedens —

bildete in früheren Zeiten einen Lieblingssitz der Vikinger, welchen.
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wenn sie heimkehrten von blutigen Fehden mit dm Nachbarn oder von
ihren Raub- und Eroberungszügm in fernen Landen, die tiefen, durch
die vorliegenden Eilande gefchützten Buchten einen willkommenen
Ankerplatz für ihre Schisse boten. In keinem anderen Teile Skandi-
naviens sind so viele Gräber und Altertümer aus der Stein-, Bronze-
und Eisenzeit anzutreffen und Wochen und Monate könnte man mit
dem Studium dieser Zeugen vergangener Zeiten verbringen.

Hochaltar in der Kirche von Halmstad.

Tie Landschaft macht einen düsteren Eindruck; im Sommer bieten
die rnnden Hügel in ihrer Nacktheit und Rauheit eineu merkwürdigen
Gegmfatz zu der heiteren Bläue des Himmels, im Winter aber, wenn
das Rllufchm der sturmgepeitfchtm Wellen wie ein wildes Klagelied
klingt, fcheint die zerklüfteteKüste mit dm tief herabhängenden Wolken
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Grau in Grau zu zerfließen. Die Infeln, welche dm ersten Anprall
der Wogen auszuhalten haben nnd gleich Rissen die eigentliche Küste
decken, sind gleichwohl zum Teile bewohnt; an gefchütztm Punkten
gewahrt man Wiefen und Kornfelder, hier nnd da auch eine Wind-
mühle oder ein rotangestrichmes Bauernhaus, während ziegelgedeckte
Fischerhütten in ziemlicher Anzahl vorhanden sind. Der Fischfang
wird in ausgedehntem Maßstabe betrieben, denn besonders Heringe
und Sprotten kommen hier in großen Mengen vor, und ebenso liefert
die Austern- und Hummernsifcherei reichen Ertrag.

Nordwärts von Bohuslän, da wo die öde norwegische Küste in
Sicht kommt, steigert sich die Wildheit und Rauheit der Szenerie.
Dicht an der Grenze liegt aus norwegischem Gebiet Fredrikshald, jene
Festung, bei deren Belagerung Karl XII ein so jähes Ende fand; die
nördlichste Stadt an der fchwedifchm Küste ist Ström stad mit 2000
Einwohnern, die bedeutendste Stadt der Provinz nächst Gothmburg
aber das am Ende des 50 Meilen langen By-Fjordes gelegene
Uddevalla mit etwa 6000 Einwohnern. Im Übrigen wird die
Küste, welche sonst vom Wassmlärm reisiger Recken widertönte, jetzt
in jedem Jahre von einem Schwärme friedliebender Sommergäste auf-
gesucht, welche, in dm zahlreichen Dörfern und Flecken sich einquar-
tierend, in der kräftigen Seeluft und dem wohligen Wellenbade Stär-
kung und Erholung fuchm. Ein vielbesuchter Badeort ist Grebbe-
st a d, in dessen Nähe sich das mit einer ungeheuren Menge von Grab-
mcilern übersciete, große Schlachtfeld von Grebby befindet, auf
welchem, wie die Sage erzählt, Scotm, die auf einemRaubzuge bis zu
den Bullar - Seeen vorgedrungen waren, von ihren Verfolgern über-
holt nnd erfchlagm worden fein follen. Ein anderer Badeort ist
Lysekil, reizend gelegen ist auch Gustafsberg, dm ersten Rang
aber nehmen unter allen diefm größeren und kleineren Beaßiäs-iMess
unstreitig Särö und Marstrand eiu, uud so machte ich mich an
einem warmen lulitage auf, um dm beiden fafhionablm Sommer-
frifchm einen Befuch abzustatten. Je weiter wir von dem Götafluffe
aus in füdlicher Richtung vorwärts gelangten, um fo zahlreicher wur-
den die Infeln um uns her, auf manchen derselben erfreuten sich große
Schafherden auf grüuen Weiden eines ungestörten Sommeraufenthal-
tes, während auf Felfen uud Klipvm sich Seehunde behaglich im
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warmen Sonnenfcheine dehnten uud die kurze Spanne Zeit gmofsen,
welche ihum noch verblieb, ehe der Menfch — während der ZNonate
Angust und September — sich zum Veruichtungskrieg wider sierüstete;
rings um die Felsen aber schwammen Enten und Möven in großen
Mengen, umgeben von der Schar ihrer Jungen.

Ein scharfer Pfiff verkündete den Bewohnern von Scirö das Nahen
unferes Dampfers, sehen konnten wir von dem Orte freilich noch nichts,
nur Felsen starrten uns entgegen. Endlich entdeckten wir Bäume und
nach einer kleinen Weile legten wir an dem Hafmdamm an, wo eine
Anzahl elegant gekleideter Damen und Kinder der Ankunft von Gatten,
Vätern und Freunden harrten. Scirö ist eine mit dem Festland durch
eiuen Damm verbundene Infel und zeichnet fich vor allen anderen der-
artigenBadeplätzen dadurch aus, daß kein einziges Haus eiuen Ausblick
nach der See zu bietet. Etwa 10<» Meter vom Strande entfernt kommt
man zu prächtigen Parkanlagen, eigentlich mehr einem kleinen Walde,
mit Eichen, welche fast sämtlich 10—12 Fuß im Durchmesser halten,
und hier liegen zwischen den Bäumm versteckt allerliebste kleine Villen,
manche nur aus zwei Zimmern bestehend. Es sind meist Bewohner
von Gothenburg, welche diese Häuschen für die Sommerfasson mieten,
Equipagen und fonstiges Fuhrwerk sieht man fehr felten und das ganze
Leben hier zeichnet fich vornehmlich durch außerordmtliche Ruhe aus.
In Schweden ist gemeinschaftliches Baden für Herrn und Damm nicht
gebräuchlich, in Scirö trennt ein Felsvorsprung die beiden Badestellen,
das Wasser jedoch, welches so klar ist, daß man bei bedeutender Tiefe
den Meeresgrund ganz deutlich sehen kann, war mit 18" zu warm, um
crfrifcheud wirken zu können. Badekostüme werden hier weder von
Herren noch von Damen getragen.

Marftrand, eine Infel des Kattegat, gerade vor der Einfahrt
des By-Fjordes gelegen, ist durch die, — vor Einführung moderner
artilleristischer Zerstörungswerkzeuge — als sehr gewaltig geltenden
festen Schlösser Gustafs bnrg, Fredriksborg uud Carlsten
schon von ferne kenntlich. Die Stadt selbst wurde 1220 von dem nor-
wegifchen König Hakon Hakonfon gegründet, erhob sich im Laufe des
16. Jahrhunderts, infolge ihrer ausgedehnten Heringssifchercien. zu
eiuer der blühendsten Städte des Nordens, ist aber seitdem zurück-
gegangen und hat jetzt nnr noch als eleganter Badcplcch Bedeutung.
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Unter den Gästen, deren Zahl sich in jeder Saison auf durchschnittlich
2000 Personen belanft, ist die schönere Hälfte der mmfchlichm Gesell-
fchcsst überwiegend, und bemerkte ich unter ihnen überaus anmutige
Erscheiuungm, auch von dm Vertretern des starken Geschlechtes waren
viele wirklich schön zu nennen. Die Badesaison dauert vom 1. luui
bis Ende August und mieten sich die meisten Gäste, unter welchen sich
zur Zeit meines Besuches auch Norweger, Dänen, Finnländer und
Russen befanden, für diefe ganze Zeit in den Hotels oder Privatwoh-
uuugeu ein. Das Lcbm bietet hier mehr Abwechselung denn in Särö.
Spazierfahrten, kleine Fußtouren, Fischen und Bootfahrten füllen mit
dem Baden die Tagesstunden aus, zweimal wöchentlich, Mittwochs und
Sonnabends, werden in einem eigens für diefen Zweck bestimmten Lo-
kale Bälle abgehalten, daneben noch häusig von Künstlern und Dilet-
tanten Konzerte uud Theateraufführuugen veranstaltet und so vergeht
— selbstverständlich cmch mit dem an Badeorten unvermeidlichen Zu-
behör von »?iirtatioii« — die Zeit gewöhnlich in sehr angenehmer
Weise.

Für Herren und Damen sind hier gleichfalls getrennte Badeplätze
vorhanden-, die Herren pflegen ebenso wie in Särö in adamitischem Ko-
stüme zu baden, uud da ich am Tamenbad keinerlei Bekleidungsgegeu-
stände zum Trocknen aufgehängt sah, fo vermute ich, daß auch sie vor
der unmittelbaren Berührung mit der falzigen Flut nicht zurückfchrecken.
Die Wasserwärme betrug hier 17". Marstrcmd besitzt eine Kirche und
eine hübsche schattige Promenade, unter den Sehenswürdigkeiten sind
die. wahrscheinlich durch den Einflntz des Wassers entstandenen Riefen-
Höhlen erwähnenswert.

Die Ankunft des Dampfers bildet in Marstrcmd stets ein wichtiges
Ereignis, dem gewöhnlich die gesamte Vadegefellfchaft beiwohnt; mir
wurde von Freunden ein überaus liebenswürdiger Empfang bereitet,
cmch war, dank ihrer Fürforge, ein Zimmer im Gasthause für mich re-
serviert, — ein gar nicht zn unterschätzender Vorzug—, passiert es doch
deum, die ankommen, ohne ein Quartier im voraus bestellt zu haben,
sehr häufig, daß sie die erste Nacht damit verbringen müssen, die Straßen
auf uud ab zu wcmderu oder am Strcmde, uuter Gottes freiem Himmel
steh in den Anblick der weiten Meeresfläche zu verfenkm.
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Ein schwedisches Manchester.

Provinz Gltergötlcmd. — Ein Schlachtfeld. — UorrKöping, die dedcutcnd!te
FlldriKltadt Schwedens. — Vie Eisenwerke von Finspong.

Da, wo zwischen Wettern- und Ostsee die Provinz Ostcrgötlcmd
— Ostgothlcmd, wie wir sie zu nennen pflegen — einer der fruchtbar-
sten Landstriche Schwedens sich dehnt, liegt auch Norrköfting, die
bedeutendste Fabrikstadt des ganzem skandinavischen Reiches. Ter
Reisende, welcher, oon Norden herkommend, sich diesem schwedischen
Manchester nähert, muß au der aus dem Mittelalter stammenden-, ihrer
reichen Holzschnitzereien und Malereien wegen bemerkeuswerteu Ri-
singe-Kirche vorüber, uud dichter uach der Küste hm passiert er die
Brnvalla-Haide, wo im Jahre 740 die blutige Schlacht zwischm
Harald Hildetand uud Sigurd Riug zum Austrage gekommen.

Die Stadt Norrköping, welche etwa 27 000 Einwohner zählt, liegt
am oberen Ende des Bräviken-Fjord zu beiden Seiten des Mo-
tala-Flusses, dessen zahlreiche Stromschnellen den vielen au seiueu
Ufern gelegenen Fabriken eine fast uuerfchöpflichc Wasserkraft bieten.
Schiffe fahren stromaufwärts bis zur unteren Brücke, zu beiden Sei-
ten des Fluffes ziehen sich fchöne Hafendämme hin, die Stadt selbst
zeichnet sich durch große Sauberkeit aus und manche der sehr breiten,
luftigen Straßen sind denjenigen Stockholms bei weitem überlegen,
das Pflaster der Trottoirs besteht fast ausnahmslos aus großeu Stein-
platten und die wenigsten der scmber getünchten Häuser siud mehr denn
zwei Stockwerke hoch.

Das geschäftliche Leben der Stadt ist ein sehr reges, und findet
man in den Fabriken uud Werkstätten die neucsteu Maschinen in Thä-
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tigkeit. Außer den sehr bedeutenden Wollen- und Baumwollenspinne-
reim, von denen einige zwischen 500 und 800 Arbeiter beschäftigen,
und dm drei Schiffswerften, deren eine zu den Eifenhütten von

Innenansicht der Risinge-Kirche.

Motala gehört, find Papiermühlen, Mafchinmwerkftcittm, Tabak-,
Zündhölzer-, Chemikalien- und Stärkefabriken, Gerbereien, Brauereien,
Zuckerrafstnericm, sowie lithographische Anstalten befonders zahlreich.



Ein sckwedi'ckes Manchester.372

Eine wahrhaft bewundernswerte Ordnung herrscht in fast allen diefen
induftrielleu Etablifsemmts. uud in Übereinstimmung damit steht das
saubere Aussehen der Arbeiter und Arbeiterinnen — wie denn überhaupt
Reinlichkeit sich als ein charakteristisches Merkmal der arbeitendem Klas-
sen in Schweden bezeichnen läßt. Auch ihre Heimstättm tragen dies
Gepräge in wohlthumder Weise, in Norrköving wohnen die Arbeiter-
familien meist in Stockwerken von 3— 5 Zimmern, einzelne der Müh-
lenbefitzer haben Häufer erbaut, welche fie zu bestimmten Preifen an
ihre Leute vermietm. Bettler habe ich nirgends gefehen, und fo störte
nichts den angenehmen Eindrnck, welchen ich von diefer Stätte indu-
striellen Strebens empfing.

Sehr streng werden die Gesetze bezüglich der Anstellung von Kin-
dern in Fabriken oder Werkstätten gehcmdhabt. Weder Knaben noch
Mädchen uuter 12 Jahren dürfen in irgend einem Gewerbe Ver-
wendung finden und ebmfowmig dürfen Arbeiter oder Arbeiterinnen
uuter 18 lahreu früher als 5 Uhr morgens oder später als 9 Uhr
abends befchäftigt werden. Versciumuug des Schulbesuches um einer
anderen Beschäftigung willen ist unter keinen Umständen gestattet, und
diejenigen Kinder, welche tagsüber in irgend einer Weise thätig sein
müssen, haben in der Abendschule zu erscheinen. Aber so wohlthütig
dies Gesetz auch wirkt, so ist es doch in mancher Hinsicht noch der Ver-
besserungen bedürftig: es kommt häusig vor, daß Kinder im Alter von
kaum 12 Jahren für die Tauer von zehn Stunden in geschlossmm Räu-
men arbeiten müffm. Das ist unbedingt zn lange, besonders da sie oben-
drein in den Abendstunden noch dem Unterrichte beizuwohnen habeu.

Die Schulen selbst siud, dank der Freigebigkeit der Bürgerschaft,
iii wirklich trefflichem Zustande. Außer mehreren Freifchuleu und einer
Gewerbeschule befitzt die Stadt auch eine höhere Lehranstalt, welche ihrer
ganzen Einrichtung nach den größten Anforderungen entspricht. Für
gutes Licht und Ventilation ist in ausreichendem Maße gesorgt; der
eine Saal, in welchem sich die Schüler jeden Morgen vor Beginn des
Unterrichts zu eiuer gemeinschaftlichen Andacht versammeln, hat eine
Länge von 80 Fuß, bei einer Breite von 40 und einer Höhe vou 25 Fuß;
hier finden auch die musikalischen Zusammenkünfte statt, denn aus dem

Kreise der Schüler hat sich eiu dilettierender Musikverein gebildet.
Außer eincm sehr schönen Zeichnmsaal besitzt die Schule auch ein trefflich
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ausgestattetes chemisches Laboratorium, eiu kleines naturhistorischcs
Vcuseum, sowie eiue Bibliothek, iu welcher uebeu einer stattlichen Aus-
wahl vou wisseuschastlichm Werkm auch die hervorragenden dichteri-
schen Erzeugnisse Teutschlands, Englcmds uud Frankreichs sich finden.
Aber nicht nur aus Pflege des Geistes, sondern auch auf Ausbildung
körperlicher Gewandtheit wird, wie überall in Schweden, großer Wert
gelegt, und fo fehlt uatürlich auch hier uicht die, abseits dcs Haupt-
gebäudes stehende, geräumige Turnhalle.

Es war ein sehr günstiges Zusammentreffen, daß während der
Zeit meiuer Anwesenheit in Norrköping die Schlußfcier iu einer der
Freifchulen abgehalten wurde, und mit der größtcu Bereitwilligkeit
ucchm ich die Einladung dcs Bankdirektors E. zu diesem wichtigen Akte
au. In dem Lokale fanden wir eine Schar von 1500Kindern, Mädcheu
uud Kuabeu, bereits versammelt, alle waren, obfchon ausschließlich
der Arbeiterbevölkernng augehörig, überaus sauber und ordentlich ge-
kleidet , auf einer niederen Estrade hatte der Schulinfpektor nebst zwei
Geistlichen nnd mehreren Damm Platz genommen, nnd nachdem die
Kinder einige schwedische Hymnen und Lieder gesungen, fand die Ver-
teilung der ans Büchern bestehenden Preise an die besten Schüler der
verschiedenen Klassen statt. Hierauf hielt einer der Geistlichen eine, vor-
nehmlich an die ausscheidenden Schüler gerichtete Ansprache, uud mit
ciucm kurzen Gebete schloß die einfache, aber würdige Feier. Ter Auf-
forderung des Schulinfpektors, an der von ihm für fämtliche Lehrer
uud Lehrerinnen der Schule vercmstaltetm, gefelligcn Zufammenkuuft
teilzunehmen, leistete ich felbstverständlich mit größtem Vergnügen
Folge, war indes erstaunt unter der Gesellschaft eiue überwiegeude Au-
zcchl von Tamcn zu bemerken; es waren im ganzen 30 Lehrerinnen,
aber nur 8 Lehrer anwesend. Hier wie anderwärts in Schweden geht
man nämlich von dem Grundsätze aus, daß es für die Schule mir von
Vorteil fei, wenn man eine möglichst große Anzahl von weiblichen
Lehrkräften bei dcrfelbm befchciftige, und daß es nur gerecht sei, wenn
man ihre Leistungen ebcnfo hoch honoriere wie diejenigen ihrer männ-
lichen Berufsgenoffen. Einige der cmwefendcn Lehrer waren verheiratet
uud ihre Frauen gleichfalls als Lehrerinnen thätig — eine Einrichtung,
welche fich, meiner Anficht nach, auch anderen Ländern fehr znr Nach-
ahmung empfehlen dürfte.
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Etwa 18 Meilen von Norrköping entfernt liegt die prächtige Be-
sitzung Finsftong mit großen Eifmwerkm nnd einer fehr bedeutenden
Kanonengießerei. Das fehr fchöne Schloß, aus dem Jahre 1668 stam-
mend, enthält eine Kapelle, eine wertvolle Bibliothek, ein Theater und
eine kleine, aber kostbare Gemäldesammlung mit Meisterwerken von der
Hemd Tizians, Guido Renis, Rubens und andrer. Die Eisenwerke,
im Laufe des 16. Jahrhunderts vom Staat gegründet, gingen 1641
durch Kauf in den Besitz des berühmten Louis de Geer über, sielen 1685,
gelegentlich der „Reduktion", an den Staat zurück, wurdeu indes ein
Jahr fpüter wieder an Louis de Geer den Jüngeren verliehen, gegen
Abgabe einer bestimmten jährlichen Steuer, welche auch heute noch zu
Kraft besteht. Das Besitztum, welches durch kürzlich gemachte Erwer-
buugen bedeutend an Ausdehnung gewonnen hat, umfaßt jetzt ein Ge-
biet von mehr denn 96 00«» Acres.
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Schwedische und norwegische Schulen.

Volksschulen und höhere Lehranstalten. — Stellung der Lehrer. — Schulgeld. —

Gewerdeschulen. — Taubstummen- und Mindenanftalten. — Landwirtschaftliche
Schulen. — Schwedische und norwegische Universitäten.

Was das skandinavische Reich vor manchen anderen europäischen
Ländern überaus vorteilhaft auszeichnet, ist die Sorgfalt, welche man
dem Schulwefm zuwmdet; der Erziehung der nachfolgenden Genera-
tionen wird die größte Aufmerksamkeit gewidmet, und fo tief ist das
Bewußtsein von der Wichtigkeit diefer Aufgabe in die Massen des
Volkes gedrungen, daß jede, auch die kleinste Gemeinde in den fern-
sten nordischen Regionen in die Errichtung fchöner Schulgebäude dm
allergrößten Stolz fetzt. Schon feit dem Jahre 1842 ist durch Gefetz
des Reichstages in Schweden der Schnlbefuch obligatorifch geworden,
uud zwar hat man die Dauer dcsfclbm vom 9. Jahre an bis zum
Zeitpunkte der Konfirmation festgefetzt; in Norwegen dagegen, wo das
gleiche Gefetz mit dem Jahre 1848 in Kraft trat, beginnt der Schul-
unterricht mit dem 8. uud währt bis zum 15. Lebensjahre.

Das Unterrichtsfystem Schwedens fowohl als Norwegens verdient
alle Anerkennung, zu den Freifchulen gehören Smnbarnsfkolor, in
welchen Kinder nnter dem fchnlpflichtigen Alter Aufnahme und Unter-
richt in Religion, Lefen, Schreiben, Rechnen und Singen finden; die
Folkfkolor Volksschulen aber zerfallen in zwei Arten - stehende nnd
Wanderfchulm, von denen die ersterm stets an einem Orte bleiben, die
cmderen fich nnter der Leitung von Wanderlehrern befinden, welche nur
eiue bestimmte Zeit lang an einem Orte verweilen.
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Der im Jahre 1873 stattgefundenen Volkszählung zufolge betrug
die Einwohnerzahl in Schweden 4 297 972"), von welchen, dm neuesten
statistischen Aufstellungen nach, die Zahl der schulpflichtigen Kinder
734165 oder 17 Prozent betrug, und zwar warm dies 371 622 Knaben
und 362543 Mädchen. Von diefen gehörten nahezu 83 Prozent oder
607 986 Kinder den Elementar- und Volksfchulm an, und zwar genof-
fm von diefen wiederum 239 517 dm Unterricht in stehenden Schulen,
149 565 denjenigen von Wanderlehrern, 218 616 befanden sich in dm

Schulhaus in Haparanda.

Elementarschulen und nur 288 in den Högre Folkskolor; außerdem
wurden in anderen öffentlichen Schulen unterrichtet: 9293; in Privat-
fchnlm: 29 405; zu Haufe 68 682, im ganzen beinah 15 Prozent
aller fchulvflichtigm Kinder. Die Gefamtfumme aber stellte sich somit
auf 715 366 oder mehr denn 97 Prozent aller Kinder diefes Alters.
Die Zahl derjenigen Kinder, welche aus irgmd eiuem oder dem anderen
Grnnde der Schnle fern blieben, belief sich auf 18 799. Die Zahl der

Im Jahre 1879 war sie auf 4 578 901 gesticgeu.
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Schulen felbst betrug 3973, von welchen 2805 stehende Schulen und
1168 Wanderschulen waren, daneben gab es noch 4143 Kleinkinder-
schulen und 10 Högre Folkskolor, alles in allem 8126 Schulen oder
eine für je 529 Einwohner.

Die Zahl der Lehrkräfte bezifferte sich auf 5039 Lehrer und 2776
Lehreriuuen; von den ersterm warm 3444, von den letzteren 564 an
den Volksfchulm angestellt; die Elemmtarfchulen nahmen 1585 Leh-
rer und 2212 Lehrerinnen und die Högre Folkfkolor 10 männliche
Lehrkräfte in Anfpruch. Von den Lehrern hatten 3215, von den Lehre-
rinnen 185 ihre Ausbildung in einem Seminar erhalten.

In Norwegen belief sich im Jahre 1875 die Bevölkeruug auf
1817 000 Seelen; die Gefamtfumme der Kinder fchulpflichtigen
Alters betrug 267 000, von welchen 211000 in dm stehenden Schulen,
30 000 in Wanderfchulm, 4000 in Privatfchulm gleichen Ranges mit
den Almuefkolor Volksfchulm^, 17 000 in höheren Schulen oder bei
Privatlehrern ihren Unterricht genoffen, während 5000 Kinder aus
verschiedenen Gründe« ohne Unterweifung blieben. Die Zahl der
Lehrer und Lehrermnen betrng zufammm 3900; die stehenden Volks-
schulen bezifferten sich auf 4470 mit 2266 Lehrkräften, die Wander-
fchulm auf 1911 mit 999 Lehrern; Högre Folkfkolor gab es 19 mit
467 Schülern und außerdem noch 20 Folkhögfkolor mit etwa 400 Zög-
lingen. Die unteren Stadtfchulm, bei welchen 638 Lehrer befchäftigt
waren, wurden von 33 200 Kindern befucht. Der Gehalt eiues Lehrers
auf dem Lande beträgt in Schweden wie in Norwegen durchfchnittlich
500 Kronor im Jahr, außerdem erhält er noch ein Haus und ein Stück
Feldgut; was aber ganz befonders wohlthuend berührt, ist die außer-
ordentliche Hochachtung nnd Rücksichtnahme, mit der man hier dem ge-
samten Lehrerstand wie feinen einzelnen Vertretern begegnet. Zum Teil
liegt dies daran, daß die Lehrer auf einer ungewöhnlich hohen Bildungs-
stufe stehen und meist akademische Grade erlangt haben, aber auch in
denjenigen Gegenden, wo die Bevölkerung spärlich und der Schul-
meister selbst ein Bauer ist, wird ihm von allen Seiten die größte Ach-
tung und Verehrung gezollt. Ebenso ist auch die Stellung von Gouver-
nanten und Hauslehrern in Privathäusern fast ausnahmslos eine fehr
angenehme, nie werden sie als Untergebene, fondern stets wie zur Fa-
milie gehörig behandelt.
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, Die Lehrgegmstände der Folkfkolor in Schweden umfassen Reli-
gion, Lefen, Schreiben, Rechnen, Singen und Auswendiglernen von
Bibelftellm und Gefangbuchsliedern, fowie Stücken belehrenden In-
haltes aus dem Lesebuch, dazu kommen noch, wo die Verhältnisse es
gestatten, für dieKnaben Turnen und militärifche Übungen. Außerdem
steht es aber in dem Belieben der Schulkommifsion, in den Lehrplan
noch Grammatik, Geographie, vaterländifche Gefchichte, Naturwisfen-
fchaften. Zeichnen, für Mädchen Handarbeit und in ländlichen Bezirken
Feldmeßkunst, Obstbau und Gärtnerei aufzunehmen. In den füdlichen
Landesteilen umfaßt die jährliche Schulzeit 8 Monate, in anderen
Gegenden 9 bis 10 Monate; an dm meisten Orten wird täglich, an
anderen nur an fünf Tagen in der Woche Schule abgehalten, und in
den Wanderfchnlm findet an jedem fechstm Tage eine Prüfung der
Zöglinge statt. Die Zahl der Unterrichtsstunden beträgt täglich 5—6.

Die Zahl der Högre Folkskolor, deren erste in Schweden im Jahr
1858 erstand, war 1875 auf 10 mit 10Lehrern angewachsen. Sie sind
nur während der Wintermonate geöffnet und sollen besonders begabten
Kindern aus den Arbeiterkreisen die Möglichkeit bieten ihrem Lerutriebe
ohne Beeinträchtigung ihrer sonstigen Beschäftigung Genüge leisten und
ihre Kenntnisse erweitern zu können. Der Lehrftlcm diefer Schulen, deren
Lehrer übrigens einen akademifchen Grad erworben haben muffen, weist
die gleichen Fächer auf wie die Folkfkolor, nur werden dieselben um-
fassender betrieben, daneben auch noch Buchführung uud Zeichnen ge-
lehrt. Der Unterricht felbst wird unentgeltlich erteilt.

Die Folkhögfkolor, welche erst der neuesten Zeit ihre Entstehung
verdanken, haben den Zweck, jungen, dem Arbeiterstande ungehörigen
Leuten beiderlei Geschlechts, welche das schulpflichtige Alter bereits
überfchritten, Gelegenheit zu weiterer Ausbildung zn geben und fo find
felbstverständlich dieLehrgegenstände mannichfaltiger denn in den Volks-
fchulm. Bis jetzt sind deren 14 ins Leben getreten, und zwar werden
sie, da der von den Schülern geforderte Beitrag nur ein fehr geringer
ist, fast ausfchließlich aus Privatmitteln und den von den einzelnen
Provinzen oder dem Staate gewährten Zufchüssm unterhalten.

Die Elemmtarfchulm zerfallen in zwei Arten, von welchen die eine
5 Klaffen, die höhere dagegen 7 Klaffen zählt. In beiden sind die Lehr-
fächer in den betreffenden 5 Klassen ganz gleich, fo daß der Schüler
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einer folchen Schule zweiter Ordnung, um sich den Zulaß zu einer der
Universitäten zu sichern, nur noch die Oberklassen einer Elemmtarfchule
erster Ordnuug durchzumachen hat. Für Abfolvierung der 5 unteren
Klassen ist ein Zeitraum von 5 Jahren vorgesehen, die beiden Ober--
klaffen jedoch nehmen zusammen 4 Jahre in Anspruch, das Schuljahr
selbst zerfällt in zwei Semester, deren jedes 18 Wochen umfaßt. Die
Zahl diefer Schulen beläuft sich auf 98 mit 967 Lehrern uud die
Lehrfächer sind für die 5 Unterklassen i Religion, fchwedifche Sprache,
Deutfch, Franzöfifch und entweder Latein oder Englifch, Mathematik,
Geometrie, Gefchichte, Geographie, Natnrlehre, Zeichnen und Singen;
in den beiden oberen Klaffen kommt dazu noch Griechifch, Natur-
gefchichte, Chemie, Mineralogie, Geologie nnd Philofophie fowie nach
Belieben auch Hebrüifch. Dm Unterrichtsstunden geht morgens eine
halbstündige Andachtsübung mit Gefcmg und Bibellesen voran, eine
halbe Stunde täglich wird in sämtlichen 7 Klassen dem Tnrnen sowie
militärischen Übungen gewidmet, außerdem wird die 5. Klasse jede
Woche eine Stunde lang, die 6. und 7. Klaffe für die Tauer von zwei
Stuudm im Gebrauch von Feuerwaffen geübt, ebmfo erhalten die Schü-
ler der 6. und 7. Klaffe zu Beginn und zu Ende eines jeden Schul-
jahres einen umfassendcreu, etwa 8—1<» Wochen dauernden Kurfus
im Exerzieren nnd Scheibenfchießm. Einmal im Jahre wird auch eiue
große Parade abgehalten, zu welcher fämtliche Schüler sich zusammen-
finden. Jede Schule hat ihren eigenen Platz für diefm Zweck, manche
sind auch fo glücklich eine Musikbande ihr eigen zu nennen, mit großem
Stolz aber fuchen alle an diefem wichtigen Tage ihr Können dem ver-
fammeltm Publikum zu zeigen, welches feinerfeits die Übungen mit
dem lebhaftesten Interesse verfolgt, die jugendliche Schar mit freudigen
Hochrufen immer aufs neue anfeuert und fchließlich anch mit lobens-
wertem Eifer für ihre körperliche Erfrischung und Stärkung Sorge
trägt. Tiefe Elemmtarfchuleu sind derart verteilt, daß sie mit Leich-
tigkeit auch von dm Fernerwohnenden zu erreichen sind, so besitzt z. B.
im hohen Norden Lutea eine solche Schule mit sieben Klassen. Der
Aufuahme in jene Schnlen, welche vor vollendetem 10. Lebensjahre
erfolgen muß, geht eine Prüfung voraus. Ter Aufzunehmende muß
nicht nur im stunde fein Schwedifch gut zu lefm, er muß auch jede
ihm vorgelefme Stelle wiederholen können, eine deutliche Hcmdfchrift
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haben, der Orthographie sowie des Rechnens ziemlich mächtig fein und
einige Kenntnisse der Geographie Norwegens, Schwedens und Däne-
marks besitzen. Über dm Fortgang der Studien, wie das Verhalten
in der Klasse geben die täglich erteilten Noten Ausschluß, I<> ist die
höchste Nummer, welche cm Schüler für jedes Fach zu erhalten vermag,
und jedes Jahr findet eine große Prüfung statt. Jeder Schüler hat
außer dem 6 Kronor betragenden Eintrittsgeld pro Semester 12Kronor
50 Öre zu entrichten, so daß für die befcheidene Summe von 25 Krouor
jährlich ein jungerMann feine Vorbereituug zur Universitätskarricre
erhalten kann. Aber trotz der Geringfügigkeit des Schulgeldes werden
auch hierbei noch Ausnahmen gemacht, und auf Antrag des Schnl-
vorstcmdes kann einem unvermögenden Schüler dasselbe ganz oder
tcilweife crlassm werden. Anf Lehrerstellen an den Elemcntarschulm
könum nur solche Anspruch erheben, welche ihren Grad als Tottor
der Philosophie erworben, ihr Probejahr als Lehrer und außerdem
noch ein Examen bestanden haben.

Außer den öffentlichen Schulen gibt es in Städten auch Privat-
fchulm, deren Zöglingen das Recht des Universitätsbefuches zusteht;
auch sind außer diesen noch öffentliche und von Privatpersonen unter-
haltene Gewerbe- und Handelsfchnlen vorhanden, von welchen einzelne
den Unterricht unentgeltlich erteilcn, während andere dies nur gcgm
Bezahlung thun. Ebenfowenig ist Mangel an Semmarien zur Aus-
bildung von Lehrern uud Lehrerinnen, uud zwar steht mit diesen meist
eine Elementarschule in Verbindung, welche den Schülern unentgeltlich
Ausnahme gewährt nnd in welcher der zukünftige Schullyrcmn Gelegen-
heit findet sich in seinem Berufe zu üben. Für Mädchen fehlt es neben
den Volksfchnlen nicht an Privatelementarfchulen und ebensowenig an
öffentlichen wie privaten Industriefchulm.

Die Kontrolle über den Schulbefuch wird fehr streng gchaudhabt,
Eltern, welche sich in dieser Hinsicht einer Unterlassungssünde schuldig
machm und nicht Sorge dafür tragen, daß dem Kinde zu Haufe der
vom Gefetz geforderte nötige Unterricht zn Teil wird, werden in Nor-
wegen mit einer Geldstrafe belegt, auch kann ihnen, falls sie in ihrem
Widerstände beharren, das Kind weggenommen uud auf ihre Kosten bei
einer anderen Familie untergebracht werden. In Schweden werden die
diesbezüglichen Vorschriften wohl auch aufs genaueste beobachtet, indes



Schulaufsicht. 381

bringt man hier Geldstrafen nicht in Anwendung. Fabrikbesitzer, welche
Kinder befchämgen, treffen ihre Einrichtuug derart, daß die Erzichuug
derselben nicht dadurch beeinträchtigt wird, und die Eltern, selbst wenn
sie noch so arm sind, legen säst ausnahmslos den größten Wert darauf,
daß die Kleinen fcmber gekleidet zur Schulekommen. Ebenfo wird andrer-
seits mit aller Sorgfalt darüber gewacht, daß die körperliche Entwicklung
derKinder nicht durch Überaustrengnng leidet, wie es denn Vorschrift ist,
daß die jüngeren Schüler zwifchm jeder Stnnde eine Pause von 10 Mi-
nuten haben, während welcher sie sich im Hofrcmme tummeln können.

Die Folkskolor werden von dem betreffenden Bezirk uuterhalten,
empfangen aber auch staatliche Beihilfe, die Verwaltung beforgt eine
Kommission, deren Vorsitzender der Geistliche der Pfarrei, in Städten
ein von dem Bifchof ernannter Geistlicher ist. Auf dem Lande hängt
die Errichtung einer stehenden Schule davon ab, ob eine genügende An-
zahl von Höfen dicht gmng beisammen liegt, damit 30 Kinder täglich
in der Schule sich versammeln können; ist dies der Fall, fo wird ein
Schulgebäude errichtet. Liegen jedochdie Gehöfte sehr weit voneinander
getrennt, fo kommt das System der Wanderschule in Anwendung, und
haben dann die Banern die Verpflichtung für den Lehrer sowohl wie
für die Schüler während der Tcmer der Unterrichtszeit Wohnuug uud
Kost zu beschassen.

In Schweden besteht die Schulkommission außer dem Vorsitzenden
aus mindestens vier Mitgliedern, welche von den stimmberechtigten Glie-
dern der Psarrci für vier Jahre gewählt werden. Der Bifchof führt
samt dem Konsistorium die Aufsicht über die Schule, doch muß er alle
drei Jahre eiuen Bericht an das Ministerium für geistliche Augelcgm-
heiteu erstatten, welchem die oberste Kontrolle über die öffentlichen Lehr-
anstalten zusteht. Die Aufsicht über dieFolkskolor liegt in den Händen
von Schulinspektoren, welche von dieser höchsten Behörde für die Tauer
von fünf Jahren ernannt werden, und deren, je nach dem Umfang des
ihnen unterstelltm Bezirkes, größerer oder geringerer Gehalt, fowie die
Vergütung für Reisespefen aus dem Staatsfäckel bestritten wird. In
Norwegen besitzt jedes Stift oder Bistum einen befonderen Schulin-
svettor.

Ebenso stehen diePrivatschulen uuter Aussicht der Schulkommissimt,
welche, wenn der Unterricht sich nicht auf der vom Gesetz vorgeschrie-
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Venen Stufe befindet, befugt ist, die Zöglinge einer anderen Lehran-
stalt zu übcrweifm. Privatpmfionate, wie man sie in anderen Ländern
antrifft, findet man weder in Schweden noch in Norwegen, und läßt
sich diefe Erfcheinung wohl gleichfalls auf die Vortrefflichkeit der vor-
handenen Schulen zurückführen. Was die Kosten für Errichtung nnd
Unterhaltung der Schulen anbetrifft, fo werden diefelben in folgender
Weife beschafft; handelt es sich um die Erbauung eines Schulgebäudes,
fo werden die erforderlichen Mittel, gleich wie beim Bau von Kirchen,
durch Besteuerung des unbeweglichen Besitztnmes angebracht; zur Be-
streitung des Lehrergehaltes wie der fonstigen Ausgaben wird eine per-
fönliche Steuer auferlegt, welche jedoch für jeden Steuerzahler 18 Ore
nicht übersteigen darf, doch kann, falls der Ertrag nicht ausreicht, eine
nochmalige Steuererhebung nach Art der Gemeindebestenerung vor-
genommen werden. Unter gewissen Verhältnissen, wenn das Aufbrin-
gen des nötigen Betrages die Stenerkraft des betreffenden Ortes allzu
fehr anspannt, gewährt auch der Staat eine Beihilfe, indem er die
Fonds zur Bestreitung dcr Lehrergehalte anweist. Tiefe selbst erfahren
alle fünf Jahre eine Aufbesserung, bis nach 20jähriger trener Dienst-
zeit die höchste Gehaltsstufe erreicht ist. In dm Städten liegen die Ver-
hältnisse natürlich günstiger, dort sind die Schulen meist reich dotiert
und fast jede derselben besitzt eine Bibliothek — manche von mehr
denn 30 000 Bänden — wclche in jed>.m Semester mit Hilfe eines
eigens für diefen Zweck gestifteten Fonds die nötigen Ergänzungen
erfährt; außerdem besitzen gar viele Lehranstalten ihre eigenen Mn-
seen mit schönen zoologischen, mineralogischen uud botanischen Samm-
lungen.

Für dieAusbildung von Lehrern und Lehrerinnen der Volksschulen
sorgen 11 Folkskollärare-Seminarier, und zwar gibt es deren 7 für männ-
liche und 4 für weibliche Afpircmtm des Lehramtes. Tiefe Seminarim
find dreiklaffig und erfordern zu ihrer Abfolvierung 3 Jahre, deren jedes
zu 36 Wochen mit je 36 Schulstunden berechnet, in zwei Semester zer-
fällt. Die Lehrfächer sind -. Religion, schwedische Sprache, Rechnen, Geo-
metrie, Geographie, Geschichte, Natnrlehre, Zeichnen, Musik, Singen,
Turnen, Pädagogik, außerdem noch Gartenbau und Forstwissenschaft.
Die Zahl der Seminaristen stellte sich im Jahre 1875 auf 780, davon
588 männliche und 192 weibliche; die Zahl der Graduierten auf 193,
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von welchen 146 männliche und 47 weibliche. In den neuen Lehrerin-
nenfeminarien hat man befondere Klassen eiiigerichtet zur Vorbereitimg
für Elementarlehrerinnen.

Tas im Jahr 1861 gegründete Seminarium for Bildcmde of Lä-
rarinnor Lehrcrinnenfeminar mit seinem Stab von 18 Inftrnktorm,
erfordert gleichfalls einen dreijährigen Aufenthalt, gewährt aber auch
die Ausbildung unmtgeltlich, und zwar umfaßt dieselbe: Religiou,

Kirchmgefchichte, schwedische Sprache, Isläudisch, Deutsch, Englisch
nnd Französisch, Mythologie und Geschichte des Nordens, Welt-
geschichte, Geographie, Naturwissenschaften, Mathematik, Pädagogik,
Gesuudheitslehre nebst Tnrnen, Singen, Musik, Zeichuen und je nach
Belieben der Schülerinnen noch Botanik, Zoologie, Chemie, Physio-
logie, Geometrie, Algebra n. s. w. In Verbmduug mit diesem Semi-
uar steht eiue Normalschulc sür Mädcheu.

ludustrieschulen oder Gewerbeschulen finden sich ausschließlich in
Städteu und bieten Unterweisung in gewerblichen Fächern; für Mädchen
wird auf die Anfertigung von Handarbeiten besonderer Wert gelegt,
in einigen der größeren Städte hat man auch eigme Kurse für Backen,
Waschen, Plätten, Nähen n. dergl. m. eingerichtet.

In den technischen Schulen wird jungeu Leuten theoretische und
praktische Ausbilduug iu jedem beliebigeu Handwerke zu teil, doch
werden sie während des dreijährigen Knrfus nebenbei noch in Mathe-
matik, Physik, Chemie, Botanik, Zoologie, dm neneren Sprachen,
Buchführung und Handelswefm, Freihandzeichnen, Modellieren u. f. w.
uutcrrichtet'. Die Zahl der Lehrer an diefen Anstalten beträgt zwischen
6 und 9, diejenige der Schüler weit über 1000.

In einzelnen Städten trifft man Abend- und Sonntagsfchnlen für
Handwerker und Gewerbtreibende, in welchen der Unterricht unentgelt-
lich erteilt wird, in den beiden höheren technischen Lehranstalten aber
wird ein bestimmtes Schulgeld gefordert. Das Teknologiska Insti-
tutct in Stockholm gibt jnngen Technikern Gelegenheit Zur grüudlichm
Vorbcrcitung für ihrcn Beruf nnd lehrt Mathematik, Zeichnen, Feld-
meßkuust uud Topographie, beschreibende Geometrie, Physik, Chemie,
chemische und mechanische Technologie, Geologie, Straßen- und Ka-
nalbcm, Bergbcmkuude und Metallurgie. Auch hier ist der Kursus ein
dreijähriger; im Jahre 1875 waren 17 Professoren nnd Lehrer an der
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Anstalt angestellt und 218 Studenten widmeten sich nnter ihrer Leitung
dem Studium sämtlicher Fächer, während 52 andere sich nnr an ein-
zelnen derselben beteiligten.

Die Chalmerska Slöjdskolcm Chalmers Gewerbeschule in Go-
thmburg, gegründet 1811, hat ganz dm nämlichen Lehrplan wie das
Stockholmer Polytechnikum mit Ausnahme der zum Bergbau gehören-
den Fächer; 1875 war die Anstalt, welche ein Personal von !<» Lehrern
in Anspruch nimmt, von 149 Studenten besucht.

Zwei Bergbauschulen in Falun und Filipstad sind Privatuuter-
nchmm und werden ausschließlich von der lernkontoret (Bergwerks-
gesellschaft unterhalten.

Landwirtschaftliche Schulen gibt es, wie ich bereits früher, gele-
gentlich einer eingehenden Schilderung derselben erwähnte, im ganzen
27, cmßer diesen aber sind noch zwei höhere landwirtfchaftliche Lehr-
anstalten, die eine zu Ultuna bei Uftsala, die andere zu Alnarp bei
Lund vorhanden. Beide stehen hinsichtlich der von ihnen erzielten Er-
folge ganz in gleichem Range, die erstere habe ich felbst besucht, und so
mag das, was ich über diese sage, auch für die Schwefteranstalt gelten.
Der Lehrplan umfaßt: Landwirtschaft, Viehzucht, Milchwirtschaft,
Tierarzneikunde, Anatomie und Physiologie, Chemie, Geologie, Forst-
wissenschaft, Gartenbau, Planzeichnen, Feldmesserei, Maschinenbau,
Buchhaltung u. s. w. Die Zahl der Lehrer betrug im Jahre 1875
zwanzig, diejenige der Schüler 63. Diese Anstalten werden vollständig
vom Staate nnterhalten und die Schüler, welche das Zeugnis der Reife
für die Universität beibringen oder sich einer dementsprechenden Anf-
ncchmeprüfung unterziehen muffen, haben für den gefcuntm Unterricht
nebst Kost und Wohnung nur 600 Kronor jährlich zu bezahlen, an
jeder der beiden Anstalten gibt es außerdem noch 4 Freistellen. Die
Bibliothek fowie das Mufcum find fehr reichhaltig; tresslich ausgestattet
ist auch das chemifche Laboratorium, indes gehören auch ausgedehnte
Landstreckm fowie Obst- und Gemüfegärtm zu der Anstalt, welche den
Studenten Gelegenheit geben sich pmktifch zu üben; hier werden Verfuche
mit verfchiedmen Tüngerarten augestellt, alle nur möglichen Getreide-
forten und sonstige Feldfrüchte gepflanzt. Vor allem aber wird der Vieh-
zucht besondere Aufmerksamkeit zugewandt uud werden so gute Erfolge
erzielt, daß die Anstalt für ihre felbstgezüchteten Pserde uud Kühe stets
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willige Abnehmer findet. Auch der Milchwirtfchaft, der Butter- und
Käfebcreitung wird große Sorgfalt gewidmet. Für Frcmen bestehen
gleichfalls zwei Milchwirtschaftsschulen, in welchen sie fowohl theore-
tifch wie praktifch unterwiefm werden.

Tresslich ist in dem skandinavischen Reiche auch für Blinde und
Taubstumme geforgt. Schweden befitzt in der Mcmilla zu Stockholm
eine prächtige Anstalt dieser Art mit 208 Zöglingen, daneben noch 13
kleinere in dm verschiedensten Teilen des Landes mit zusammen 398
Insassen. In Norwegen gibt es eine besondere Blindenanstalt und
vier Afyle für Taubstumme.

Die Verwaltung der norwegischen Almueskolor ist fast vollständig
mit derjenigen der fchwedifchm Folkfkolor übereinstimmend. Auch hier
steht es der Schulkommifsion frei je nach Bedürfnis Näh- oder In-
duftriefchulm fowie fonstige Schulen für Kinder unter dem fchulpflich-
tigm Alter einzurichten, uud ebenfo ist sie ermächtigt in dm Berggegm-
den, wo bei der Spärlichkeit der Bevölkerung fogar das System der
Wanderschulen häusig nicht durchführbar erfcheint, für den Unterricht
der Kinder nach ihrem Ermessen Sorge zu tragen. Die Folkhögfkolor
wie die Högre Folkfkolor Norwegens stehen mit den gleichen Anstalten
Schwedens ganz auf der nämlichen Stnfe, nur ist hier auch in dm er-
steren, obschon sie vollständig aus Privatmitteln unterhalten werden,
der Unterricht ein unentgeltlicher.

Ebenso entsprechen die höheren Lehranstalten Norwegens den Ele-
mentarschulen Schwedens, und zwar gibt es Staatsschulen dieser Art:
16 mit zusammen 195 Lehrern und 2122 Schülern, Privatschnlen des-
selben Ranges: 4 mit 1266 Schülern. Der Ausbildung von Lehrern
sind 14 Seminarim gewidmet nnd von 343 Studenten besucht; den
Lehramtsafpircmtinnm dagegen steht nur ein Seminar und zwar zn
Christicmia zur Verfügung. In den ländlichen Bezirken beträgt die
Zahl der Abmdfreifchulm 400, von welchen die meisten einen Zuschuß
vom Staate beziehen. Städtische Mittelschulen gibt es 35 mit 173 Leh-
rern und 26 345 Schülern, und Privatmittelfchulm 126 mit 5592 Zög-
lingen. Höhere Lehranstalten, von Privaten gegründet, sind verhält-
nismäßig nur wenige vorhanden, die Vortresslichkeit der öffentlichen
Schuleu mochte sie wohl überflüssig erscheinen lassen. Anders bei den
Mädchenschulen; da nämlich keine den Elementarschulen entsprechenden
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öffentlichen Anstalten für die Töchter des Landes bestehen, fo war hier
der Privatthätigkeit ein weites Feld geboten und es ist eine stattliche
Anzahl derartiger Anstalten ins Leben getreten. Die meisten werden
lediglich von dem Erträgnis des Schulgeldes unterhalten und nnr ein-
zelne beziehen einen lufchuß vom Staate; diese haben infofern einen
Vorzug, als ihre Zöglinge nach bestandener Prüfung Anfpruch darauf
erheben können Zulaß zu den Universitäten zu erhalten.

In einer Hinsicht indes stehen die Schulverhältnisse Norwegens
hinter denjenigen Schwedens zurück; das Schuljahr ist viel zu kurz,
als daß die Ausbildung eine wirklich gründliche sein könnte. In den
ländlichen Bezirken Norwegens ist die Daner des Schuljahres auf
mindestens 12 Wochen festgefetzt, in folchen Gegenden aber, wo die
Schulen in Klaffen eingeteilt find, die zu verschiedenen Zeiten Unter-
richt empfangen, umfaßt es bloß 9 Wochen zu 6 Tagen und jedenTag
zu 6 Stunden gerechnet, was eine Gefamtfnmme von jährlich 432, be-
ziehentlich 324 Unterrichtsstunden ergibt.

Gesetzesvorschrift ist es ferner, daß bei jeder Fabrik, welche durch-
schnittlich 30 Arbeiter beschäftigt oder bei mehreren dicht zufammenlie-
genden industriellen Etablissements, welche zusammen diese Zahl von
Arbeitern cmsweisen, eine Schule für die Kinder derselben errichtet
werde, falls die betreffenden Fabrikbesitzer sich nicht mit der Schulkom-
miffion über die Benutzung einer etwa fchon bestehenden Schule zu
verständigen vermögen. In dm größeren Städten befinden sich Schu-
len mit besonderen Abteilungen für Mädchen und Knaben nnd müssen
dieselben täglich geöffnet fein, fo daß jedes Kind Gelegenheit findet,
wenigstens 12 Lehrstunden wöchentlich zu genießen. Ebenso ist es
Regel, daß kein Lehrer mehr denn 60 Kinder zu gleicher Zeit unter-
richten soll, auch muß jährlich eine Prüfung in Gegenwart des Geist-
lichen der Pfarrei, fowie der Schulkommission abgehalten werden.

Für das Betragen in der Schule werden Noten gegeben, unfolg-
fame Schüler erhalten zweimalige Verwarnung, bleibt diefelbe aber ohne
Einfluß auf ihr Verhalten, fo kommt körperliche Züchtigung in An-
wendung.

Schweden besitzt zwei Universitäten; diejenige von Uvfala, fchon
feit 1249 als höhere Lehranstalt für Theologie, Philofophie und Me-
dizin bestehend, wurde als Universität am 21. September 1477 und
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Lund am 28. Januar 1668 eingeweiht. Im Jahre 1875 stellte sich die
Zahl der Professoren und Studenten in Upfala folgendermaßen:

Norwegen besitzt nur eine Universität in Christicmia, welche im
Jahre 1811 eröffnet wurde und jetzt ein Lehrerpersonal von 46 Pro-
fessoren und eine Zahl von 831 Studenten aufzuweifen hat. Vor diefer
Zeit mußten alle Norweger, welche sich einem Studium widmen woll-
ten, die Universität zn Kopenhagen, — für den Zeitraum mehrerer
Jahrhunderte die gemeinfchaftliche Hauptstadt der beiden Reiche — be-
ziehen. Tie Gesamtzahl der Studenten in beiden skandinavischen Län-
dern beläuft sich auf 2834 mit einem Stab von 219 Professoren.

Anßer den angeführten gibt es natürlich noch eine ganze Anzahl
von Lehranstalten, auf welche näher einzugehen hier nicht der Platz ist.
Unter denselben befinden sich folche für Medizin, für Tierarzneikunde,
Pharmakopoe, Forstwiffenfchcift, eine Hebammmfchule u. dergl. m.

Tie Lehrer erhalten nach 30jähriger Dienstzeit eine Pension, und
zwar ist in Schweden jeder Schnlbezirk verpflichtet 4 Prozent vom Ge-
halt eines jeden Lehrers zu den Pensionsfonds beizusteuern, während in
Norwegen sämtliche Pensionen aus Staatsmitteln bestritten werden.

Aus dem Gesagten läßt sich wohl mit Leichtigkeit erkennen, in wie
vorzüglicher Weise das Unterrichtswesen in diesen fernen nordifchm
Reichen entwickelt ist, es kommt dem Bedürfnisse des Volkes in einem
wirklich außerordentlichen Maße entgegen, und es wäre nur zu wün-
schen, daß manche andere Länder, die sich mit der Trefflichkeit ihrer
Einrichtungen brüsten, gleich günstige Erfolge aufzuweisen hätten.

Professoren Studenten
Theologische Fakultät..... 10 332
Juristische 9 142
Medizinische „ 14 151
Philosophische „ 71 855

Zusammen 104 1480.

In Lund stellte sich in dem nämlichen Jahre das Verhältnis wie
folgt: Professoren Studenten

Theologische Fakultät 7 112
Juristische „ 6 54

Medizinische „ 9 44
Philosophische „ 313

Zusammen 69 523.



vierunddreißigstes Kapitel.

Das Kupferberg merk Atmdaberg.

Linköping. — Xtvidaberg. — Leben der Bergleute. — Wohnungen der Berg-
leute. — Zchloß

Von Norrköping aus führt eine Landstraße nach der am Ufer des
St^ngan-Fluffes gelegenen, fehr alten Stadt Linköping. Diefelbc
zählt etwa 8000 Einwohner; die 1150 in romcmifchem Stil erbaute
Kirche hat eine Länge von 329 Fnß und in zwei Reihen zwanzig mäch-
tige, das Dach stützende Säulen; auch die Kirche St. Lars stammt
aus dem 12. Jahrhundert. Das Schloß, zwifchm 147<» und 1500 ent-
standen, ist ein gewaltiges, aber keineswegs durch Schönheit ausge-
zeichnetes Gebäude; interessant dagegen ist die alte Elementarschule
mit ihrer 30 000 Bünde starken Bibliothek und den schönen Porträt-,
Münzen- und Antiquitätenfammlungm.

Von Linköping aus führt ein allerliebster Wasserweg füdwärts
durch den noch übrigen Teil von i^stergötland. Kanäle verbinden die
Seem untereinander, jeden zweiten Tag legen bequeme Dampfer die
etwa 100 Meilen betragende Strecke zurück, und bietet diese Fahrt Ge-
legenheit mehrere große Besitzungen mit schönen Schlössern in Augen-
schein zu nehmen, unter ihnen Sturefors, eines der stattlichsten in
der ganzen Provinz, Saby am Rängen-See und Brokind mit seiner
schönen Gemäldesammlung, der reichen Bibliothek und den prächtigen,
mehrere Inseln umfassenden Parkanlagen.

Ich schlug von Norrköping aus eiue der in südlicher Richtung
sich hinziehenden Landstraßen ein, kam alsbald zu dem, inmitten eines
an alten Bäumen reichen Parkes, am Ufer eines kleinen Seees gele-
genen Schloß Löfstll und gelangte weiterhin, nachdem ich Fillinge



.Vtvidaberg. 389

passiert, in einen herrlichen, von der Axt noch nicht berührten Fichten-
wald, den fchönstm, den ich in Schweden gesehen. Rafch jedoch wechfelte
das Bild, und fobald wir den Waldesfchatten hinter uns gelassen, öff-
nete fich dem Blick die Ausficht auf wogende Getreidefelder und faftig-
grüne, mit bunten Blumen überfäete Wiefenstreckm. Weiterhin verän-
derte sich abermals der Charakter der Landschaft, und je mehr wir uns
den Bergwerken und Schmelzöfen von Itvidaberg näherten, um fo
öder und trostlofer fchcmtm die Hügel auf uns hernieder, wird doch
durch den Einfluß der aus den Werken aufsteigenden Schwefeldämpfe
auf einen ziemlichen Umkreis die Vegetation fast gänzlich zerstört. Im
Thale gewahrten wir, dicht bei den Schmelzhallen, dierot angestrichenen
Blockhäuser der Arbeiter und Angestellten mit dem hübschen, freien Platz
dabei, einem Weiher nnd dem Badhaus der kleinen Kolonie; in einiger
Entfernung von derfelben liegt eine Backsteinbrennerei, eine Gießerei
zur Herstellung von eifernen Röhren und eine Schmiedewerkstätte. Das
Torf selbst, mit seinen sauberen, weiß getünchten Häuschen
und den kleinen Gemüsegärtchm davor, machte einen recht freundlichen
Eindruck, besonders wenn man den Ort, wie es mir gefchah, vom hel-
len Schein des Mondes überflutet, zuerst vor sich erblickt. Es war
schon sehr spät, als ich durch die stille Straße dahin dem Wirtshause
zurollte; sämtliche Bewohner hatten sich bereits zur Ruhe begeben, nur
der Wächter machte seine Runde; in dem Augenblicke, da ich von mei-
nem Geführte abstieg, vernahm ich denKlang feines Hornes und gleich
darauf tönte es auch zu mir herüber:

Gott schütze
Haus und Land
Vor Feuer und Brand,
Tie Glock' hat elf geschlagen!
Gott schütze
Haus und Land
Vor Feuer und Brand,
Die Glock' hat elf geschlagen!

.Vtvidaberg bildet einen Bestandteil der großen, dem Baron Adelswärd
gehörigen Besitzung Adelsnäs, welches, eines der bedeutendsten und,
feiner Kupferbergwerke wegen, wertvollsten Güter Schwedens, nicht
weniger denn neun Pfarreien umfaßt; der in Ostergötlcmd gelegene
Teil allein besitzt eine Ausdehnung von mehr denn 41 000 Acres. Ter
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Wohnsitz der Familie befindet sich etwa zwei Meilen von dem Torfe
entfernt, am Ufer eines kleinen Eeees; ein prächtiger Park mit fchönm,
alten Bäumen, faftiggrünen Rafenplützen und geschmackvoll gehaltenen
Blumenbeeten umgibt das Herrmhcms und ganz in dessen Nähe er-
heben sich Treibhciufer, iu welchen neben Erdbeeren, Johannisbeeren
und Kirfchen auch Aprikosen nnd Pfirsiche an Spalieren trefflich ge-
deihen. In dem langen, einstöckigen, eigens für die Unterbringung
von Gästen bestimmten Nebenbau war ein Zimmer für mich fchon in
Bereitfchaft gesetzt, und mit der größten Liebenswürdigkeit sah ich mich
seitens der Familie ausgenommen.

Bei dem Mittagstifch fchmückte eine kostbare silberne Vafe — ein
Gefchmk Gnstcw 111 an einen Vorfahren des Barons — mit einem
Strauß frischer Blumen die Tafel, nm welche sich die ganze Familie,
einschließlich der Erzieherin, versammelte. Bei lebhafter, anregender
Unterhaltung cntfchwcmd die Zeit aufs angenehmste und nachdem der
Kaffee eingenommen worden, forderte mich die Baronin auf, sie bei einer
Spazierfahrt zu begleiten, während die übrigen Familiengliedcr mit den
anderen Gästen teils einen Spaziergang unternahmen, teils es auch
vorzogen, das dnrch meine Ankunft unterbrochene Croquctspiel fortzu-
setzen.

Die größte unter dm Grnben von Atvidaberg ist diejenige von
Ber sbo mit einer Tiese von l 286 Fuß; es gibt überhcmvt in Schweden
nur noch eine einzige, welche sie an Tiefe übertrifft, nnd zwar diejenige
von Mormorsgrufvcm mit einer Tiefe von 1360 Fuß. Ter Baron fuhr
mich eines Tages hin nach den Bersbowerken; die Einladung, mit den
Bergleuten einzufahren und mir das unterirdische Leben und Treiben
selbst anzuschauen, glaubte ich indes höflichst ablehnen zu sollen. Etwa
400 bis 500 Arbeiter werden hier beschäftigt, deren Lohn zwifchm 40
und 60 Kronor monatlich beträgt, und da in Schweden, wie bei den
fleißigen Deutschen und Franzofen, sich jedesFamilienglied am Erwerb
zu beteiligen Pflegt, so finden auf den Werken auch Frauen, Mädchen
und Kuabm beim Sortieren der Erze Verwendung und verdienen damit
zwischen 4 und 6 Krouor wöchentlich; hier allein tras ich ungesahr
200 Frauen in eifriger Thütigkeit. Außer demLohn erhält jederArbeiter
jährlich noch zehn Klafter Holz und freie Wohnuug für sich und feine
Familie; jedes Häuschen wird durch einen breiten luftigen Flur in zwei
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Wohngelasse geschieden und jedes Zimmer mißt 18 Fuß Länge bei 14
oder 15 Fuß Breite. Die Entrichtung der meisten Stuben bestand nur
aus eiuem oder zwei Betten, einem Ofen, einigen wenigen hölzernen
Stühlen, einem Tifch und einer Uhr; gewöhnlich fchmückten einige ein-
fache Bilder die Wände, eine Nähmaschine fehlte fast nirgends und eben-
fo bemerkte ich fast in jedem Haufe einen Webstuhl, auf welchem die
Frauen in ihrer freien Zeit die für die Familienglieder notwendigen
Bekleidnngsstoffe herstellten. Im Falle einer Erkrankung oder fonstigcn
Arbeitsunfähigkeit wird für fämtliche Leute und ebmfo nach dem Tode
des Ernährers für die Hinterbliebenen von feiten des Barons in aus-

reichendem Maße Sorge getragen. In einem Häuschen traf ich eine
alte Frau an ihrem Webstuhl befchäftigt, ihr zur Scite saß in seine
Bücher vertieft ein aufgeweckt ausfehcnder Knabe, der sich zu seinem
Eintritt in eine der höheren Schulen von Linköping vorbereitete, der
Vater hatte etwas Vermögen hinterlassen und ein Teil desselben sollte
dazu verwandt werden, dem Knaben eine gute Erziehung zu geben.

Ter für die Arbeiterkinder in felbst errichteten Schule
stattete ich gleichfalls einen Besuch ab und sreute mich der Aufmerk-
samkeit wie auch des sauberen Aussehens derKinder; die Mädchen tru-
gen alle fleckenlos reine Kattunkopftücher; die Knaben waren zwar bar-
fuß, der Zustand ihrer Gehwerkzeuge aber ließ deutlich erkennen, daß
diefelben hänsig im Laufe des Tags mit dem Waffer in Berührung ge-
bracht wurden. An drei Wochentagen wohnten sie den Schulstunden
bei und schienen dieselben wirklich zu lieben.

Übercms angenehm berührte mich in das zwischen Ar-
beitern und Arbeitgebern herrschende freundliche Verhältnis; Höflich-
keit war das charakteristifche Merkmal des Verkehrs zwischen ihnen, mit
der größten Geduld und Freundlichkeit lauschte der Auffeher den Aus-
einandersetzungen irgend eines alten barfüßigen Mütterchens und un-
terließ bei folchcr Gelegenheit nie, mochte die Sonne auch uoch fo heiß
fcheinen, dm Hut vor ihr abzunehmen. Ebenso versäumte es der Ba-
ron niemals das Haupt zu entblößen sobald er die Wohnung eines
seiner Arbeiter betrat und während der ganzen Tauer seines Besuches
mit unbedecktem Kopse zu bleiben. Ten geselligen Zusammenkünften,
welche die Bergleute, Arbeiter und Dorfbewohner auf dem von schönen
Eichen beschatteten freien Platz neben der Kirche abzuhalten pflegten.
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wohnte der Baron mit feiner Familie fast ausnahmslos bei; der Vater
des Barons hatte hier eigens für die Leute einen Tanzplatz errichten
lassen und die aus Bergknappen bestehende Musikbande spielte muutere
Weisen, während ihre Kameraden mit dm Dorfschönen im Kreise sich
drehten. Das Wesen der Bergleute wie der Arbeiter trug das Gepräge
selbstbewußter Mannhaftigkeit, dabei aber ließ es keinen Augenblick die
dem Herrn fchnldige Achtung vermissen, und diefer wiederum begegnete
feinen Untergebenen mit einer fo natürlichen Leutseligkeit und Freund-
lichkeit, daß es mir das größte Vergnügen machte, beide Parteien mit
Muße zu beobachten. Die gnten Folgen eines derartigen Verhältnisses,
welches in Schweden keineswegs vereinzelt dasteht, lassen sich mit Leich-
tigkeit erkennen, Schweden ist dasjenige Land, in welchem, mit Aus-
nahme einiger wenigen, während der letzten Jahre vorgekommenen Fälle,
Sinke nicht zum Ausbruche gelangten; meist werden, wenn Schwierig-
keiten zwischen dm Arbeitern und ihren Brotherren entstehen, solche
auf dem Wege gütlicher Befprechung beseitigt und die Opfer, welche die
besitzenden Stände für das Wohl, für die Aufklärung und Bildung der
arbeitenden Massen bringen, tragen auf diefe Weife einen reichen Lohn.



Fünfnnddreißigstes Kapitel.

Einstmals der Schlüssel von Schweden.

Provinz Zmalllnd. — Veriö. — Oatmar, die ftolze tiefte. — WefterviK. —

Vir Oirchen von Hagby und Uortorp.

Einige Meilen östlich von dehnt sich die Grenze von
Smnland, eine große aber sehr arme Provinz; viele Strecken sind
öde und unfruchtbar, an Sümpfen ist kein Mangel und zwifchm ihnen
strecken Wälder und zahlreiche Seeen sich hin, von welchen letzteren der
.^snen sich durch seine malerischen Ufer auszeichnet. Die Befchaffm-
heit des Landes verfehlt ihren Einfluß nicht auf den Charakter feiner
Bewohner, von der Natur felbst zur Mäßigkeit cmgewiefen, hat sich
diefe Eigmfchaft bei ihnen zu folchem Höhegrad entwickelt, daß sogar
ein fchwedifches Sprichwort fugt: „Setzt einen Sncklander auf einen
öden Felfen im Meer und er wird feium Unterhalt finden."

Seehafenstädte sind in ziemlicher Anzahl vorhanden, unter ihnen
Westervik, Oskarshamn, Mönsterns und Kalmar; von den
landeinwärts gelegenen Orten dagegen ist das etwas über 4000 Ein-
wohner zählende Vexiö allein von einiger Bedeutung. Das von einem
kleinen Fluß durchströmte Städtchen hat eine allerliebste Lage am Ufer
eines kleinen Seees, besitzt eine vortreffliche Elementarschule uud eine
aus dem Jahre 1300 stammendeKirche mit dem Grabe des heiligen Sig-
irid. Auf dem Friedhof bezeichuet ein Denkmal die Stelle, an welcher
Tegner, Schwedens berühmter Dichter und ehemaliger Bifchof von
Vcxiö, zur letzten Ruhe gebettet liegt. Nahe bei der Stadt befinden sich
die bischöfliche Residenz und dasKrankenhaus, während auf einer Infel
im See die Ruinen des alten Schlosses Kronoberg sich erheben.
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EineReihe von kleinen Seeen erstreckt sich in südöstlicherRichtung;
je weiter nach Süden hin, um so größer wird die Zahl der die Land-
straße kreuzenden Nebenwege, bald war Ofverum mit feiner bedeu-
tenden Maschinenfabrik und eine Weile später das malerifch an einem
schmalen Fjord gelegene Gamleby mit seinem alten steinernen Tings-
hus erreicht. Von hier aus ging es über den Fjord nach dem 5500 Ein-
wohner zählenden Westervik weiter, dessen mit kleinen Kieselsteinen

Kirche von Vexiö; Südwestseite.

gepflasterte Straßen dem Fremden fchlimme Qualen bereiten. Die
Häufer sind der Mehrzahl nach sehr geräumig und luftig und mit
großen Höfen verfehm, mehrere Fabriken, fowie zwei Schiffswerften
befinden sich hier.

Oskarshamn, 5500 Einwohner zählend, besitzt gleichfalls
Schiffswerften, Mafchinmwerkstättm und Gießereien, der bedeutendste
Ort in SmÄcmd aber ist das etwas weiter südlich gelegene Kalmar
mit 10000 Einwohnern. Die Stadt hat den Vorzug einer malerischen
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Lage, und von dm alten Wällen aus, welche, den Stolz des Ortes bil-
dend, ihre Umwandlung in geschmackvoll ausgeführte Gartmcmlagm
erfahren haben, genießt man, über die im Hafen vor Anker liegenden
Schiffe hinaus, einen herrlichen Ausblick nach der Ostfee und der Infel
Ölcmd. Die Kirche, ein fchönes stattliches Gebäude, steht im Mittelpunkt
der Stadt auf einemfreien Platz, von welchem aus die breiten, mitKiefel-
steinm gepflasterten Straßen sich in rechtem Winkel nach allen Richtungen
hin erstrecken, die hübfchm Häufer sind meist zwei Stockwerke hoch, und
vor ihnen erheben sich in gewissen Abständen die altmodischen, sonder-
baren Pumpen, welche die
Einwohner mit dem nö-
tigen Wasservorrate ver-
sorgen.

Zur Heidmzeit ge
noßKalmar als Handels-
platz hervorragende Be-
deutung, späterhin spielte
es bei dem Kriegszug des
Sigurd lorsalasar gegen
Smäland, der sogenann-
tenKalmare Ledung, eine
Rolle und Jahrhunderte
hindurch galt es, seiner
starken Befestigungen we-
gen, als Schlüssel des
Landes. Zahlreiche Er-
eignisse von hohem ge-

Wappen Christian I Königs von Dänemark, Schweden
und Norwegen.

fchichtlichem Interesse haben sich in feinen Mauern abgefpielt, der wich-
tigsten eines war der im Jahre 1332 hier abgehaltene Reichstag, auf
welchem Skäne (Schonen), Hallcmd und Blekinge an die schwedische
Krone kamen, gegen Zahlung einer Summe von 70 000 Mark an
dm Herzog von Holstein und andere, welchen diese Gebiete für dem

König von Dänemark geliehene Gelder verpfändet warm. Noch wich-
tiger warm die auf dem Reichstag 1397 unter dem Namen Kalmarer
Union getroffenen Abmachungen: 1. Vereinigung der drei Reiche un-
ter einem Könige, 2. Wahl eines neuen Königs, 3. Beibehaltung der
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besonderen Lcmdesgesetze und Bräuche. Dies Übereinkommen wurde auf
Pergament geschrieben in zwei Exemplaren ausgefertigt und sind diefe
Urkunden noch heute vorhanden. Die Kalmarer Union bestand thatfcich-
lich von 1398 bis 1521, erfahr jedoch mehrmals Unterbrechung durch
Kriege und fand mit dem Auftreten Gustav Wafas 1521 ihr Ende.

Dm Angriffen feindlicher Scharen ist die Stadt häusig ausgesetzt
gewesen, und da sie außerdem häufig von Fenersbrünsten gelitten, so
sind nur noch wenige Baudenkmäler aus alter Zeit vorhanden. Das
knrz vor dem Jahre 1200 erbaute Schloß entging nur mit knapper

Wappen der jetzt aus-
gestorbenen Familie

Nipertz

Not einem vollständigen Verfall, fchon hatten feine
Räume eine Zeit lang als Brennerei, dann als
Speicher dienen müssen, bis endlich König Oskar,
der Vater des jetzigen Monarchen, für Erhaltung
des historifch merkwürdigen Bauwerkes eintrat und
dasselbe in seinem ursprünglichen Zustande wieder-
herstellen ließ. Am interessantesten ist in demselben
jedenfalls das in einem der Türme befindliche acht-
eckige Schlafzimmer Erik XIV, dessen Deckmverzie-
rungm fowie der eingelegte Fußboden und zahl-
reiche in dem Gemach angebrachte Zieratm, von
des Königs eigener Hand ausgeführt, von feiner
Kunstfertigkeit rühmliches Zeugnis ablegen.

Hinsichtlich ihres Charakters genießen die Be-
wohner derKalmarer Gegend durchaus keines guten
Rnfes, sie fowohl, wie die Einwohner von Blekinge
sind ihres heftigen Temperamentes wie ihrer Rauf-

lust wegen übel berüchtigt. In früheren Zeiten pflegten die Weiber,
wenn sie zum Tanze gingen, stets einen Vorrat von Verbandzeug mit
sich zu führen, denn bei folchm Gelegenheiten waren Schlägereien voll-
kommen felbstverstcindlich und nicht selten gab es dabei Tote. Eine
An des Ringkampfes war fehr im Schwange unter ihnen, die Männer
legten dabei ihre Kleidungsstücke ab und banden sich mit einem, beider
Hüften umschließenden Riemen fest zusammen, dann faßte jeder ein
Messer mit der rechten Hand, packte mit der linken Faust die bewehrte
Rechte feines Gegners am Handgelenk und fo fuchten sie sich gegenseitig
zu überwältigen.
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Unter den von Kalmar ausgehenden Landstraßen zeichnet sich
die nach Süden zu, mit der Küste parallel laufende Chaussee durch die

Kirche von Hagby.

entzückende Schönheit der sie umgebenden Szenerie besonders aus
Die herrlichsten Birken, welche ich
jemals in irgend einem Lande ge-
sehen, traf ich auf dieser Strecke.

Auf den Stationen ließ die
Verpflegung leider viel zu wün-
fchen übrig, und im vollsten Maße
fand ich das fchwedifche Sprich-
wortbestätigt: „In Sncklcmd speist
gut, wer einen gefülltenRanzen mit
sich führt." Zum Glück gab es in
den Wäldern Pilze in Menge und
darunter manche fehr fchmackhafte

Grundriß der Hagby-Kirche.

Sorten. Mehr denn 2000 verfchiedme Arten, darunter mehrere hun-
dert eßbare, kommen überhaupt in Schweden vor, und follen befondeis
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die nordischen Wälder im Herbste — so versichert der berühmte Bota-
niker Professor Andersson — in dieser Hinsicht einen wahrhaft erstaun-
lichen Reichtum aufzuweisen haben.

Etwa neun Meilen südlich von Kalmar, ganz dicht an der Land-
straße, erhebt sich die alte interessante Hagby-Kirche und eine kleine
Strecke weiter diejenige von Voxtorp. Wie bei manchen anderen
schwedischen Kirchen, z. B. der aus mächtigen Felsblöckm erbauten
Solna-Kirche bei Stockholm und der Dimbo-Kirche in Wester-
götlcmd, bildet auch bei diesen ein runder Turm dm Hauptteil des

Kirche von Voxtorp.

Baues, und es liegt die Vermutung nahe, daß sie aus ehemaligen Hei-
dmtempeln in Stätten christlicher Gottesverehrung umgewandelt wur-
den; der Priester hatte seinen Platz in der Mitte des Raumes und die
Zuhörer standen rings um ihn her. Ebenso hatten die Friedhöfe eine
runde Gestalt und auch die die Grabhügel umgebenden Steine wur-
den gewöhnlich in Kreisform geordnet. Jedenfalls zeigten die ältesten
Kirchen Schwedens, wie sich aus vielfach vorhandenen Ruinen und
aufgefundenen Grundmauern erkennen läßt, ihrer Mehrzahl nach diefe
Bauart.



Kapitel.

Walpurgisnacht auf Gland.

Die Tnsel Gland. — Altertümer. — Lorgholm. — Frühlingsfeier.

In geringer Entfernung von der fchwedifchen Küste, dicht bei der
Provinz Smnlcmd, liegt die 80 Meilen lange und 6—lo Meilen breite
Insel O land. An ihrem westlichen Ufer zieht sich ein bewaldeter Hügel-
rücken entlang, auf dessen Kamm zahlreiche Windmühlen ihre Arme
emporstrecken — eine Staffage, die dm malerischen Charakter derLand-
schaft noch erhöht. Ter Höhenzug, wie die ganze Infel felbst, besteht
aus Kalkstein, der an dem Südende der Insel auf einer Schicht siluri-
schen Alaunschiefers ruht; an zahlreichen Stellen tritt derKalkstein, —

der einen bedeutenden Ausfuhrartikel bildet, — au die Oberfläche und
sind diese Strecken nackt und kahl. Im übrigen ist die Insel sehr frucht-
bar, denn außer dem Bedarf für eine Bevölkerung von 40 000 Köpfen
bringt sie fo viel Getreide hervor', daß alljährlich noch 105000—121 000
Hektoliter, vornehmlich Weizen,ausgeführt werden können; außerordent-
lich reichen Ertrag liefert auch die Obsternte und ebenso besitzt die Infel
treffliche Jagden. Die herrlichen Eichenwälder, ehemals ein fo prächti-
ger Schmuck der Infel, find jetzt zum größten Teile verfchwundm und
auch die Ponies, welche, kleiner denn die Shetlcmdsponies, fönst hier
gezüchtet wurden nnd großer Berühmtheit genoffen, find nunmehr aus-
gestorben.

Einige der Kirchen, welche wie diejenige von Alböke die Klöf-
fadelsform Sattelform) zeigen, sind fehr alt; ein Gang verbindet die
beiden Türme, in deren einem sich Stuben mit der alten offenen Feuer-
stelle ohne Rlluchfcmg befinden. In jenen Zeiten, da der Krummftab
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auch hier die Herrschaft führte und dieKirche weite Landstriche ihr eigen
nannte, gehörte Öland den Klöstern Vadstma und Alvastra.

Überaus reich ist die Insel an Altertümern; Gräber sowie sonstige
Funde hat man in Menge hier entdeckt; besonders zahlreich sind auch
die der römischen Periode entstammenden Schmucksachen aus Bronze
und Gold. Von dem alten aufgefundenen Befestigungswerk ist das schon
früher erwähnte Ismcmstorp am bedeutendsten und es unterliegt keinem
Zweifel, daß die Vikinger einstmals hier ihren Sitz gehabt.

Ter Hafenort Borg Holm mit einer Bevölkerung von 800 See-
len ist der bedeutendste Ort der Insel uud ganz in der Nähe desselben,
ans einer nach der See hin ziemlich steil abfallenden Anhöhe, erheben
sich die Ruinen der alten Beste Borgholm. Von dem älteren Teil des
Baues, welcher bereits im Jahre 1280 Erwähnnng findet und ums
Jahr 1312 von dem Herzog Waldemar von Schweden uud feiner Ge-
mahlin Ingeborg von Norwegen (einer Tochter Königs Eriks aus feiner
Ehe mit Ifabel, der Schwester des fchottifchm Helden Robert Bruce
bewohnt ward, find nur noch die Grundmauern vorhanden. Von dem
neueren, durch König Johann 1508—1592 erbauten, von Dänen und
Schweden abwechfelnd belagerten Teil stehen zwar noch die drei Stock-
werke hohen Mauern mit den zahlreichen Fensteröffnungen, die Decken
der ehemals so prächtigen Gemächer aber sind eingestürzt und zwischen
dm zerbröckelnden Steinen wuchert üppiges Grün hervor.

Borgholm war der Lieblingsaufenthalt Karl Gustavs, des älte-
sten Sohnes von Johann Kasimir, Herzog von Pfalz-Zweibrückm, und
Katharina, der TochterKarl IX. Seine Konsine Christina, die einzige
Tochter Gustav Adolfs, war ihm zur Gemahlin bestimmt, und als diese
späterhin jeden Gedanken an eine Vermählung aufgab, wählte sie ihn
zu ihrem Nachfolger. Vor feiner Thronbesteigung lebte er fast anhal-
tend in dem Schlosse und trieb in den damals so ausgedehnten Eichen-
wäldern, welche von Wild wimmelten, voll Eifer das Vergnügen der
Jagd; so groß war seine Vorliebe für Öland, daß er, um das Eiland
befonders zu ehren, bei seiner Krönung Ölünoer Bier kredenzen ließ.

Halbwegs zwischen dcm Schloß und dem Dorf liegt das Gehöfte
der Königin, eine phcmtaftifche Schöpfung, halb Garten, halb Park;
die Wege werden von hohen, gefchormen Hecken — grünen Mauern
vergleichbar — umfchloffm und in diefen nisten Vögel in ungeheuren



Tie „stolze Karin"! 401

Mengen. Obfchon unter 56« 52' nördl. Br. gelegen, warm befon-
ders Nachtigallen fehr zahlreich und erfüllten die Luft mit ihren süßen
Melodiem.

Sagen und alte Gefchichtm leben im Munde des Volkes, und ist
befonders die „stolze Karin" eine in Liedern vielgefeierte Schöne. Einst-
mals lebte auf der Infel ein mächtiger Mann, der larlAsbjörn, dessen
Tochter an Schönheit und Liebreiz alle ihre Gefvielinnm und Freun-
dinnen übertraf und deren Gefang wie der Ton einer goldenen Harfe
jedermann bezauberte. Harald, der Sohn des dänifchm Königs Svm
Estridfon und Neffe Kcmut des Großen, fegelte mit feinem Schiffe an
der Infel vorüber, als sie in Gefellschast von vierzehn Gefährtinnen
sich am Ufer mit Gefang und Spiel vergnügte. Hingerissen von dem
süßen Zauberklang der Stimme, ließ er das Schiff anlegen und betrat
den Hain die holde Sängerin zu suchen; er fand sie, nnd ihre wunder-
bare Schönheit nahm augenblicks fein Herz gefangen. Indes feine
Erfcheinnng mußte wohl auch nicht des Eindruckes verfehlt haben, denn
als er ihr zu trinken bot (die Art des Freiens in jener Zeit), wies sie
den Becher nicht znrück, rafch faßte er sie in feine Arme, trug sie auf
das Schiff und fegelte davon. So groß aber die Schönheit und Hold-
feligkeit der stolzen Karin, fo groß war die Verfchlagenheit des fchlaum
Asbjörn; auf fein Betreiben fchloß Harald, dem letzten Wunfche feines
Vaters entgegen, feinen Bruder Kcmut von dem Throne aus, worauf
diefer an den Hof des fchwedifchm Königs Hallstcm floh nnd dort bis
zu dem 1080 erfolgten Tode Haralds verblieb. Kcmut erfreute sich
großer Beliebtheit in Schweden und Skcmm (Schonew, zählte aber nur
wenige Anhänger in Dänemark, und als er, ein starker Hort des Chri-
stentums, dm Geistlichen immer größere Machtbefugnisse einräumte,
erregte er den Neid und die Mißgunst der Großen seines Landes.
Damit aber noch nicht genug, brachte er durch übermäßige Besteuerung
auch dm Bauernstand gegen sich auf, offene Empörung war die Folge,
und der König sah sich gezwungen nach Odenfe zu fliehen. Hierhin
folgte ihm larl Asbjörn, um ihn feiner Frmndfchaft zu versichern, und
Kcmut, seinen Worten vollen Glauben beimessend, sandte ihn ins Lager
der Aufständischen, um den Frieden zu vermitteln. Asbjörn aber, anstatt
diesen Auftrag zur Ausführung zu bringen, bewog die Rebellen fofort
zum Angriff gegen den König vorzugehen, dessen Streitmacht nur klein
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war. Asbjörn selbst stellte sich an die Spitze der Aufrührer, traf auf
dmKönig, als diefer gerade an dm Stufen des Altars von St. Albcm
fein Gebet verrichtete und tötete ihn fonder Scheu an heiliger Stätte.
Asbjörn hatte rote Haare, und feitdem gelten im Norden rote Haare als
das Merkzeichen einer verräterischen Denkweise.

Wie in vielen anderen Gegenden Schwedens wird auch auf Öland
der Frühlingsanfang in feierlicher Weife begangen. Früher wurde in
der Walpurgisnacht Gottesdienst abgehalten, diesen Brauch hat man
ausgegeben, wohl aber werden die altgewohnten Freudenfeuer nach wie
vor angezündet. Vor Einbruch der Dunkelheit sind die Burfchm auf
dem Gipfel des zunächst gelegenen Hügels schon eifrig mit demAnhäufen
des notwendigen Brennstoffes beschäftigt; jedes Torf hat fein eigenes
Feuer, und oft kann man von einer Höhe aus deren 30—40 auf einmal
erblicken, dabei herrfcht ein wahrer Wetteifer, wessen Flamme am hell-
sten brennt. Die alten Leute bleiben an diesem Abend meist zu Hause
und beobachten von hier aus die Zahl der Feuer, ob sie ungerade oder
gerade und ob die Fnnken nordwärts fliegen oder nach Süden, — ist
es eine ungerade Zahl und weht dabei der Wind aus Norden, so steht,
dem allgemeinen Glauben zufolge, ein kalter Frühling in Aussicht,
kommt der Wind von Süden her, so wird das Wetter warm. Die
gefcnnte Jugend ist mittlerweile um das Feuer verfcnnmelt, und fobald
die Flammen recht hell lodern, bilden Burfchm und Mädchen einen
Kreis, oder, wenn die Mmfchmmmge sehr zahlreich ist, zwei oder
drei Ringe um das Feuer, und die Slang-Polka, ein sehr hübscher,
anmutiger Tanz, welcher jedoch in den einzelnen Provinzen verschie-
den getanzt wird, nimmt ihren Anfang; fröhlicher Gefang erfchallt
dazwischen: Am Walpurg-Abend ziehen wir aus,

Zu tanzen den Ringelreihn
Hoch auf des Berges höchstem Platz,
Juchhe! laßt uns fröblich sein!

Am Walpurg-Abend, juchbe trallera,
Zu sröhlichem Spiel uud Tanz,
Da ziehen wir aus, juchhe trallera!
Geschmückt mit Hut und mit Kranz.

Die folgenden Gedichte sind von Fran Brigitte Augusti ins Deutsche über-
tragen.
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Wie lustig ist es, im froben Kreis
Zu tanzen den Ringelreihn,
Wenn das Feuer lodert auf hohem Fels,
Juchhe! las^t uns fröhlich fem!

Tiefe Feier ist ein Überrest heidnifchm Brauches; die alten Skan-
dinavier pflegten an diefem Tage auf den Stendöfar oder Cromlechs
Kinder zu opfern nnd bis zum Sonnenaufgang Tänze rings um die
Opferstätte aufzuführen.

Noch ein andrer Brauch wird im Süden Schwedens beobachtet,
obwohl nicht mehr in demfelbm Maße wie früher. Die Burfchm ziehen
bei einbrechender Dämmerung Mn Gehöfte zu Gehöfte, um das Mai-
lied zu singen und stecken, falls man ihnen eine gute Aufnahme cmge-
deihen läßt — d. h. eine tüchtige Beisteuer an Eiern oder dergl. in die
mitgebrachten Körbe legt — frifche Birkmzweige über die Thüre. Die
Eier finden an Pfingsten Verwendung zur Herstellung von Pfann-
kuchen, welche in den Pcmfm zwifchm Tanz und Spiel in fchier un-
glaublichen Mengen vertilgt werden.

Mailied.
Guten Abend euch, wenn ihr zu Hause seid!
Willkommen, der Mai ist da!
Und wenn wir euch stören, so verzeiht,
Der liebliche Sommer ist nah!
Mit dem Leu; von Weiler zu Weiler wir n,
Willkommen, der Mai ist da!
Mit neuen Liedern begrüßen wir ilm,
Der liebliche Sommer ist nah!
Der strenge Winter entflcb aus der Welt,
Willkommeu, der Mai ist da!
Schon wirbelt die Lerche am Himmelszelt:
Ter liebliche Sommer ist nab!

Schon schmückt mit frischem Grün sich das Land,
Willkommen, der Mai ist da!
Gott segne dies Jahr uns mit milder Hand!
Der liebliche Sommer ist nab!

Laß Haus und Feld dir besoblen sein,
Willkommcn, der Mai ist da!
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Und gib dem Hopfen ein fröhlich Gedeihn.
Der liebliche Sommer ist nah!

An Käse und Milch laß uns leiden kein' Not,
Willkommen, der Mai ist da!
Gib reichlich Buchweizeu zum täglichen Brot.
Der liebliche Sommer ist nah!

Gib Wacbs den Bieneu und Honig so mß,
Willkommen, der Mai ist da!
Zum Heilen, zum Leuchten, zum frohen Genieß.
Der liebliche Sommer ist nah!

Ten Hühnern versage die Eier nicht,
Willkommen, der Mai ist da!
Damit's auch an Kuchen nns nimmer gebricht.
Der liebliche Sommer ist nah!

Wir schmücken das Haus nun mit grünem Gesträuch,
Willkommen, der Mai ist da!
Am andern Morgen erfreue es euch.
Der liebliche Sommer ist nah!

Das Lied ist zu Ende, nun gute Nacht!
Willkommen, der Mai ist da!
Habt Tank für die Gaben, die ihr uns gebracht!
Ter liebliche Sommer ist nab!

Findet der Gefang wider Erwarten keine Beachtung von feiten
derjenigen, für die er bestimmt ist, so wird folgender Schlußvers hin-
zugefügt :

Du fauler Ochse, nun schlafe nur zu,
Bis Raben und Krähen dir stören die Ruh!



Kapitel.

Der Elsen Lieblingsstätte.

Provinz MeKinge. — Verlobungsfeier. — Merkwürdige Outterscheinung. —

Alte Zagen.

Blekinge, so berühmt in ganz Schweden für die Schönheit seiner
Franm, ist gleichzeitig eine der malerischsten Provinzen des Landes.
Auf steinige, unfruchtbare Strecken folgen wunderbar liebliche, frucht-
bare Gefilde, überall gewahrt das Auge herrliche Wälder und allerliebste
Gehölze; Riesmeichm, wie man sie fönst nirgends sieht, mit mächtig
sich ausbreitenden Zweigen sind hier keineswegs eine Seltenheit, und
obschon die Länge des ganzen Gebietes nur 70 Meilen und seine größte
Breite nur 25 Meilen beträgt, so hat dasselbe doch mehr denn 300
größere und kleinere Seeen und Wasserbecken cmfzuweifm.

Die Landstraßen find ihrer Mehrzahl nach mit einer Umzäunung
und mit Thoren verfehm, in der Nähe von Städten auch häusig mit
Baumreihen bepflanzt; die Felder werden von Steinmauern oder anstatt
eines Zaunes von Gräben umfchloffen und fchöne Gehöfte sind zahl-

reich. Die mit Ziegeln oder mit Stroh gedeckten Häufer zeichnen sich
durch ihre wirklich erstaunliche Sauberkeit fehr vorteilhaft aus und

felbst die unfcheinbarste Hütte umgibt ein Gärtchm, in welchem zur
Sommerszeit bunte Blumen in reichster Fülle blühen, wie auch an den
Fenstern stets Massen von Blumen in Töpfen prangen.

Was der Ruf von der Schönheit der Frauen fagt, fand ich im
vollsten Maße bestätigt, meine Ankunft erfolgte zur Zeit der Heuernte,
und in emsiger Gefchciftigkeit fcch ich die herrlichen Gestalten sich auf
dm Wiefen umherbewegm; das Wetter war warm und fo trugen die
meisten außer dem Hemde, welches eine Schärpe um die Taille festhielt.
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keine weitere Bekleidung; denKopf hatten sie malerisch mit einem roten
Tuche umwunden, und obwohl somit das Gesicht vollkommen unbe-
schützt den glühenden Sonnenstrahlen ausgesetzt war, so zeigten doch die
meisten Frauen und Mädchen jene blendende Weiße und Zartheit der
Gesichtsfarbe, wie sie eben nur fchwedifchm Schönen eigen zu fein pflegt.

Ihres heftigen Temperamentes und ihrer Rauflust wegen, genießt
die Bevölkerung von Blekinge gerade nicht des besten Rufes, diefen
Fehlern aber stehen auch zahlreiche gute Charaktereigenschaften gegen-
über, befonders hervorstechend ist dabei ihre Genügsamkeit, und wenn

"Wer öffnet das Thor?"

ich die an den Wochentagen so angestrengt arbeitenden Männer beob-
achtete, wie sie Sonntags, im Schatten derBäume auf der Wiefe lagernd,
den Tönen einer Fiedel lcmfchtm, glaubte ich kein glücklicheres, zufrie-
deneres Völkchen gesehen zn haben.

Auch einen reichen Schatz an Volksliedern besitzen sie, und ein
glücklicher Zufall fügte es, daß ich einige der reizendsten von fchönen
Lippen zu hören bekam. Eines Morgens in aller Frühe, gerade da die
Sonne hinter den Hügeln emporstieg, kam ich, auf einer Fußwande-
rung begriffen, an einem inmitten eines wohlgepflegtm Blumengartens
gelegenen, hübschen Häuschen vorüber, als ganz unerwartet der Ton
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einer füßm frifchm Stimme an mein Ohr fchlug. Überrafcht hielt ich
den Schritt an und gewahrte ein allerliebstes jungesMädchen, welches,
emsig seine Morgenarbeit verrichtend, mit Hellem Sang dm nenen Tag

Mädchen beim Heumachen.

begrüßte. Sie hatte mich nicht bemerkt, und so konnte ich mir das Ver-
gnügen nicht versagen dm lieblichen Weisen zu lauschen:

Als ich noch vierzehn Jahre war,
Wie war so glücklich ich, so froh!
Von Kummer hart' ich nichts gehört;
Ich meint', es bliebe immer so.

Tra la la.
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Uud als ick, siebzehn war. fürwahr!
Da füllte Sonnenglan; die Luft,
Und dennoch wars, als seblt mir was
Trotz Vogelsang und Blütcnduft.

Tra la la.

Jetzt ist es nicht mehr, wie es war, -

Bald bin ich blaß, bald bin ich rot,
Bald bin ich lustig, bald betrübt,
Des Lebens müd', furcht' ich den Tod.

Tra la la.

Kaum hatte sie geendet, so stimmte sie ein anderes Volkslied an

Die Frage der Braut.
Sprich, liebst du mich nur um der Schönbcit willen?
Tann geh', es gibt wol Schönere als mich,
Dann liebe hoch im Blan die goldne Sonne,
Sie beugt sich huldreich strahlend über dicb.

Lockt dick der flucht ge Zaubcrrciz der lugenv^
Ach, Liebster, meine Ingend mag verblüh'n,
Doch sieb den Lenz! Er lacht in ewger Nonne
Und schmückt sich stets aufs neu mit fruckem Grün.

Verlangst du uach den Schätzen dieser Erve'
Vergebens suckst du ihre Spur bei mir,
Wirf dich der Meeresköuigiu zu Füßen,
Korallen, Gold uud Perlen beut sie dir.

Doch willst du Liebe nur und nichts als Liebe,
Du Einziger, dann komm zu mir allein,
An Liebe bin ich reich, wie keine Zweite,
Und ach! sie ist für alle Zeiten dein.

In rascher Folge schloß sich an dieses ein weiteres Lied

Die kleine Karin.
Am Hos des jungen Königs dicnt
Manck' boldc, schmücke Maiv,
Dock ibre Sckönbcit all verbleicht
Vor Karins Lieblichkeit.
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Der König brennt in Liebe beiß,
Er spricht: „Ergib dich mir
Und sieb, mein schönstes, weißes Roß,
Karin, geboret dir!"

Die kleine Karin sprickt: „Dein Roß,
Es dünkt mir nimmer schön,
Gib's deiner jungen Königin,
Mich laß" in Ehren geh'n."

„Du süßes Kiud, ich lass dich nicht,
Ergib, ergib dich mir,
Und mit der gold'nen Krone schmück'
Ich selbst die Locken dir."

„Der gold'nen Krone reicke Pracht,
Sie dünkt mir nimmer schön,
Gib sie der jungen Königin,
Mich lass in Ehren gcb'n."

„Du süßes Kind, ich lass' dich nicht,
Ergib, ergib dich mir,
Die Hälfte meines Königreichs,
Karin, gehöret dir!"

„Und wär's dein ganzes Königreich,
Es dünkt mir nimmer schön,
Gib's deiner jungen Königin,
Mich lass in Ehren geb'n."

„Ha, trotz'gcs Kind, nnd wcbrst du dich,
So wisse, was dir drobt:
Ich rufe meiner Diener Schar
Und martrc dich zu Tod!"

„Was deine Rache mir verbängt,
Den" harr' ich in Geduld,
Doch Gottes Engel Wissens wobll
Ich sterbe obne Schuld!"
Es winkt der König seinem Troß,
Ter bort des Herrn Gebot
Und sübrt die kleine Karin fort
Und martert sie zn Tod.
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Da stellen sich vom Himmelszelt
Zwei weiße Tauben ein,
Die kleine Karin nehmen sie
Und fliegen auf — zu drei'n.

Toch, von der Hölle abgesandt
Hört man zwei Raben schrei'n,
Sic fordern sich des Königs Geist
Und fliegen anf — zu drei'n.

Auf Liten Karin folgte!

Das Lied von Alunda.

In Alnnda da wohnt der Liebste mein,
Alo — Alunda — juchhe!
Wie der Himmel so blau sind die Augen sein.
Alunda — lnnda — juchhe!

Die Sichel schwingt er, so leicht wie der Wind
Alo — Alunda — jnchhe!
Von der Sonne gebrannt seine Bangen sind,
Alunda — lunda — juchhe!

Zur Wiese ihn eben sein Rößlein trägt,
Alo — Alunda — juchhe!
Nie sah ich Pferde bester gepflegt,
Alunda — lunda — juchhe!

Und geht er zum Tanz, ein bescheidener Mann
Alo — Alunda — juchhe!
Verstohlen nur guckt er die Mädchen an,
Alunda — lunda — juchhe!

Am Abend vor Pfingsten kam er zu mir,
Alo — Alunda — juchhe!
„Horch, Rosa, was Hab' ich zu sagen dir!"
Alunda — lunda — juchhe!

„Tu tleiue Rosa mein, liebst du mick?"
„O neiu!" — Alunda — juchhe!
„Nimm dir eine andre und tröste dick!"
Alnnda — lnnda — juchbe!
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Ter lobannis-Abcud zu Eude giug,
Alo — Alunda — iuckbe!
Da schwang er im Tanze mich leicht und stink,
Alunda — lunda — juchhe!

Und ach, ihr Mädchen, gestehen ich's muß:
Alo — Alunda — juchhe!
Ta raubt er mir plötzlich einen Kuß!
Alnnda — lunda — juchhe!

„Soll ich sterben vor Kummer, Rosa, sag' an?"
„O nein!" — Alnnda — juckhe!
„Nimm hier meine Hand, du geliebter Mann!"
Alunda — lnnda — juchhe!'

Allem Aufcheine nach war das Repertoire der hübfchm Sängerin
ein reichhaltiges und liebte sie ebensowohl heitere wie gefühlvolle Lieder,
uud so erklang:

Oben im himmlischen Zelt,
Glänzen die kleinen Tternc.
Nimmer bekomm ick den Freuud,
Ten ick habe >o gerne.

O, o, o!

daß ich's gedacht,
Flog ibm mein Her; entgegen,
Und er schwur mir, er wollt'
Treu bis zum Tode es begen.

c, o!

Aber dann ging er davon,
Ließ einen andren mich freien:
Kummer ist er geuannt!
Tem muß mein Leben ich weihen!

o. o!

In diefem Augenblick entdeckte mich die Schöne. Tiefes Rot über-
zog ihre Wangen und ihr füßer Sang verstummte; mit einer Verbeu-
gung drückte ich ihr meinen Tank aus für dm gehabten Genuß und zog
meine Straße weiter.

Wie in vielen anderen Gegenden Schwedens hält man es auch hier
für eine Sünde Brot hinwegzuwerfen, ich habe aber fogar gesehen,
daß Leute, wenn ihnen ein Stück Brot zur Erde siel, dasfelbe aufhoben
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nnd ehrfurchtsvoll küßten; ebmfo verfciumt man es niemals, wenn
man nnterwegs von einem Stück Brot gegessen, den Überrest fo zu
legen, daß ein nachfolgender Wandrer ihn gewahren und feinen Hun-
ger damit stillen kann.

Zu dm guten Eigenschaften der Schweden gehört auch die Gewiffen-
haftigkeit, mit welcher sie bei der Ablegung eines Eides verfahren, uud
welche namentlich in der Sitte des Värjemnlsed Keinigungseid deut-
lich zu Tage tritt. ErWeifen sich nämlich im Falle einer Anklage, bei
fönst gewichtigen Verdachtsgründen, die Zeugenansfagm als ungenü-
gend zum BeWeife der Schuld, stehen dieselben in Widerfpruch mitein-
ander oder ist nur ein unglaubwürdigerZeuge vorhanden, so bleibt dem
Beklagten die Möglichkeit sich durch diesen Eid von der Anschuldigung
zu reinigen. Vor Ableistung des Eides muß sich jedoch der Betreffende
zu feiuem Geistlichen begeben, der ihm die Bedeutung und Wichtigkeit
des Schwurest eindringlichster Weife zn Gemüt führt und einZeuguis
darüber ausfertigt, daß diefe Vorbereitung in gehöriger Form erfolgte;
erst wenn der Angeklagte diefe Bescheinigung bei Gericht vorgezeigt
hat, darf er zur Eidesablegung zugelassen werden.

Anch bei fonstigen Gelegenheiten sind Zeugnisse der Geistlichen
unerläßlich, wie diese dann überhaupt fast bei jedem wichtigeren Vor-
nehmen ihrer Pfarrkinder beteiligt erfcheinm. So muß z. B. jeder
Schwede nnd jede Schwedin, fobald sie ihren Heimatsort verlassen, um
in einem anderen Torfe oder einer Stadt sich niederzulassen, ein Prest-
betyg Pfarrzeugnis^ beibringen, welches außer dem Namen des Inha-
bers nnd der Nummer, unter welcher derfelbe in dem Kirchenbuche ein-
getragen ist, die Angabe feines Berufes uud Standes, das Datum
feiner Geburt enthält und außerdem Auskunft darübergibt, ob er geimpft
nnd ob er des Lefms und Schreibens kundig ist. Man nimmt dabei
drei Bildungsstufen an, und diejenige, welcher der Betreffende ange-
hört, wird genau bezeichnet, ebmfo auch feine religiöse Ausbildung dar-
gelegt, ob er dem Husförhör beigewohnt hat, — einer Versammlung,
in welcher einmal im Laufe des Jahres fcimtliche Pfarrangchörigm
von feiten des Geistlichen einer Religionsprüfung unterzogen werden,
ob er konfirmiert ist, am Abendmahl teilgenommen hat; befondcre
Berücksichtigung findet daneben noch die sittliche Führung, und werden
etwaige Vergehen unnachsichtlich angegeben.
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Auch bei der Verlobuugsfeier, welche in Skandinavien festlich
begangen wird, glaubte man früher der Teilnahme und des Segens
des Geistlichen nicht mtraten zu können; die Brautlmte begaben sich
famt ihren Familien zu dem Pfarrer und diefer richtete an den Burfchm
und dann an das Mädchen die Worte: „Vor Gott dem Allwissenden
und in Gegenwart diefer Zeugen frage ich dich, ob du dich ihr oder ihm'
verloben willst?" Nachdem beide die Frage beantwortet, erfolgte der
Ringwechfel. Jetzt ist dieser Brauch nicht mehr allgemein, sondern nnr
noch in einzelnen ländlichen Bezirken üblich. Der Verlobungsring, ein
einfacher goldner Reif, wird am vierten Finger der linken Hand getra-
gen, Frauen, welche einer alten Familie angehören, haben das Recht
drei Ringe anzustecken, eine Auszeichnung, auf die manche fehr stolz
sind, deren Gebrauch indes im allgemeinen immer mehr verschwindet.

Während meines Anfmthaltes in Blekinge hatte ich die Bauern
häusig von dem Elfdans — dem Tanz der Elfen — reden hören, bis
jetzt aber keine Gelegenheit gefunden diefe merkwürdige Erfcheinung
felbst zu beobachten; endlich eines Abends nach Sonnenuntergang ge-
wahrte ich einen leichten Nebel, der sich wie ein durchsichtig weißer
Schleier über die Ebene senkte. Wiesen, Felder und Gehölz ließen
sich durch denselben wohl erkennen, die Umrisse aber erschienen schatten-
haft, verfchwommm, und ebmfo machten die Gestalten der im Felde
beschäftigten Arbeiter einen überirdifchm, geisterhaften Eindruck — die
ganze Lcmdfchaft fchien verwandelt, bot aber einen Anblick von wahr-
haft bezaubernder Lieblichkeit. Der weiße Schleier, welcher fcheinbar
nicht höher denn 10—12 Fuß förmlich in der Luft zu hängen fchien,
ward nach dem Boden hin allmählich dichter, plötzlich erblickte ich —

ein wunderbares Schcmfpiel — schwebende Gestalten vor mir, die wie
in einem Schattenspiele lautlos hin- und herhuschtm; schon fühlte ich
mich verfucht die Frage an sie zu richten: „Holde Jungfrauen, feid ihr
Walküren, die durch dieLüfte jagen?" — da im felben Augenblick stand
ich dicht vor ihnen und erkannte eine Gruppe ftachshaariger. blauäu-
giger Dirnen, deren Unterkörper hinter der dichten Nebelschicht am
Boden verborgen gewesen, fo daß ich nnr dieKöpfe und Schultern
wahrgenommen hatte. Gleich darauf erhob sich ein leichter Wind, der
Schleier zerriß, und in taufend phantastischen Formen, menschlichen
Gestalten oftmals nicht unähnlich, wogten und wallten die weißen
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Nebelmassen durcheinander, es war, als sei ich plötzlich ins Reich der
Wesenlosen versetzt — der Tanz der Elfen nahm seinen Anfang. Dem
frommen Glauben früherer Zeiten zufolge siuden diefe Elfentänze stets
an denjenigen Stellen statt, an welchen gute Mmfchen zur letzten Ruhe
bestattet liegen nnd an welchen ihre Geister wohnen.

Übrigens läßt sich diefelbe Erfcheinung auch in anderen Gegenden
Schwedens znr Sommerszeit beobachten; Urfache dabei ist die plötz-
liche Berührung kalter Luft mit der warmen Erdoberfläche, während
die wunderbare Durchsichtigkeit iu der Trockenheit der Atmosphäre ihren
Grund hat.

Die Elfen und Zwerge fpielen eine bedeutende Rolle in den alten
Sagen und Liedern — das Volk der Elfen — Ellefolk oder Elvefolt —

lebte in Alfheim, den Elfengrotten, und war den Mmfchen freundlich
gesinnt, auch huschten die kleinen Zauberwesen manchmal mit einem
Sonnenstrahl durch einen Riß oder Spalt in die Wohnungen der Sterb-
lichen, um gleich daraus wieder spurlos zu verschwinden. Mit dem Sil-
berklange ihrer Stimme bethörten sie häusig Jünglinge, in dem Augen-
blick jedoch, da der Staubgeborne die schimmernde lilienweiße Gestalt in
die Arme fassen wollte, verwehte sie in der Luft oder verwandelte sich
in einen Banm. Gefährlich war es auch für sterbliche Menfchenkinder
sich an den Elfengrotten zum Schlummer niederzulegen; als ein befon-
derer Günstling des Glückes aber galt der, dem es vergönnt gewesen,
bei Mondschein ihren Reigentanz zu sehen oder sie zu schauen, wie die
schlanken, holdseligen Wesen im Wasser beim Bade sich vergnügten.
Waren jedoch die Elfen freundliche Lichtgeifter, ausgezeichnet durch
wunderbare Schönheit und Lieblichkeit der Gestalt, fo fchildern dagegen
die Sagas die Zwerge als kleine mißgestaltete und dabei boshafte We-
fen, denen es Vergnügen machte Menschen irre zu führen und ihnen
Dinge, welche sie besonders wert hielten, zu entwenden. Für ihnen
geleistete Dienste zeigten sie sich jedoch erkenntlich, und besonders wenn
ihre Frauen in Kindesnöten den Beistand ihrer staubgebornen Schwe-
stern anriefen nnd diefe ihn gewährten, fchmktm sie freigebig von den
ungeheueren Schätzen, die sie in dm unterirdifcheu Höhlen, in welchen
sie lebten und die herrlichen Waffen für die Götter fchmiedeten, ange-
häuft hatten. Am Vorabend des Julefestes erhoben sich die diese Höhlen
verschließenden Felsblöcke wie mit Zaubermacht auf vier glänzenden
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Säulen, und dem sterblichen Auge war dann ein Einblick in die un-
befchreiblich großartigen und kostbar ausgefchmücktm Hallen gestattet.
Man mutzte sich aber wohl hüten sich in dieselben hineinzuwagen, denn
nur schwer ließ sich der Rückweg finden; befonders fuchtm die Zwerge
Mädchen an sich zu locken und die, welche sie umstrickt hatten, bezeichnete
der Volksmund als „dem Bergzauber verfallen".

Das unter 05° 10' nördl. Br. gelegene Karlskrona, die be-
deutendste Stadt der Provinz Blekinge und gleichzeitig Schwedens
wichtigste Seefestung, hat 18 000 Einwohner. Die Stadt selbst ist
auf mehreren Infeln erbaut, welche untereinander wie auch mit dem
Festlande durch verschiedene steinerne und Schiffs-Brücken verbunden
find. Die Straßen find fehr breit und regelmäßig, die Wohnhäufer
groß, auch besitzt die Stadt einen schönen schattigen Garten oder Park,
Hoglcmd genannt, welcher nachmittags einen beliebten Versammlungs-
ort für fcimtliche Einwohner bildet, im übrigen aber macht die Stadt
mit ihren Festungswerken, den Kasernen, Geschützen nnd abgetakelten
Kriegsschissen einen vollkommen kriegerischen Eindruck.

Bei der schwedischen Marine wie bei dem Landheere ist das Werbe-
system gültig, doch liegt einzelnen Besitzungen und Dörfern die Ver-
pflichtung ob, eine bestimmte Anzahl von Mannschaften für dm Dienst
zu stellen. Diese Matrosen werden, so lange sie bei den Schiffen sind,
wie Soldatm behandelt, sobald sie sich aber am Lande befinden, ist
es ihnen gestattet ihre kleinen Gütchen zu bestellen. Die Verteidigung
der Küstenseem gehört gleichfalls mit zum Dienste der Marine, die regu-
lären Matrofm werden fo lange sie am Lande find unter strenger Dis-
ziplin gehalten und sind in großen, sauberen, gut ventilierten Kasernen
untergebracht, in welchen sich auch treffliche, allen zugängliche Biblio-
theken befinden.
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Ein vielbesuchter üadeort und ein schöner EdMtz.

Nonneby. — Gadeleden. — Qas UergnügungsKomitee. — Lrautwccht. — Eine
üegräbniZstlltte aus der Vilungerzeit. -Herrenlmus Vatssö.

Etwa halbwegs zwifchm Karlskrona nnd dem Seehafen Karls-
hamn liegt, dicht am Meeresufer in einem fruchtbarm Thale, unter
56° 13' der etwa 1600 Einwohnerzählmdeßadeortßonneby, der nicht
nur feiner bei Blutarmut, Skrofeln, Rheumatismus und Störungen
des Verdcmungs- und Nervensystems sich wirksam erweisenden, sehr
stark eisenhaltigen Quellen, sondern auch seines milden Klimas wegen,
eine wohlverdiente Berühmtheit genießt. Im Jahre 1864 oder 1865
ward das Städtchen durch eine Feuersbrunst verheert und seitdem wie-
der nen aufgebaut; unter den wenigen aus alter Zeit stammenden Ge-
bäuden befindet sich die Kirche, die um ihrer fonderbarm Gemälde wil-
len einen Befuch wohl verlohnt; ihre mit Doppeladlern gefchmückten
Leuchter sind vermutlich Beutestücke aus der Zeit des dreißigjährigen
Krieges.

Im Sommer ist der Zufluß von Genefung Suchenden oft ein fo
großer, daß es fchwer hält ein Unterkommen zn finden; besonders wer-
den die Schlammbäder, welche sich bei Rheumatismus ungemein heilfam
erweifen, stark benutzt. Die Taxe für einen zur ersten Klasse gehörenden
Kurgast beträgt 10 Kronor, in welcher Summe die Beiträge für dm
Geistlichen, die Musik, die Trinkkur und die Armen miteinbegriffen sind;
das Honorar für den Arzt bleibt dem Belieben eines jeden überlassen.
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Kurgäste zweiter Klasse bezahlen eine Taxe von 4 Kronor 50 Öre und
2 Kronor an den Arzt, welche Beträge nötigenfalls cmf 2 Kronor 50 Qre
beziehentlich 1 Krona herabgesetzt werden; außerdem wird Armen, neben
unentgeltlicher Benutzimg der Quellen, auch freie Aufnähme in das
eigens für sie errichtete Krankenhaus sowie ärztliche Behandlung ge-
währt, für welche letztere der Arzt jährlich eine bestimmte Summe von
der Gemeinde empfängt; während die Unterhaltung der Anlagen und
der zu dmfelben gehörenden Baulichkeiten, des Badehcmfes und des
Hofpitals aus dm Erträgnissen der Kurtaxe bestritten werden.

Die Schweden sind überaus gewissenhaft fobald sie eine Badekur
unternehmen: morgens um 5 Uhr fängt es fchon an lebendig zu werden
in den Straßen und alles strömt den Anlagen zu, wo jeder geduldig an
den Quellen harrt bis dieReihe an ihn kommt nnd dabei dm munteren
Weifen lauscht, welche eine aus fechs Mann bestehende Mnsikbcmde er-
tönen läßt. Auch der Arzt ist von 6—B Uhr am Brunnen anwesend
und stets von einer Anzahl seiner Patienten umringt, die seinen Rat
zu hören wünschen, um 8 Uhr aber verstummt die Musik und sämtliche
Badegäste versammeln sich um den Pastor von Ronneby, der ein Gebet
spricht uud dabei besonders derjenigen gedenkt, welche hierher gekommen,
nm an den Quellen Heilung oder wenigstens Linderung ihrer Leiden
Zu suchen. Dieser Brauch wird übrigens in allen schwedischen Bade-
orten beobachtet, und niemand wird sich von dem Brunnen entfernen,
ehe er nicht an diefer kurzen Andachtsübung teilgenommen hat.

Das Leben der Badegäste ist ein fehr einförmiges, die meisten
wohnen in Privllthäufern, in welchen man ein fehr gutes Zimmer zum
Preife von I Krona 50 Qre bis 2 Kronor täglich bekommen kann,
und nehmen ihre Mahlzeiten im Kasino ein, wo bei gnter, den Wir-
kungen des Mineralwassers angepaßter Kost die Preife außerordent-
lich mäßig sind, für Frühstück werden 35 Qre, für das aus zwei Gän-
gen mit Suppe oder aus drei Gängen ohne Suppe bestehende Mittags-
essen 1 Krona und sür Abendbrot 70 Qre berechnet. An einem der
Tische führt der Doktor den Vorsitz und niemand denkt daran sich nie-
derzulassen ohne vorher ein stilles Gebet verrichtet zu haben. Der Kaffee
wird im Freien eingenommen, und zwar bestimmt das aus drei Damen
und drei Herren der Gesellschaft bestehende Vergnügungskomitee jeden
Tag dm Ort, an welchem dies geschehen foll und macht dmfelben ver-
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mittelst des am Brunnen angebrachten Anschlagebrettes bekannt.
Dienstbare Geister werden vorausgeschickt und bereiten alles vor für
die nachfolgenden Gäste, welche, wenn dem braunen Trank die gebüh-
rende Ehre erwiefen ist, sich die Zeit mit Gesellschaftsspielen vertreiben.
Abends versammelt sich die ganze Badegesellschaft auf dem mit Bäu-
men bepflanzten freien Platz, woselbst die Musik bis um 9 Uhr für die
nötige Unterhaltung forgt; aber fobald der letzte Ton verklungen,
stiebt auch das ganze Auditorium cmseiucmder und eine halbe Stunde
fpäter haben wohl fchon die meisten ihr Lager aufgesucht.

Ter Merkwürdigkeit halber beschloß ich es mit einem Schlamm-
bade zu versuchen. Eine alte Frau nahm mich in Empfang, rieb mich
vom Kopf bis zu dmFüßm mit Schlamm ein und bearbeitete alsdann
meinen Körper mit einer weichen Bürste; hierauf folgte die Abwafchung
und nach diefer eine kalte Touche, welche ein wirklich wundervolles
Gefühl verursachte, und dann streckte ich mich, in ein warmes Leintuch
und eine wolleneDecke eingewickelt, auf einem Softha aus, um der Ruhe
zu gmießen; zuerst stellte sich ein prickelndes Gefühl in der Haut ein,
die Nachwirkung des Bades aber war eine überaus angenehme.

In Schweden wird von dem in Stockholm feinen Sitz habenden
medizinifchm Kollegium für jede Provinz und außerdem für jeden ein-
zelnen Bezirk ein Arzt ernannt, welcher in seinem Kreise für Beobach-
tung aller gesundheitlichen Vorsichtsmaßregeln zu forgen, Leichmfchcm
und Sektionen vorzunehmen und den Unbemittelten uumtgeltlichen Bei-
stand zu leisten hat. Die Ernennung erfolgt auf Vorschlag der Lokal-
behörden und war der derzeitig in Ronneby ansässige Jünger Äsku-
laps, nachdem er 7 Jahre in seinem Berufe thcitig gewefen, vor kurzem
zur Würde eines Kreisarztes emporgestiegen, eine durchaus nicht leichte
Stellung, zählte fein Bezirk doch nicht weniger denn 13000 Einwohner.

Eine unangenehme Unterbrechung des ruhigen Lebens in Ronneby
pflegt der Sonnabend zu bringen, an diefem Tage kommen nämlich die
Bauern und Arbeiter der Umgegend nach dem Städtchen, um ihren
Vorrat an Bränvin einzukaufen, und Fälle von Trunkenheit sind häusig.
Früher soll es in diefer Hinsicht in den fkandinavifchm Reichen ja aller-
dings noch schlimmer bestellt gewefen fein und machte man deshalb
den Verkauf geistiger Getränke von einer Konzession abhängig, welche
die Gemeindevertretungen gegen jährliche Zahlung einer bestimmten
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Summe cm Gesellschaften oder einzelne Perfonen abgeben, die dann
wiederum anderen das Recht des Ausschankes übertragen. In ein-
zelnen Städten haben auch, um dem Übel der Trunkfucht einigermaßen
Grenzen zu ziehen und dm fchlimmm Wirkungen derselben einen Aus-
gleich entgegenzustellen, die cmgefehmstm Bürger Vereine gebildet und,
indem sie den für die Konzession festgesetzten Betrag erlegen, den
Branutweinvertauf felbst in die Hand genommen; der Überschuß des
Erlöses aber wird nach Abzug eines gewissen Prozentsatzes — gewöhn-
lich 0 Prozent — der Stadtkasse für die Armen oder fonstige wohl-
thcitige Zwecke überwiesen. Angetrunkenen Personen dürfen geistige
Getränke überhaupt nicht verkauft werden, ebenso muß in Norwegen
am Tonnabend von 5 Uhr nachmittags bis Montag früh 8 Uhr der
Branntweinausschank eingestellt bleiben, und diefelbe Vorfchrift gilt
für fämtliche kirchliche Festtage. In Schweden wird Bränvin aus Kar-
toffeln und Getreide hergestellt, muß aber fufelfrei auf dm Markt ge-
bracht werden, der jährliche Verbrauch beträgt dort etwa 3 Gallonen,
in Norwegen 1^ Gallonen pro Kopf.

Ein fehr interessanter, aus alter Zeit stammender Brauch ist die
in Ronneby alljährlich am ersten Sonntage des Monats Inli stattfin-
dende Brautwahl. An diesem Tage machen sich alle Bauern mit ihren
Familien auf nach dem freundlichen Städtchen, ein Wagen nach dem
andern, festlich mit Birkenzweigen geschmückt, zieht heran mit seiner
Ladung fröhlicher Menschen — als ich der Versammlung beiwohnte,
hatten sich gewiß nicht weniger denn 5000 Personen eingestellt, und
die Kirche, welcher sie alle zuströmten, erwies sich als zu eng für die
Zahl der fremden Gäste. Es ist dies eine Art Verlobungstag, Burschen
und Mädchen tragen Blumensträuße in den Händen, und wenn einer
der Männer eine Dirne sieht, die er heiraten möchte, so überreicht er ihr
statt jeder weiteren Erklärung seinen Strauß, nimmt sie denselben an,
so bedeutet dies so viel wie ein Ja und die Verlobung ist fertig. Wie
aber alle alten Bräuche leider immer mehr verschwinden, so ist auch
dieser im Aussterben begriffen, es gefchieht heutzutage nicht mehr fehr
oft, daß Burfchm sich des ältcn Vorrechtes bedienen; das Zufam-
menkommen wird fchließlich nur noch den Zweck haben, Freunde und
Verwandte zu sehen und einen Tag in Lust und Fröhlichkeit zu ver-
bringen.
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Ein sehr beliebter Ausflugsort ist das in der Nähe von Ronneby
gelegene Djupadal. Qberhalb desfelben zwängt sich der Roune-
Flutz durch eine 120 Fuß lange, fehr enge, an einer Stelle nur 5—6
Fuß breite, dabei aber 100 Fuß tiefe Felsschlucht. Zwifchm den fenk-
recht abfallenden, ganz glatten Felswänden liegt ein riesiger Granit-
block eingeklemmt, und von ihm erzählt die Sage folgendes: „Vor alten
Zeiten beschlossen zwei Riefen, Rönne und Mörrum den oberen Seeen
einen Abfluß nach dem Meere hin zu öffnen; derjenige, dem dies zuerst
gelänge, follte in feinem Flusse großen Reichtum an Fifchen besitzen,
während in dem anderen Strome alljährlich ein Menfch fein Leben
verlieren follte. Die beiden Riefen machten sich an die Arbeit, als aber
Rönne mit feinem Flußbett bis zu den Felfen des Djupadal gekommen
war, fand er fein Werk fo beschwerlich, daß er sich erschöpft zur Ruhe
niederlegte und einfchlief. Inzwischen brachte Mörrum feine Arbeit
glücklich zu Ende, etwa sieben Meilen oberhalb Karlshamn erschloß er
den Fluten einen Weg nach dem Meere, und als er damit zu stände ge-
kommen, sandte er ein Weib aus, umRönne am Kopf zu kitzelu, damit er
erwache. Als Rönne gewahr wurde, daß Mörrum ihn überholt hatte,
ward er fehr zornig und warf die Frau gegen die Felswand, wo noch
heute der Eindruck zu fehen ist; zu gleicher Zeit ergriff er einen riesi-
gen Felsblock und fchleuderte ihn mit solcher Gewalt gegen die den
Weg versperrende Felswand, daß sie auseinander barst und die Wasser-
maffen ihren Durchgang fanden; der Felsblock aber blieb an der Stelle
liegm, an welche die Hand des Riefen ihn geworfen. So erzählt die
Sage; Thatsache aber ist es, daß der Mörrum-Fluß einen wahren
Überfluß an Lachfen birgt, während derRonne-Fluß deren keine enthält
und daß ebmfo der letztere jedes Jahr mehrere Mmfchenleben fordert.

In Djupadal, der Besitzung des Baron Wrede, befindet sich auch
eine der in neuerer Zeit in Schweden erstandenen Mühlen zur Herstel-
lung des zur Papierfabrikation benutzten Holzbreies. Man verwendet
zu demselben ausschließlich das Holz der Weißtannen, da dasjenige der
Rottannen seiner harzigen Beschaffenheit wegen nicht dazu taugt. Die
Blöcke werden gespalten und gemahlen, worauf die Massen so lange
zwischen schweren Walzen hindurchgetrieben werden bis sie, ganz und
gar zerquetscht, einen vollständigen Brei bilden, welcher getrocknet und
nach England gesandt wird, wo alsdann seine Umwandlung in Papier
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vor sich geht. Der Bedarf, welchen diefer neue Industriezweig in Anfpruch
nimmt, beläuft sich auf Millionen junger Weißtcmnm, und rechnet
man dazu noch die zum Bergwerksbetrieb unerläßlichen Holzmaffen, fo
erscheint die Befürchtung nicht unbegründet, daß bei dem immer mehr
sich steigernden Verbrauch die gänzliche Vernichtung der Wälder nur
noch eine Frage der Zeit fei, und es wäre zu wünfchm, daß der Erlaß
eines Gefetzes, welches das Schlagen der Bäume vor Erreichung eines
bestimmten Durchmessers verbietet, baldigst erfolge.

Steinhügelgrab.

Sehr reich ist dieProvinz Blekinge an Altertümern, befonders auch
dicht an der Küste an Steinhügelgräbern, die alten Helden liebten es
ja stets, sich an einem romantifchm Erdmfleck in der Nähe der See zur
letzten Ruhe zu betten. Ebmfo sind Gräber mit Bcmtastmar häusig;
auf dem halbwegs zwifchm Karlskrona und Ronneby ins Meer hinaus-
ragenden Vorgebirge Hjortshammar — augenfcheinlich einer Be-
gräbnisstätte der Vikinger — finden sich nahezu hundert derartige Ge-
denksteine, deren einzelne eine sehr ansehnliche Größe zeigen, während
mehr nach Westen zu, nördlich der Landstraße, sich gleichfalls drei fchöne
Bautastmar, der eine mit Runminfchrift, erheben.
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An der Kirche von Hoby vorüber gelangte ich nach Karls-
hamn, einer gewerbfleißigm 6000 Einwohner zählenden Stadt mit
mehreren Schiffsbauwerkstättm und verschiedenen Fabriken. Während
ich durch die stillen Straßen fchlmderte, kam ich an einem Hause vor-
über, vor welchem das Pflaster mit Tcmnmzweigm bestreut war, und
ich wußte fofort, daß in demselben eine Leiche sich befinde, deren Be-
gräbnis heute stattfinden sollte. Es ist dies ein alter skandinavischer
Brauch, in kleineren Städten oder Dörfern pflegt man sogar den ganzen
Weg vom Sterbehaus bis zur Kirche mit Tcmnmzweigm zu bestreuen;
in dm Städten werden außerdem an den nach der Straße zu gelegenen
Fenstern die Roulecmx herabgelassen und ebenso in dem Zimmer, in
welchem die Leiche liegt, die Spiegel mit einem weißen Tuche verhüllt.

Wie überhaupt in ganz Blekinge, so trifft mau auch in der Um-
gegend von Karlshamn vielfach mächtige Felsblöcke, darunter einzelne
von fast viereckiger Form mit abgerundeten Ecken. Einer derselben
zeigt Vertiefungen, welche man bei einiger Einbildungskraft wohl für
die Abdrücke menfchlicher Gliedmaßen halten kann, und sollen dieselben
natürlich dem Volksglauben zufolge von Riefen herstammen.

Einen impofcmtm Eindruck macht die wenige Meilen von Karls-
hamn entfernte Valhall, eine Anhäufung riesiger Felsblöcke, welche
an einer Seite eine allerliebste Grotte bilden; der Aufstieg aber zur
Höhe der Steinmassm ist so überaus steil, daß mau ihn überhaupt nur
an zwei Stellen zu bewerkstelligen vermag. Dies war in heidnischen
Zeiten eine Ättestupa, d. h. ein Platz, von welchem Greise sich herab
zu stürzen pflegten, denn es galt als fchmachvoll zu warten bis der
Docht langsam verglimme und der Mann, durch Altersschwäche ans
Lager gefesselt, endlich durch den Tod erlöst werde; ruhmvoll allein
war der Tod auf dem Schlachtfelde, vou welchem aus die Walküren
dm gefallenen Helden nach Odins Halle, der Walhalla, trugen. Ter
Brauch ist im höchsten Grade charakteristisch, und es läßt sich nicht
leugnen, unter allen Religionen, welche jemals der menschliche Geist
erfunden, gibt es keine, die es besser verstanden hätte ihren Anhängern
das Gefühl rücksichtsloser Todesverachtung einzuflößen und siezu Thaten
voll tollkühnen Heldenmutes zu begeistern, als diejenige der Normannen.

In geringer Entfernung von Karlshamn liegt auch das Dorf
Afarum mit der Offerkillan 'Oftferquelle^, an welcher am Vorabend
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des Allerheiligentages die Burschen uud Mädchen aus der ganzen
Umgegend ihre in kleinen Münzen, Brotkrusten, Eierschalen u. dergl. m.
bestehenden Opfergabcn darbringen. Ursprünglich hatten diefe Opfer
dm Zweck, die Feeen, welche bei diefer Quelle ihren Wohnfitz haben
follten, günstig zu stimmen, damit sie den Opfernden dazu verhülfen
den Gegenstand ihrer Neigung zu gewinnm; der Glaube an die Feeen
foll zwar gefchwuudm fein, das Liebesbcdürfnis aber ist wohl das-
felbe geblieben, uud fo hat sich der alte Brauch wie fo manches Stück-
chen Aberglauben bis auf den heutigen Tag erhalten.

Nach Süden hin liegt die schöne Besitzung Elleholm, in ihrer
Nähe die einst mächtige, jetzt so ruhige Stadt Sölvesborg, einstmals
der Wohnsitz des berühmten Vikmgerhelden Sölve, und dicht bei dieser,
nahe der Grenze zwischen Blekinge und Schonen, der der Familie des
Grafen Trolle Wachtmeister gehörendeLandsitz Valsjö. Das anspruchs-
lose Herrenhaus liegt vollständig versteckt in einem Park, richtiger gesagt
einem Walde, es gibt hier keine kostspieligen Anlagen, aber sie wären
auch nicht einmal am Platz, die Kunst vermag nichts zu thun, um den
Zauber eines Ortes zu erhöhen, den die Natur mit ihren köstlichsten
Reizen geschmückt hat; einer der lieblichsten Punkte an den Ufern der
Ostfee, ist er gerade in feiner wunderbaren Eigenartigkeit und Urfvrüng-
lichkeit ein wahres Kleinod. Bis zum Rande des Wassers zieht sich ein
Wald prächtiger Buchen hinab, deren eine 6—7 Fuß im Durchmesser
hält, den Boden deckt ein Teppich prächtiger Farnkräuter und die
mächtigen Felsblöcke umhüllt köstliches Moos mit sammetweichem
Mantel. Von einem kleinen nackten Vorgebirge bietet sich ein herrlicher
Blick nach der mit Felseneilanden überfäetm Bucht, hier dehnt sich ein
Birkmwäldchm, — von den Bäumen können zwei, deren knorrig-
hohle Stämme eiu dichtes Moosgewand umkleidet, auf eine 200jährige
Vergangenheit zurückfchcmm, — dort strecken sich Wiesen und Felder
dazwischen und jenseits derselben erblickt man abermals einen Wald
wundervoller Birken; in dem Obstgarten schimmern am 1. Juli) die
Kirschen rot zwischen dm Bäumen und von dem Hause her trägt der
Wind berauschenden Rosenduft herüber.
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Der Gurten Skandinaviens.

Provinz SKäne. — Schlösser. — Oer See Tto. — — Cyriltian-
sind. — Schloß MbeiötX — yltad.

Mit vollem Recht trägt Sknne ! Schonen , Schwedens südlichste
Provinz, den Namen: „der Garten von Skandinavien". An drei Seiten
vom Meere umschlossen, besitzt dieses Gebiet, dessen Ausdehnung
4300 lH Meilen beträgt, ein verhältnismäßig mildesKlima, die Sommer
sind warm, das Thermometer steigt bis zu 2!", im südlicheren Teile
entfalten fchon zu Ende April oder Anfang Mai die Roßkastanien
ihre Blätter und nur kurze Zeit fpäter prangen die Eichen im vollen
Schmuck ihres grünen Laubkleides; Äpfel, Birnen, Pflaumen, Maul-
beeren und Kastanien gedeihen vortrefflich, während Pfirsiche, Aprikosen
und Trauben an geschützten Stellen sich sehr wohl an Spalieren ziehen
lassen. Prächtig im stände sind die herrschaftlichen Besitzungen, deren
man hier eine große Menge antrifft, die meisten derfelben haben
fchöne alte Schlösser und gehören den vornehmen Adelsfamilieu des
Landes. Viele derfelben find von Gräben umfchloffm, über welche die
Zugbrücke hinführt, um die graueu Mauern fchmiegt sich malerisch ein
Mantel von Epheu und Geisblatt, ringsum dehnen sich entzückende
Parkanlagen mit saftiggrünen Rafenflächm und stolzen Baumgruppen
und fast nirgends fehlen die Treibhäufer zur Uuterbringung der kost-
baren exotischen Pflanzen während der kalten Jahreszeit. Viele dieser
Schlösser verdanken dem 14. Jahrhundert ihre Entstehung, stammen
also noch aus der Zeit, da Sinne zu Dänemark gehörte, ihre Bauweise
entspricht dem zu jener Periode herrschenden Geschmack, und weitaus
die meisten zeigen, ein Beweis der streng religiösen Denkweise jener
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Tage, über dem Thore, oder fönst an fichtbarer Stelle angebracht, eine
in Stein ausgehauene Darstellung der heiligen Dreieinigkeit. Inner-
halb ihrer grünumsponnenm Mauern finden sich interessante Archive
und wertvolle Bibliotheken, und in dm Gemäldegaleriem blicken aus
schweren Rahmen stattliche Männer und schöne Frauen — die Be-
rühmtheiten jener Tage — hernieder. Die meisten dieser Herrensitze
werden das ganze Jahr hindurch von ihren Eigentümern bewohnt,
welche, Lcmdedelleute von echtem Schrot und Korn, sich mit Vorliebe der
Ausbesserung der Vieh-, besonders der Pferdezucht widmen und eifrig
dem Vergnügen des Fifchfcmgs und der Jagd uachgehm, und da der
Wildstand ein trefflicher ist, — es gibt Edelhirfche slaMus ,

Rehe ((,'6rvuß oupreoln» , Birkhühner l^struo tstrix', Rebhühner
4>erclix oinsreu

, Teichhühner <Äulliimlu eliloropu^
,

Waldschnepfen
seoioimx rußtiec)lu), Moorschnepfen (6-alliuugo msäiu und Bekaf-

sinen (ÄuliiiMFo muM-), — so bietet namentlich das Waidwerk dm
Herren in ihrer ländlichen Zurückgezogenheit reichliche Abwechselung.

Der landschaftliche Charakter ist von demjenigen der übrigen Pro-
vinzen vollständig verschieden; mit Ausnahme des nördlichen Teiles
sind in Skune große Wälder nicht vorhanden, ebenso ist es weniger
wasserreich denn andere Gegenden, mehr nach Süden zu ist das Land
vollkommen flach, wogende Getreidefelder dehnen sich soweit das Auge
reicht und aus der Umrahmung grüner Bäume fchcmen Kirchtürme und
die roten Ziegeldächer fchmucker Dörfer und stattlicher Gehöfte freund-
lich grüßend herüber.

Sämtliche Güter und bäuerliche Anwefen in Schweden zerfallen
in mehrere Klaffen, uud zwar sind die Unterschiede folgende:
Frälsc: ein Frei- oder Rittergut, vou welchem der Staat kciue Tteuern erbebt;
Frälsekatte: l Grund und Boden, der der Krone gehört, dessen Einkünfte avcr siencr-
Skattcfrälse:/frei dem jeweiligen Besitzer zufließen:
Statte: Gut, von welchem der Staat steuern erbebt:
Krono: Krougut oder Domäne, wird gcwöhnlicb sür die Dauer von 2ü labren

veroacbtct:
RustlM: Bauernhof, der einen Reiter zu stellen hat;
Rotebäll: Bllucrnbos. der einen Soldaten oder Matrosen stellen nnd balten muß.

Sknne besitzt einen sehr wohlhabenden Bauernstand, doch sind die
einzelnen Güter an Umfang sehr verschieden, manche umfassen nur 20,
andere bis zu 300 Acres. Sehr eigentümlich ist die bei dm Gehöften
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übliche Bauweise, die Gebäude bilden ein regelmäßiges Viereck, an
jeder Seite häusig bis zu 100 Fuß messmd, nach der Straße hin be-
finden sich keine Fenster und nur ein einziges Thor führt in den Hof-
raum, an dessen Rückfeite die Wohngebäude, ihre Front den Feldern
zukehrend, sich erheben. Die Wohnhäuser zeigen fast ausnahmslos
Strohdächer, eine Art der Bedachung wie man sie in Schweden sonst
fast nirgends antrifft; im allgemeinen sind die Bauernhäuser diefer
Gegend überhaupt anfpruchslofer als diejenigen weiter nach Norden
zu; bei dm kleineren Gehöften macht überdies die eigenartige Stellung
der Gebäude einen sonderbaren Eindruck. Dieselben nehmen nur zwei
Seiten eines Vierecks ein, nnd zwar liegt das meist weiß getünchte Wohn-
haus an einer Seite, an der anderen ein rot angestrichenes Gebäude, die
Ställe, Scheunen, fowie die nötigen Vorratsräume enthaltend. In-
folge des Mangels an Wäldern findet Holz bei der Herstellung dieser
Baulichkeiten nur in beschränktem Maße Verwendung, zum Teil sind sie
gcmz aus Backsteinen, zum Teil auch wie das Korsverkshus ,d. h. Fach-
werkhaus) aus Holz und Backsteinen ausgeführt und mit einem Mörtel-
bewurf versehen. Außer diesen sind aber auch Lehmhäuser häufig, bei
denselben stellt man zuerst das hölzerne Gerippe vollständig fertig,
bringt dann an dem Balkenwerk außen und innen bis zur Höhe von
drei Fuß eiue Bretterverfchalung an, füllt den fo entstandenen leeren
Raum mit einer aus drei Teilen Lehm und einem Teil Stroh bestehen-
den Mifchung und preßt die weiche Maffc möglichst fest zusammen,
hierauf werden weitere Bretterrcihm angenagelt und fo fort bis der
Dachfirst erreicht ist. Tann nimmt man die Bretterverkleidung ab,
läßt die Wände gehörig austrocknen und gibt ihnen zum Überfluß au
der Außenfeite gleichfalls einen Mörtelbewurf. Diefe Häufer besitzen
viele Vorzüge, namentlich auch eine ganz erstaunliche Dauerhaftigkeit,
und gar manche derfelben können sich eines Alters von mehr denn
200 Jahrenrühmen.

In ihrem Charakter sind die Bewohner von Skane vollständig
verschieden von ihren nördlichen Nachbarn in Blekinge. Sncklcmd,
Halland und Bohnslän, sie sind ruhig, etwas phlegmatisch, friedfertig
und gutmütig, dabei auch große Freunde einer guten Lebensweife.
Im Sommer pflegen die Bauern unmittelbar nach dem Aufstehen ein
aus Milch, Roggenbrot und Butter bestehendes Mahl zn genießen, um



Lebensweise der Bauern. 427

6 oder 6^/2 Uhr aber kommt erst das eigentliche Frühstück, bei dem es
cmßer Milch, Brot, Buttern, s. w. auch noch Kaffee gibt; um 10
oder 10'/2 Uhr gehen sie, wenn sie sich nicht mit Speisevorrat versehen

Haus in Zkåne, 1558 erbaut.

haben, nach Hanse, um eine Stärkung einzunehmen, oder es wird ihnen
etwas hinaus aufs Feld gebracht. Um 12 Uhr wird das Mittagseffm
aufgetragen, welches aus Suppe, Kartoffeln und Sauermilch und je
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nach dm Tagen aus Pökelfleifch, Fisch, Wurst oder gesalzenem Schweine-
fleisch besteht; um 5 Uhr bedürfen sie fchon wieder eines Vesperbrotes
und lassen sich zu ihrem Brot nebst Butter und Käse dann ctwas Tricka,
eine Art Dünnbier, recht gut numden, und um 8 Uhr muß das Abend-
essen — einen Tag wie den anderen Gröt nebst süßer oder saurer Milch
— auf dem Tifche stehen.

In geringer Entfernung von Valsjö bildet das Flüßchen Siffe-
bäck die Grenze zwifchm Blekinge und Sk-me, welches letztere auch
die Laus Christicmstad und Malmöhns umfchließt, und etwa 9 Meilen
von Sölvesborg entfernt, auf halbem Weg zwischen diefem Orte und

liegt das der Familie des Grafen Trolle Wachtmeister gehörige
Trolle-Ljungby, mit seiner Ausdehnung von 40 000 Acres, die
größte Besitzung in SNne. Die Gegend ringsum ist flach und wcnig
malerifch, auch das mit einem Graben umgebene Schloß, ein Back-
steinbau, dessen älterer Teil aus dem Jahre 1633, der neuere aus dem
Jahre 1787 stammt, bietet hinsichtlich seiner Architektur nur geringes
Interesse, und ebensowenig zeigt die Kirche in ihrer Bauweise bemerkens-
werte Schönheiten. In der Krypta unter derselben sind die längst ver-
storbenen Mitglieder der gräflichen Familie beigesetzt, zwei der Särge,
von denen der eine die Jahreszahl 1679 trägt, sind aus Kupfer gefertigt;
in einem anderen, hölzernen gewahrte ich die zusammmgefchrumpfte
Gestalt einer Frau, um den Kopf einige Fetzen Spitzen und ein paar
getrocknete Blumen — das war alles, was von einer der schönen
Gräsinnen Wachtmeister geblieben.

Unter den alten Familienbildern im Schlosse ist von besonderem
Interesse dasjenige eines Grafen Wachtmeister, der zur Zeit Cromwells
mglifcher Minister gewefen, während unter den übrigen Sammlungen
die Beutestücke aus dem dreißigjährigstKrieg eine hervorragende Stelle
einnehmen. Von den sonstigen Raritäten ist namentlich noch eine
Pfeife nnd ein Trinkhorn, um der an die beiden Gegenstände sich
knüpfenden Sage willen, bemerkenswert: „Znr Zeit, da das Christen-
tum," fo lautet die Sage, „erst ansing sein Licht in dem Lande zu ver-
breiten, lebten in lemshög zwei Niesen. Eines Tages machten sie die
Entdecknng, daß in .^hus ein dem fremden Gott geweihter Tempel er-
standen fei, nnd voll gewaltigen Zornes ob diefcr Neuerung schleuderten
sie, in der Absicht sie zu zerstören, ungeheuere Felsblöcke gegen die
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Kirche, aber sie verfehlten ihr Ziel, und noch heute liegen die beiden
Steine, der M a g l e st e n und Tippelsten, an der Stelle, an welcher
sie damals zur Erde gefallen, der 30 Fuß lange, 24 Fuß breite und
20 Fuß hohe Maglestm fogar ganz in der Nähe vom Schloß Ljungby.
Unter diesem Steine schlugen später die Trolle ihren Wohnsitz aus, am
Vorabmd des Julefestes hob er sich aus goldenen Säulen in die Höhe
und man konnte dann hineinschauen in die Wohnungen der Geister
nnd sehen, wie sie im Schatten des Steines tanzten nnd schmausten.
Ängstlich hielten sich zu der Zeit die Lcmdlmte fern von der Stätte,
bei der Tame Sidfela Ulfstand aber, in deren Besitz sich gegen Ende
des 15. Jahrhunderts Schloß Ljungby befand, überwog die Neugierde
jedes andere Bedenken, und am Tage vor Weihnachten 1490 verfprach
sie demjenigen ihrer Timer, der ihr sichere Kunde über das Treiben
der Trolle am Maglestm brächte, ihr bestes Pferd und einen neuen
Anzug. Ein Stallknecht erklärte sich bereit dm Verfuch zu wagen,
fattelte fein Pferd und ritt der Stätte zu, au welcher die Geister ihr
Wefeu trieben. Er fcch den Stein auf denfchimmernden Säulen fchwebm,
uud fah wie im helleu Lichtfcheine die Trolle sich vergnügten und be-
merkte auch in ihrer Mitte ein Christenmädchm, welches sie geraubt und
in ihrer Berghöhle gefangen hielten. Eine Zeitlang hatte er die Lust-
barkeit schon mit angefchcmt, als die Trolle feiner plötzlich gewahr
wurden. Alsbald traten zwei derselben auf ihn zu, der eine mit einer
Pfeife, der andere mit einem Hörn in den Händen, und forderten ihn
auf, aus dem Hörn auf das Wohl des Königs der Berge zu trinken und
die Pfeife an ihren zwei Enden zu blossen. Tas Christenmädchm aber
flüsterte ihm zu: „Trinkt nicht, sondern reitetzurück so schnell Ihrkönnt!"
Rasch schüttete derKnecht den Inhalt des Hornes aus — dabei spritzten
einige Tropfen auf die Seite des Pferdes und verbrannten das Tier
— und fprengte mit Windeseile nach Ljnngby znrück. Pfeife und Hörn
mit sich nehmend und hitzig verfolgt von den Trollen. Glücklich ge-
langte der Knecht in den Schloßhof und fobald dies geschehen, ließ
Dame Sidsela die Zugbrücke aufziehen und machte das Eindringen
der Trolle damit unmöglich, denn sie können ebmfowmig durch
Waffer hindurch wie über gepflügten Boden laufen. Am folgenden
Tage stellte sich eine Gesandtschaft der Trolle in dem Schlöffe ein, bat
um Rückgabe von Hörn und Pfeife und versprach dagegen die Familie
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zur reichsten im Lande zn machen; indes ihre Bitten wie auch ihre Ver-
sprechungen waren umsonst, und so mußten sie schließlich unverrichteter
Dinge abziehen; ehe sie sich entfernten, sprachen sie jedoch einen Fluch
aus über das Schloß und seine Besitzer; das stolze Geschlecht sollte
aussterben und das Schloß selbst durch Feuer zerstört werden, so oft
man das Hörn aus seinen Mauern entferne. Ter Stallknecht, welcher
die beiden Gegenstände nach Ljungby gebracht, starb bald darauf, drei-
mal hat man das Hörn aus dem Schlosse weggebracht und dreimal
ist der Bau ein Raub der Flammen geworden, harte Schicksalsschläge
trafen alle Nachkommen von Dame Sidsela Ulsstcmd uud ihr Name ist
erloschen — so hat der Fluch der Trolle seine Erfüllung gefunden.

Zwifchm Sölvesborg uud Ljungby ist der Boden an vielen
Strecken nicht fehr fruchtbar, eignct sich aber trefflich für den Anbau
von Tabak, der überhaupt in dm südlichen Provinzen Schwedens in
großen Mengen gepflanzt wird. In der Umgegend von Vhus und
Christi cmst ad foll er am besten gedeihen, und schreibt man die Güte
seiner Qualität vornehmlich dem Umstände zu, daß dort Seetang zum
Düngen der Felder verwandt wird.

Einige Meilen nordwärts von Ljungby liegt der See Ifö und an
dessen östlichem Ufer das Gehöfte Hofgcirden; das Haus ist über der
unterirdifchen Zelle erbaut, in welcher der Bifchof von Lund, Andreas
Snnefon, sich einschloß, als er vom Aussatz befallen wurde; jetzt wird
diefelbe als Keller benutzt, über dem Eingang bemerkt man jedoch noch
die Jahreszahl 1222. Rings um den See reihen sich mehrere Schlösser
und auf dem fchmalenLandstrich, welcher dm Ifö von dem Opmanna-
See trennt, erhebt sich Schloß Beckaskog, die bevorzugte Sommer-
refidenz des verstorbenen Königs Karl XV. In früheren Zeiten stand
an diefer Stelle ein Cistercienferkloster, uud sind von diesem noch die
alte Kirche und ein Turm vorhanden; das jetzige Schloß, ein lang-
gestreckter Backsteinbau mit einem hohen Tnrm, nimmt die eine Seite
eines Vierecks ein, niedere ziegelgedeckte Seitengebäude, Scheuuen uud
Ställe umschließen an den übrigen Seiten den Hofraum, welchem ein
klarer Bach auf feinem Wege nach dem See Ifö durchfließt, und ringsum
dehnen sich Felder uud Wiesen, deren l 300 Acres zu dem Besitztum
gehören. In dem Schloß hat eigentlich der Oberst des Tragonerrcgi-
ments der Provinz Skune seinen Wohnsitz, König Oskar I pachtete es
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jedoch von dem Obersten und dieser Vertrag dauerte auch unter Karl XV
noch fort. Die Gemächer im Schlosse, deren Ausstattung sich durch eine
überans geschmackvolle Einfachheit auszeichnet, machen einenfehr behag-
lichen Eindruck, mehrere Wochen pflegte derKönig alljährlich hier in stil-
ler Zurückgezogenheit zu verbringen nnd gar häusig empfing er in diefen
Räumen einige Bauern aus der Umgegmd, um sich mit ihnen bei einem
Glafe Bier über die verfchiedmartigsten Dinge gemütlich zu befprechm.

In den Pferdeställen bemerkte ich zwei prächtige arabifche Hengste;
in SNne nnd zwar beiFlyinge liegt auch eines der drei vom Staate

Kirche von Åhus

unterhaltenen Gestüte — die beiden anderen befinden sich bei Ströms-
holm in der Nähe von Westeräs und bei Ottenby auf der Infel Öland
— von welchen im Sommer an diejenigen Bauern, welche ihre Pferde-
zucht aufzubessern wünfchen, Befchälhmgste abgegeben werden.

Von dem Ifö aus meine Wanderung weiter fortfetzend, war ich
fehr überrafcht große Schwärme Mosquitos zu treffen, bis jetzt waren
sie mir in dm füdlichm Landesteilm in folchen Mengen noch nicht zu
Gesicht gekommen.

Nachdem ich us, einen ehemals wichttgen Handelsplatz, dessen
verschiedene Urkunden schon im Jahre 1149 Erwähnung thun, hinter



432 Der Garten Skandinaviens.

mir gelassen, war das in einem üppigen Flachlande am Ufer des Helge-
Fluffes gelegene Christianstad bald erreicht. Die Stadt, welche jetzt
etwa 9000 Einwohnerzählt, stammt aus der Zeit, da Stunenoch unter
dänischer Herrschaft sich befand, und verdankt dem Könige Christian IV
ihre Entstehung. Damals war sie starkbefestigt, aber wenn dieFestungs-
werke auch inzwischen geschleift worden sind und schönen Anlagen Platz
gemacht haben, so hat man dem Ort doch die Besatzung gelassen; ein

Kavallerieregiment steht hier in Garnison, leider aber ist, wie dies ja
in kleineren Garnisonsstädten häusig der Fall zu sein Pflegt, das Ein-
vernehmen zwischen den Söhnen des Mars und der Bürgerschaft ge--
rade nicht das allerfreundlichste. Hierbei mag auch erwähnt werden,
daß der Gebrauch des Duellierms in den Armem Schwedens nnd
Norwegens nicht üblich ist, man betrachtet denselbenvielmehr als einen
Überrest aus den Zeiten der Barbarei.

Besondere Wichtigkeit erhält Christianstad dadurch, daß sowohl
der Gouverneur der Provinz, wie auch der oberste Gerichtshof für
SNne und Blekinge hier ihren Sitz haben.

Viele fchöne Besitzungen befinden sich in nächster Nähe der Stadt,
etwa 3 Meilen von ihr entfernt liegt das 17 000 Acres umfassende
Rnbelöf. Einzelne Teile des aus dem Jahr 1637 stammenden Herren-
Haufes waren zu verschiedenen Malen vom Feuer zerstört, aber immer
wieder neu aufgebaut worden; weder in feinem Äußeren noch in feinem
Inneren erhebt es jedoch Anfpruch cmf besonderes Interesse, hier sind
keine kostbaren Gemäldegalerieen, keine seltenen Kunstschätze zu sehen,
für diesen Mangel entschädigt jedoch der Eindruck traulicher Behaglich-
keit, welcher in wohlthumder Weise sich geltend macht. Von dem Hause
gehen vier Doppelreihen stattlicher Bäume uach verschiedenen Richtungen
hin aus, die Gärten prangen im Schmuck köstlicher Blumen und schöner
alter Bäume und von dem weiten Rasenplatz aus bietet sich ein hübscher
Blick hinüber nach dem Helge-See. Die Gärten, wie auch der an das
Besitztum angrenzende Wald wimmeln von Vögeln, welche in dmKirsch-
bäumen arge Verheerungen anrichten, und es ist im Sommer eigens ein
Wächter bestellt, ein Knabe, der mit einer hölzernen Klapper bewaffnet
das Gebiet durchstreift, um die gefiederten frechen Ränder wenigstens
einigermaßen in Schranken zu halten, manchmal freilich werden sie fo
dreist, daß nur der Knall einer Büchfe sie zu verfcheuchm vermag. Ein
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anderer Wächter muß, wie dies in Schweden auf allen Gütern Brauch
ist, während der Nachtstunden Dienst thun, um im Falle ausbrechenden
Feuers sofort das Alarmzeichm geben zu können. Die ganze Nacht
hindurch vernimmt man dm Ton feines Hornes, um 4 Uhr morgens
zieht er sich zurück, um bis um 1 Uhr mittags der Ruhe zu Pflegen, nach
welcher Zeit er sonstige Arbeiten zn verrichten hat, bis dann dieAbend-
stunde ihn wieder zum Antritte feines Wächteramtes rnft.

Gemäß der einzelnen fchwedifchm Gütern obliegenden Verpflich-
tung ist Mbelöf mit der Unterhaltung von 28 Soldaten belastet; jeder
derfelben hat ein Häuschen fowie 4 Acres Feldgut, für dessen Bestellung
der Gutsherr Sorge zu tragen hat. Andrerseits sind wieder kleinere
zu dem Besitztum gehörende Hose verpachtet und Zwar derart, daß der
betreffende Pächter an Stelle des Zinfes für eine bestimmte Anzahl von
Tagen im Jahr Arbeit auf dem Hauptgute zu leisten hat. Die Zahl
der das ganze Jahr hindurch beschäftigten Arbeiter beträgt etwa 15<»,
zu welchen während der Hauptarbeitszeit noch 4M»—500 weitere Tag-
löhner kommen, auch das Hausgesinde ist zahlreich, wie denn überhaupt
in jedem Hause und auf jedem Gute Schwedens mehr Arbeitskräfte zur
Verwendung gelangen, als meiner Meinung nach erforderlich wären,
nnd nicht nnr allen diefen, fondern cmch ihren Kindern fowie fonstigen
Angehörigen muß der Gutsherr, namentlich in Krankheitsfällen, feine
Fürforge cmgedeihm lassen. Sämtliche Leute erhalten freie Wohnung,
den nötigen Vorrat an Torf, der hier bei dem Mangel an Holz durch-
gängig zur Feuerung benutzt wird, und 3 Maß Flachssamm, famt
einem Stück Land, groß genug, um dmfelben zu pflanzen, fo daß jeder
Haushalt feinen Bedarf an Leinwand selbst herzustellen vermag; da-
neben bezieht ein jeder jährlich noch etwa 6 Hektoltr. Roggen und ebmfo
viel Gerste, etwa 2 Hektoltr. Kartoffeln, 10Kronor an barem Geld für
Fleifch und Fisch, ein bestimmtes Quantum Tabak, 2 Liter Milch täg-
lich, im Sommer obendrein Bier nnd außerdem noch einen Lohn von
150 Kronor. Auf diefe Weife findet nicht nur jede Familie ihr reich-
liches Auskommen, fondern es ist sogar den Unverheirateten die Mög-
lichkeit geboten, jährlich von ihrem Lohn wenigstens 100 Kronor zu-
rücklegm zu können.

Die Gesetze, welche das Verhältnis zwischen Herrschaft und Dienst-
boten regeln, sind sehr streng. Bei Abschluß eines Dimstvertrages
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wird von feiten der Herrfchaft ein Handgeld — gewöhnlich 3 Kronor
— gegeben, wird es angenommen, fo gilt das Übereinkommen als von
beiden Seiten unwiderruflich und zwar derart, daß die Herrfchaft,
felbst wenn sie allen Anlaß znr Unzufriedenheit hätte, den Dienstboten
nicht vor Ablauf der festgefetzten Zeit entlassen kann; eine Abweichung
von diefer Regel ist nur dann zulässig, wenn der Dienstherr im stände
ist vor Gericht Arbeitsverweigerung des Gedungenen zu beweisen. Wird
trotzdem der Tienstbote aus irgend einer anderen Ursache vor der Zeit
weggeschickt, so kann er nicht nur auf den vollen Lohn, fondern auch
auf Entschädigung für Kost und Wohnung Anfprnch erheben; ebenso
wird aber auch ein Dienstbote, welcher seiner Herrschaft davonläuft,
nicht nur zu einer schweren Geldstrafe verurteilt, fondern obendrein zur
Rückkehr in das alte Verhältnis gezwungen. Diefe Verordnungen, so
schroff sie klingen, haben sich in der Praxis als sehr heilsam erwiesen
und sichern nicht nur dm Herrschaften gutes Gesinde, sondern anch
diesem wiederum gute Behandlung seitens seiner Vorgesetzten.

Im allgemeinen hat das Leben auf jenen Lcmdedelsitzm sich fehr
viel von feiner alten Urfprünglichkeit bewahrt; die Träger und Träge-
rinnen der stolzesten Namen finden es keineswegs unter ihrer Würde
sich persönlich um alle Einzelheiten der Wirtschaft und des Haus-
standes zu kümmern, eine Aufgabe, welche keineswegs leicht erfcheint,
wenn man bedenkt, daß anf diefen großen Gütern fast alles, was
zum täglichen Leben notwendig ist, der Hausindustrie seine Entstehung
verdankt.

Wie auf allen derartigen Besitzungen, fo erhebt sich auch dicht bei
dem Herrnhaus von Mbelöf ein großes steinernes Gebäude, in welchem
die verschiedensten Hantierungen vorgenommen werden. In einem der
Säle befanden sich z. Z. meines Befnches drei Webstühle, an welchen,
unter der Leitung einer Auffeherin, drei Frauen, die eine mit der Anfer-
tigung eines fchönm Tafeltuches, die zweite mit einer leinenen Tep-
pichdecke, die dritte mit Leintüchern für die Gesindebettm, befchciftigt
waren. Eine weitere Anzahl von Perfonen hat ausfchließlich mit dem
Spinnen von Wolle, dem Weben von Stoffen und Teppichen zu thun,
alles zur Verwendung kommende Material aber — Flachs, Hanf und
Wolle — wird auf dem Gute felbst gewonnen. Die Auffeherin bezieht
einen lahreslohn von 200 Kronor, jede der übrigen Frauen 50—60
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Kronor. Ebenso ist eine Brauerei vorhanden und in derfelben eine
Frau mit der Zubereitung des Bieres betraut, zu welchem der Hopfen
gleichfalls hier gezogen wird, und in dem Backhaus gelaugt nur felbst-
gemahlmes Mehl zur Verwendung. Eine fehr bedeutende Rolle fpielt
noch die Bcfchaffnng der Wintervorräte, daneben erfordert auch die
Verwaltung der Küchen- und Obstgärten viel Umsicht und Aufmerk-
samkeit ,

wogegen dann freilich der Ertrag derfelben ein fo trefflicher
zu fein Pflegt, daß der Erlös dessen, was, über den Hausbedarf hinaus-
gehend, zum Verkauf gebracht wird, ein fehr anfehnliches Nadelgeld
für die Dame des Hanfes ergibt.

Die Sorge für das Brennmaterial darf gleichfalls nicht vernach-
lässigt werdcn, und da man in gut eingerichteten Häufern Holz erst
dann zu gebrauchen pflegt, nachdem es 2 oder 3 Jahre gelegen hat —

es foll alsdann besser brennen und mehr Wärme erzeugen — fo fand
ich hier große Vorräte, teils in Scheiten, teils fertig zerkleinert in rie-
sigen, bimmkorbförmigm Haufen aufgestapelt.

In geringer Entfernung, nordwestlich von Christianstad, liegt
die dem Grafen Hamilton gehörende Besitzung Araslös, eine
der größten in Simne, und etwa l4 Meilen weiter nach Norden
Wanäs mit seinem von prächtigen Gärten nnd Wäldern umgebenen,
im Jahre 1566 erbauten schönen Schloß. Unter dm wertvollen Ge-
mälden, welche es enthält, ist Guido Rmis l^oes domo besonders
erwähnenswert.

Ein schönes Besitztum ist auch das der Familie De la Gardie
gehörende Mattes Holm, zu welchem eine tressliche 4650 Fuß lange
und an manchen Stellen 35 Fuß breite Landstraße hinführt. Weiter
nach Süden und näher der See liegt Schloß Widtsköfle mit feinen
zahlreichen Türmen, ein stattliches Gebäude aus dem Jahre 1533,
und südöstlich von diesem Kristinehof, das herrliche Schloß des
Grafen Piper.

An der Küste entlang weiterreifmd, gelangt man nach der 1800
Einwohner zahlenden Hafenstadt Cimbrish amn und etwas weiter
zu dem Fischerdorfs Kiv ik, bemerkenswert wegen der hier aufgefun-
denen Gräber aus der Bronzezeit. Von hier aus kommt man in die
Pfarrei lerrestad. eines der wenigen Gebiete in Sinne, in welchem
die Bauern noch ihre alte eigentümliche Tracht beibehalten haben; die
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Tracht in Jerrestad

Männer tragen hellgelbe Lederbeinkleider und die Frauen über bunten
Unterröcken einen weißen Rock und über diefem Obexkleider aus fehr
bunten Wollmstoffm.
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Sehr interessant ist das einige Meilen weiter gelegene Schloß
Glimminge, ist es doch eines der beiden in Schweden, welche, allein
in ihrem ursprüuglichm Zustande belassen, den nachgebornm Geschlech-
tern einen Begriff davon geben, wie eigentlich die festen Burgen zur Zeit
des Mittelalters befchaffen gewefen. Im Laufe des 14. Jahrhunderts
erstanden, muß es unbedingt als eines der bemerkenswertesten Bauwerke
bezeichnet werden.

Ist ad, unter 55" 25', etwa 30 Meilen südwestlich von Cimbris-
hamn gelegen, ist ein regsames Städtchen mit ungefähr 7000 Ein-
wohnern, besitzt einen guten Hafen und betreibt bedeutende Getreide-
ausfuhr befonders nach England. Von den beiden Kirchen stammt die
eine ans dem Jahre 1200; an der Bucht ziehen sich hübsche Anlagen
entlang und hell sieht man von hier aus die Kreidefelsen der dänifchen
Insel Möen im glänzenden Schein der Sonne herüberleuchten. Ganz
in der Nahe von Istad befindet sich auch die Grenze des Malmö-Län,
des fruchtbarsten und dichtbevölkertsten Teiles von Sknne, kommt doch
hier aus jede Ouadratmeile eine Zahl von 181 Einwohnern, welche
einen schwunghaften Getreidehandel betreiben.

Tiefes von der Natur fo ganz befonders begünstigte Gebiet hat
natürlich auch von jeher anf die Edeln des Landes eine bedeutende
Anziehungskraft ausgeübt, nnd fo reihen sich hier schöne Schlösser in
großer Menge aneinander, Tosterup, Charlottenlund, Mar-
vinsholm, Krageholm mit seinen phantastisch gestutzten, Zinnen
und Gänge bildenden Hecken, Snogeholm nnd Söfdeborg sind
alle gleich bemerkenswert ihrer herrlichen Lage und wundervollen Park-
anlagen wegen; durch Schönheit der Bauart, wie auch durch Pracht
der inneren Ausstattung— im Geschmack des 16. Jahrhunderts —

zeichnet sich das im Laufe des 17. Jahrhunderts erbaute Schloß Söf-
deborg indes besonders aus. Überaus interessant ist in demselben die
Sammlung von Porträts geschichtlich berühmter Persönlichkeiten, unter
ihnen der Familie Königsmark und dabei natürlich auch die schöne
Aurora. Der große Rittersaal ist leider nicht in seiner früheren prunk-
vollen Verfassung erhalten, damals waren an den Wänden Kupfer-
platten angebracht, welche, wenn der Wind über sie hinwehte, gleich
Äolsharfen ertönten. Schön ist auch Schloß Ofvedskloster mit
feinen ausgedehnten Waldungen, in welchen — eine Sehenswürdig-
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keit ganz eigener Art — eine Herde milchweißer Hirsche ihr Heim hat.
Diefelben gehören einer fehr feltmen Gattung an, und gibt es außer
diefer nur noch 2 oder 3 andere derartige Herden in Schweden. Unter

Tanfstein; Kirche von Tryde.

dm fo zahlreichen fchönm Schlössern verdient noch Svaneholm
hervorgehoben zu werden, welchem feine Lage auf einer Infel des lieb-
lichen Svanefjö einen ganz befonderm Reiz verleiht.



Vierzigstes Kapitel.

Ein Dornröschen unter Schwedens Städten.

SKanör und Falfterbo. — Malmö. — Sein früherer Glanz, sein Verfall und
Mederanfblüheu. — LcmdsKrona. — Die 3nset Hven. — Die Geburtsftatte
von Tycho deKrähe. — Helstngfors. — Die Kohlenbergwerke von Hoganäs. —

t^und. — Trollenäs. — Abschied von Skandinavien.

Mit dem unter 55" 20' gelegenen Fifcherdorf Sm y g ge ist Schwe-
dens füdlichster Punkt erreicht; hier geht die Sonne am 23. Juni
morgens um 3 Uhr 18 Min. auf und abends um 8 Uhr 46 Min.
unter; am 23. September erfolgt der Aufgang der Sonne um 5 Uhr
49 Min. und ihr Untergang um 5 Uhr 55 Min., während sie am
23. Dezember, dem kürzesten Tag, erst um 8 Uhr 31 Min. zum Vor-
schein kommt, um nachmittags um 3 Uhr 27 Min. schon wieder zu
verschwinden. Welch ein Unterschied zwischen diesem südlichsten End-
punkte und der nördlichsten Spitze der Halbinsel — hier fruchtbare
Felder, Obstgärten, Wiesen und dazwischen freundliche Dörfchen, um-
rahmt von einem Kranze stattlicher Bäume; dort eine starre, wilde
Felsmküste und das von Sturm und Wellen umtoste öde Nordkap!

Trelleborg, unter 55° 22', mit 2100 Einwohnern ist die am
weitesten südlich gelegene Stadt in Schweden; aus dichten Baum-
gruppen blicken zwei Kirchtürme herüber; dort liegen zwei unbedeu-
tende Dörfer, Skanör mit7so und Falsterb o mit 300 Einwohnern
— die Überreste zweier mächtigen, blühenden Städte! Die beiden kleinen
Gemeinwesen besitzen einen gemeinschaftlichen Friedhof, einen Bürger-
meister und ein Armenhans; es gibt weder einen Arzt noch einen Apo-
theker in den Orten, — oftmals vergehen mehrere Jahre ohne einen ein-
zigen Todesfall, — und feit mehr denn einem Mmfchmalter hat keiner
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der Ortsangehörigen auch nur die unbedeutendste Gefäuguisstrafe ver-
büßt. Ein großer Vorzug ist die außerordentliche Mäßigkeit der Leute,
sie dulden keine Branntweinschmke, und es läßt sich kein harmloseres,
gutmütigeres Völkchen denken; die meisten Männer treiben das Schisser-
gewerbe oder dienen als Matrosen und gelten allgemein als die besten
in SNne. Schon zu Beginn des christlichen Zeitalters standen die beiden
Orte in vollster Blüte, aber immer mehr stieg ihr Ansehen, ihre Messen
waren in ganz Skandinavien berühmt, und Handelsherren aus den

Kirche von SKanör.

Hansestädten und dm Niederlanden besaßen hier stattliche Warenhäuser.
Tresslich warm die Häfen, befonders der von Falsterbo, im Jahre
1631 aber brach ein gewaltiger Orkan los, die Dünen wurden zer-
stört und die ungeheuren Sandmassen hinausgeweht nach der See, daß
die Häfen vollständig verschüttet wurden. Früher war auch die Herings-
fischerei von außerordentlicher Bedeutung, in solchen Mengen sollen die
Fische oftmals erschienen sein, daß die Boote sich kaum einen Weg zu
bahnen vermochten durch ihre Massen — jetzt indes sind die Heringe
verschwunden, verflogen wie ein Traum ist die ganze frühere Herrlich-
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keit, und nur die alte Kirche, ein interessantes Gebäude, uuter deren
Sehenswürdigkeiten stch ein mit dm Bildnissen des heiligen Olaf

Innenansicht der Kirche von Skanör.

gefchmückter Taufstein befindet, erinnert noch an die Zeit ehemaligen
Glanzes. Hinter Falsterbo nimml der Örefund feinen Anfang und
bietet auf eine Strecke von etwa 70 Meilen dem Auge ein köstliches
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Panorama. 15 Meilen von Skcmör, aber unter 55^ 36', Kopenhagen
fast gegenüber, erhebt sich Malmö. Die größte Stadt im südlichen
Schweden, zählt es 36 000 Einwohner, besitzt bedeutende Fabriken,
betreibt einen lebhaften Handel mit Getreide und Spirituofm, welche
von hier aus in großen Mengen ausgeführt werden, und gewinnt immer
noch mehr an Bedeutung und Anfehen. In früheren Zeiten hatte sich
Malmö — bereits 1259 war es bekannt unter dem Namen Malmen-
hange und 1434 wurden feine Befestiguugswerke vollendet — schon
einmal einer gebietenden Stellung zu erfreuen gehabt, damals bildete
der Heringsfang die Quelle feines Reichtums und feiner Macht, als
dann aber gegen Ende des 16. Jahrhunderts die fchuppigm Bewohner
der Tiefe ausblieben und obendrein die mtfetzliche Seuche, welche das
Land entvölkerte, die Mehrzahl feiner Bewohner dahinraffte, da fcmk
es herab von feiner stolzen Höhe, und so rasch ging sein Verfall vor
sich, daß es zu Ende des 17. Jahrhunderts nur noch 2000 Einwohner
zählte. Lange Zeit war die Stadt, eine gefallene Größe, vergessen und
unbeachtet geblieben, dann aber klopfte der Geist der Unternehmungslust
und des Handels an ihre Thore, ein rascher Aufschwung folgte, und
fo geht sie nun mit fchnellen Schritten einer neuen Blütezeit entgegen.

Sehr lohnend ist ein Befuch der 1319 in reinem Spitzbogenstil
erbauten, 1847—1853 renovierten St. Peterskirche; in ihr fand die
erste Verkündigung des lutherifchm Bekenntnisses statt. Das Mohns
(Rathaus), aus dem Jahre 1546 stammend und 1867—69 einer Reno-
vation unterzogen, zeigt den Renaissancestil und verdient nicht nur
seines schönen Äußeren, sondern auch seines prachtvollen Festsaales
wegen besondere Beachtung. Dieser Saal oder, wie er genannt wurde,
Knutshall .Kanuts-Halle), weil hier die St. Knuts-Gilde ihre Sitzun-
gen abhielt, mißt 100 Fuß in der Länge, 19 Fuß in der Breite und
12 Fuß in der Höhe. Die St. Knuts-Gilde, deren Gründung im Jahre
1100 erfolgte, während die Zweigverbindung in Malmö erst 1360
erstand, war eine überaus mächtige und einflußreiche Gefellfchaft und
jedes ihrer Mitglieder galt vor Gericht fo viel wie fechs andere Zeugen.
Ter Bund verpflichtete feine Angehörigen zu gegmfeitigem Beistande,
mußte einer derselben, um irgend einer Ursache willen, vor einem
Gerichtshöfe, dem Bifchofe oder dem Könige zu feiner Verantwortung
erfcheinm, fo wurde er von zwölf Brüdern begleitet, alle warm bis
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an die Zähne bewaffnet, auch verließen sie den Beklagten nicht eher,
als bis er sich wieder in vollster Sicherheit befand. Machte einer von
ihnen sich eines Totschlages schuldig, so waren sämtliche Angehörige
der Gilde verpflichtet, ihm zur Flucht zu verhelfen, ihn mit Pferden
nnd allem Nötigen zu verfehm. Die prachtvollen Humpen der Gilde,
welche noch heute in Malmö zu fehen sind, lassen erkennen, daß die
Brüder dm Freuden der Tafel keineswegs abhold gewesen, und in der
That, wie die Berichte jener Tage uns melden, verschmähten fogar
Könige, Prinzen und Prinzessinnen es nicht an diefen Gelagen Teil zu
nehmen. Es gab diefer Gilden übrigens im nördlichen Europa eine
ganze Menge, auch in Wisby befanden sich mehrere derselben, und stand
eine jede von ihnen unter dem Schutze eines besonderen Heiligen.

Schloß Malmö, 1537 erbaut, wird jetzt teils als Kaserne, teils
als Gefängnis benutzt; hier wurde Bothwell, der dritte Gemahl von
Maria Stuart, gefangen gehalten.

Die Umgegend von Malmö ist flach und arm an Bäumen, aber
wie das übrige Gebiet von außerordentlicher Fruchtbarkeit. In unmit-
telbarer Nähe der Stadt befinden sich keine größeren Besitzungen, weiter-
hin aber erheben sich Torup, Börringekloster, Skabersjö u. a. m.

Nördlich von Malmö liegt die 9000 Einwohner zählende Stadt
Landskrona. Von König Erik XIII gegründet, besitzt sie einen
guten Hafen und betreibt vorzugsweife Handel mit dem hier fabrizierten
Rübenzucker. Das aus dem Jahre 1543 stammende Kastell findet jetzt
als Gefängnis für fchwere Verbrecher Verwendung.

Einige Meilen nördlich der Stadt kommt man zur Infel Hven,
einstmals der Wohnsitz des berühmten Tycho de Breche, von dessen
prachtvollem Schlosse Uranienborg, sowie von seiner Sternwarte
Stelleborg indes nnr noch wenige Überreste vorhanden sind. Etwa
14 Meilen nordöstlich von Landskrona liegt auch die Besitzung Knuts-
torp, bemerkenswert als die Geburtsstätte des berühmten Astronomen.

Weiterhin gelangt man zu der blühenden Stadt Helsingborg,
die, an dem schmälsten Teile des Öresund gelegen, — derselbe hat hier
nur eine Breite von 3 Meilen, — einen trefflichen Hafen besitzt und
etwa 9000 Einwohner zählt. In früheren Zeiten als Handelsplatz von
großer Bedeutung, geriet sie, wie fo viele Städte dieses Gebietes, all-
mählich in Verfall; ursprünglich lag sie an der Stelle, wo heute noch
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der alte Turm Kcirnan sich erhebt, ward indes fpäterhin ein Raub
der Flammen uud 1425 an ihrer jetzigen Stätte wieder aufgebaut. In
fehr hübscher Gegend liegt hier auch das Mineralbad Ramlösa, dessen
aus einem 18Fuß hohen Sandsteinfelsm hervorsprudelnde Quelle über-
aus heilkräftig in ihrer Wirkung sein soll, und 4 Meilen weiter erhebt
sich das, einen prachtvollen Blick über den Sund bietende, neue Schloß
Sofiero, die Sommerresidenz der Königin.

An den schönen Besitzungen Kulla - Gunnarstorp und
Wrams-Gunnarstorp vorüber kommt man zu dm Kohlenberg-
werken von Högancis, welche, schon seit 1650 in Betrieb, nun eine
Tiefe von 320 Fuß erreicht haben, doch stehen die hier gewonnenen
Kohlen den englischen an Güte bedeutend nach. Die Häuschen der Berg-
leute bilden ein förmliches Torf mit einer Kirche. Schulen und hüb-
fchm Gartenanlagen, kurzum, wie überall in Schweden ist auch hier
sür das Wohl der Arbeiter bestens Sorge getragen.

Zehn Meilen nordöstlich von Malmö entfernt, liegt Lund, ehe-
mals Landen „der Hain" oder I^onäiiium Aotliorum genannt.

In einer fruchtbaren Ebene, am Ufer des damals auch für große
Schiffe fahrbaren Hö jeli- Flnffes gelegen, erfreute sich die Stadt
früher eines ungewöhnlichen Wohlstandes und großer Ausdehnung,
foll sie doch nicht weniger denn 200 000 Einwohner besessen haben.
Schon um das Jahr 900 findet sie ihres Reichtums und ihrer starken
Befestigung wegen Erwähnung; 1048 erhielt sie in Henrik ihren ersten
Bischof, unter welchem der Bau des Domes feinen Anfang nahm, und
1107 ward sie der Sitz des ersten Erzbischofs Aster, des Primas des Nor-
dens. Damals pflegte man Lund als Dumme zu bezeichnen
und vieleKönige ließen sich nicht nur hier krönen, fondern wählten sie
cmch zu ihrem Wohnsitz, mit dem Ausgang des Mittelalters aber geriet
sie in Verfall, und als sie 1652 in dm Besitz der Schweden gelangte,
war sie kaum mehr denn ein Dorf. Bald darauf sing sie wieder an
sich zu heben, 1668 erfolgte die Gründung der Universität und feitdem
ist die Stadt in beständigem Vorwärtsfchreitm begriffen geblieben, fo
daß sie jetzt wieder 12 000 Einwohner zählt. Die Universitätsbauten
sind zahlreich und ihrem Zwecke entsprechend vorzüglich ausgestattet,
die Bibliothek ist reichhaltig, auch gehört zu der Universität ein fehr
interessantes Mufeum nordischer Altertümer. Trefflich eingerichtete
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Krankenhäuser, die besten in Sknne, gute Schulen, sowie eine Taub-
stummenanstalt befinden sich hier.

Zu den bemerkenswertesten Bauten der alten Universitätsstadt
gehört unbedingt die Kirche St. Lars. Im Jahre 1145 vollendet, ist
sie in Form eines Kreuzes im reinsten Rundbogenstil erbaut, und mißt
271 Fuß in der Länge bei 72 Fuß Breite. Besonders schön ist die
Perspektive des Kirchminnern, welches an dem Westmde breiter ist
denn an der Ostseite, ebenso steigt auch der Fußboden ganz allmählich
nach der Mitte zu um I'/2 Fuß an. Achtzehn Säulen, in zwei Reihen
stehend, tragen das innere Gewölbe, der prächtigste und imposanteste
Teil der Kirche aber ist der Altarplatz mit seiner Säulenreihe und dem
des Heilands Dornenkrone darstellenden Zackenkranz; cmch die Kanzel
sowie die kostbaren Altargeräte, alles aus dem Mittelalter stammend,
sind der Beachtung wert. Ein anderer interessanter Teil der Kirche —

vielleicht der interessanteste sogar — ist die den Raum unter dem Altar-
platz einnehmende Krypta; eine der größten der Welt, hat sie eine Länge
von 126 Fuß bei 36 Fuß Breite und 14 Fuß Höhe und empfängt ihr
Licht durch 10 Fenster, während 24 Säulen die Decke tragen.

Rings um Lund reiht sich ein Kranz fchöner Besitzungen mit
stattlichen Schlössern. Reich an historischen Erinnerungen ist unter
ihnen das am Brn-Flusse gelegene Örtofta; das jetzige Schloß
felbst ist zu Beginn des 16. Jahrhunderts erbcmt, des Besitztums aber
geschieht in öffentlichen Urkunden schon im Jahre 1381 Erwähnung,
war es doch das einzige in Sinne, welchem unbeschränktes Birkerätt
d. h. volle Gerichtsbarkeit über alle Gutsangehörigen zustand. Ebenso
war das Gut steuerfrei, dafür aber dm Besitzern die Verpflichtung
auferlegt ein Gerichtsgebäude fowie eine Richtstätte zu unterhalten,
und zwar bestand dies Recht noch bis zu Ende des 17. Jahrhunderts.
In der Nähe von Ortosta befinden sich mehrere alte Grabmciler, nicht
weit entfernt liegt auch das feit 250 Jahren der freiherrlichen Familie
Ramel gehörige Hviderup mit dem im 16. Jahrhundert erbauten
Schlosse nnd südöstlich vou Lund die Dalby-Kirche, ebenfalls mit
einer Krypta, in welcher der dänifche König Harold Heine, gestorben
1080, seine letzte Ruhestätte gefunden hat.

Nicht weit von Skarhult, einem aus dem 14. Jahrhundert
stammenden stattlichen Bauwerk, erhebt sich Löberöd, von dessen
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Fenstern aus man bei klarem Wetter, über die SAne-Ebene und den
Sund hinüberschauend, Kopenhagen erkennen kaum Außerordentlich
reichhaltig — eine der bedeutendsten des Landes — ist die hier befind-
liche Sammlung historisch merkwürdiger Gegenstände, ihrer Mehrzahl
nach Beutestücke aus dem dreißigjährigen Krieg, auch die übrigen

Kunstschätze sowie die Gemäldegalerie bieten viel des Interessanten.

Schloss Örtofta.

Trollencis, dessen imposantes Herrenhaus 1559 von Tage
Tott errichtet worden, hieß in früheren Zeiten Ncis und befand sich
stets im Besitz der Familien Tott und Trolle; im April 1677 hatte
Karl XI hier sein Hauptquartier.

Auch Trolleholm ist eine schöne Besitzung, und um den lieb-
lichen Ringsj ö reiht sich eine weitere Anzahl stolzer alter Schlösser:
Bosjökloster, Fulltofta, Ousbyholm u. a. m.; sehr alt
ist namentlich Bosjökloster, ein ehemaliges Nonnenkloster, dessen Park
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einen von Schwedens größten Bäumen enthält, eine Eiche, deren Um-
fang oberhalb der Wurzeln nicht weniger denn 40 Fuß beträgt. Nicht
zu vergessen ist auch Krapperup und das auf der Infel gleichen Na-
mens erbaute Vegeh olm. Im Jahre 1530 errichtet, galt es einst als
starkes Bollwerk, jetzt aber sind seine Mauern und Wälle gefallen.

Einer der malerischsten Punkte in Sknne ist das in den Öresund
vorspringende Kulten, das nordwestlichste Ende der Provinz. Dies
Vorgebirge wird von mehreren amphitheatralisch ansteigenden Granit-
hügeln gebildet, deren höchste Spitze 600 Fuß über die See emporra-
gend, einen Leuchtturm trägt; am Fuß der Felsen aber, nach Norden
hin, dicht an der See öffnet sich die Trollhälet, eine etwa 100 Fuß
tiefe Grotte. Entzückend ist der Rundblick, welcher sich von der Höhe
des Vorgebirges aus bietet, dort die Küste von Skeld ervik mit ihren
Fischerdörfern und Gehöften, den von Birken und Eichen umkleideten
Hügeln und den grünen Wiesmstreckm, hier das Kattegat und der Sund
und jenseits dieKüste von lütlcmd mit Kroneborg und Helsingör.

Als ich zum letzten Male auf diefer Höhe stand, wie herrlich war
das Bild! kein Hauch bewegte die See, nur die Sonne, die dort am
Horizont in feuriger Pracht hinabsank, überflutete sie mit goldig leuch-
tendem Scheine und ich träumte mich zurück in die Zeit, da die stolzm
Schiffe der Vikinger, wenn sie hinauszogen zu Kampf und Eroberung,
ihre Wogen furchten —vorbei, vorbei! Leife fenkten sich die Schatten der
Dämmerung hernieder, immer undeutlicher, verfchwommmer erschienen
die Umrisse der jmfeitigm Küste, jetzt umhüllte sie die Nacht vollständig
mit dichtem Schleier und durch das Dunkel blitzten hier und da helle
Lichter auf — die Feuer der Leuchttürme, — jener freundlich warnen-
den, leitenden Sterne des Seefahrers!

Lebe wohl, Skandinavien! ich habe dein Gebiet durchstreift von
Süden nach Norden, von Ost nach West! ich habe in deinen freund-
lichen Städten, deinen friedlichen Dörfern, deinen traulichen Gehöften
und deinen niederen Hütten geweilt; auf den Fluten deiner Fjorde und
Seeen hat sich mein Kahn geschaukelt, deine lieblichen Thäler habe ich
durchwandert und über deine stolzen Berge bahnte ich mir einen Pfad,
tiefer Bewunderung und Ehrfurcht voll blickte ich auf deine mächtigen
Gletfcher und am Rande deiner wilden, zerklüfteten Felfmriffe stehend
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schaute ich hinaus auf das sturmgepeitfchte, wogcnde Meer und lcmfchte
dem Tofen der Brandung, wie sie in ohnmächtigem Grimme die starren
Klippen umtoste!

Nimmer werde ich der Gastfreundschaft vergessen, die mir bei dei-
nen Bewohnern zn Teil geworden; hoch und niedrig — der König
und der Bonde — von beiden ward dem Fremden gleich freundlicher
Willkommensgruß geboten und ewig unvergeßlich werden mir die glück-
lichen Tage bleiben, die ich inmitten deines biederen, hochsinnigm Vol-
kes verleben durfte! Skandinavien — herrliches Land der Mitternachts-
fonne, lebe wohl! —



Anhang.

4.

6taatsre g i er u n g.

Die gefetzgebmde Körperschaft, in welcher die Vertreter des Volkes
Sitz und Stimme haben, heißt in Schweden Riksdag oder Diet uud
besteht aus zwei Kammern, einer ersten und einer zweiten. Die Mit-
glieder der erstenKammer werden für die Dauer von 9 Jahren erwählt
und zwar in den Landbezirken, zu welchen auch alle Städte mit weni-
ger denn 25 000 Einwohnern gehören, durch den Landsting (Provin-
ziallanotag) und in den Städten mit einer Einwohnerzahl von 25 000
Seelen durch die Stadsfullmägtige (Stadtverordnete); auf je 25 000
Einwohner kommt ein Abgeordneter. Vorbedingung der Wählbarkeit
ist ein Alter von 35 Jahren, auch muß der Kandidat seit wenigstens
drei Jahren Grundbesitz im Werte von mindestens 80 000 Kronor sein
eigen nennen, oder während derselben Zeit ein jährliches Einkommen
von 4000Kronor bezogen haben. Treffen ihn nach stattgehabter Wahl
Vermögensverluste, und entsprechen infolge derfelben feine Verhält-
nisse nicht mehr dm erwähnten Bedingungen, fo muß er feinen Sitz
im Reichstage aufgeben. Ein Gehalt ist mit der Stellung eines Mit-
gliedes der ersten Kammer nicht verbunden.

Die Mitglieder der zweiten Kammer werden für die Dauer von
drei Jahren gewählt, und ist ein jeder Hcirad (Landbczirk) mit mehr
denn 40 000 Einwohnern zur Wahl von zwei Abgeordneten berechtigt,
während die Städte einen Abgeordneten für je 10 000 Einwohnerin
dm Reichstag schicken und kleinere Städte mehrere zusammen einen
Wahlbezirk bilden. Die Wahl erfolgt entweder durch direkte Stimmen-
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abgäbe oder durch Urwahlm; wahlberechtigt ist jeder, der Grundeigen-
tum im eingeschätzten Wert von 1000 Kronor besitzt oder Grundbesitz
im Werte von 6000Kronor in Pacht hat oder ein jährliches Einkommen
von 800 Kronor bezieht. Die Wahl selbst erfolgt auf dem Lande unter
der Aufsicht von Wahlmännern, in den Städten unter derjenigen der
Stadtverordneten. Ter Wahlkandidat muß das Alter von 25 Jahren
zurückgelegt haben, und erhält jeder Abgeordnete einen Gehalt von
1200Kronor für jedeviermonatliche Session ausbezahlt. Diejenigen
Abgeordneten, welche bei Eröffnung des Haufes nicht anwesend sind,
verfallen einer Geldstrafe, auch darf kein Abgeordneter ohne gültigen
Grund fein Mandat niederlegen. Dem Könige steht das Recht zu, Ein-
fprache gegen ein Gefetz zu erheben, mit Ausnahme der auf Steuern,
Verwendung der Staatseinkünfte u.f.w. bezüglichen, über welche dem
Reichstag uneingefchränktes Bestimmungsrecht gewährleistet ist.

In Norwegen liegt die gesetzgebende Macht des Volkes in den
Händen des Storthing, zu welchem die Städte die Landbezirke 2

der Mitglieder für drei Jahre — die Tauer eines jeden Storthing —

wählen.
Die Wahl erfolgt durch Urwähler, deren in den Städten 1 auf 50,

in dm Landbezirken 1 auf 100 Wähler kommt. Wahlberechtigt ist jeder,
der über 25 Jahre alt, ein steuerpflichtiges Gehöfte besitzt, oder ein
solches für die Tauer von 5 Jahren in Pacht hat, oder das Meister-

recht in irgend einem Handwerk besitzt oder aber im Staatsdienste an-
gestellt ist. In den Städten oder Flecken muß jeder Wähler Grund-
eigentum im Werte von 1200 Kronor besitzen.

Als Kandidat für den Reichstag kann nur ein folcher aufgestellt
werden, der das dreißigste Jahr überschritten und, wenn ein Auslän-
der, für dieDauer von 10 Jahren im Lande felbst gelebt hat. Niemand
darf ohne triftige Gründe eine erfolgte Wahl ablehnen, Minister
des königlichen Haufes oder Beamte des Ministeriums, sowie alle, die
im Hofdienste stehen oder als solche eine Pension beziehen, können ein
Mandat als Abgeordnete überhaupt nicht annehmen. Während der
Tauer der Session kann, außer im Falle eines verübten Verbrechens,
gegenkeinen der Abgeordneten das gerichtlicheVerfahren eingeleitetwer-
den und ebmfo können sie, wie auch in Schweden, für eine in dem Thing
gethcme Meinungsäußerung nicht zur Verantwortung gezogen werden.
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Der Storthing tritt alljährlich in Christicmia sür die Dauer von
zwei Monaten zusammen; wird eine Nachsession notwendig, so ist
zu derselben die Bestätigung des Königs erforderlich, dem auch das
Recht zusteht, in besonderen Fällen die Versammlung an einem anderen
Orte tagen zu lassen, ebenso kann er eine außerordentliche Session ein-
berufen, in welchem Falle dieselbe jedoch vor Beginn der nächsten
ordentlichen Session abgehalten werden muß.'

Der Storthing wählt aus seiner Mitte Vi der gesamten Mitglie-
derzahl, und diese bilden dm Lagthing, die übrigen den Odelsthing.
Jeder Thing hat seine besondere Organisation und ernennt seinen
eigenen Präsidenten nebst Sekretär; die Sitzungen werden bei offenen
Thürm abgehalten und die Abstimmung erfolgt viva voos. Jede Vor-
lage muß zuerst in dem Odelsthing und zwar entweder von einem der
Mitglieder oder von dem Vertreter der Regierung d. h. einem der Räte
des Königs eingebracht werden. Wird die Vorlage angenommen, so
geht sie an dm Lagthing, wird sie aber zweimal zurückgewiesen, so treten
die beiden Kammern zu einer gemeinschaftlichen Beratung zufammm
und nur durch eine Majorität von -/g kann sie zur Annahme gelangen.
Erst durch die Bestätigung des Königs erhält sie jedoch Gesetzeskraft;
obfchon cmdererfeits die Einfprache des Königs nur auffchiebmde, nicht
aufhebende Kraft besitzt, denn wenn eine Vorlage von drei aufeinander-
folgenden Storthings angenommen worden ist, so wird sie auch ohne
königliche Bestätigung zum Gesetz erhoben; es war in dieser Weise,
daß das Gesetz über die Abschaffung der Adelstitel durchgebracht wurde.

L.
Provinzialuerwaltung.

Schweden wird in Län eingeteilt; der höchste Beamte in jedem der-
selben ist der Gouverneur, ihm an Rang zunächst steht der Kronofogde
iKronvogt , einer für jeden Bezirk, nnd auf diefen folgen die Länsmän.

Jeder Län besitzt einen Landsting (Landtag), dessen Mitglieder
von den Wählern in den Städten oder dem Gerichtsbezirk für die Dauer
von zwei Jahren gewählt werden und keinerlei Vergütung für ihre
Mühewaltung empfangen. Ter Landsting, welcher aus wenigstens
20 Mitgliedern bestehen muß, versammelt sich alljährlich einmal zu einer
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ordentlichen, nicht länger denn eine Woche dauernden Sefsion, kann
aber ebenfowohl aus eigenem Antrieb eine außerordentliche Sefsion
anberaumen; auch derKönig hat dasRecht eine solche einzuberufen, wie
ihm außerdem noch die Befugnis zusteht den Vorsitzenden zu ernennen.
Der Landsting berät und entscheidet über sämtliche Angelegenheiten
der inneren Verwaltung des Län, die Förderung von Ackerbau und
Gewerbthätigkeit, über Verkehrsmittel, Gesundheitspflege, Schulwesen
u. s. w.; ebenso hat er das Recht zur Aufbringung der erforderlichen
Mittel Steuererhebungen anzuordnen oder Anleihen aufzunehmen, einer
Zustimmung der Regierung bedarf es in diefen beiden letztgenannten
Fällen nur dann, wenn die Steuern länger denn für 5 Jahre zur Er-
hebung kommen follm oder wenn zur Rückzahlung des Anlehms eine
längere Frist als gleichfalls 5 Jahre erforderlich ist, außerdem darf
auch kein Verkauf von Grundeigentum ohne Genehmigung der Regie-
rung vorgenommen werden. Für fonstige Befchlüsse ist nnr die Be-
willigung des Gouverneurs einzuholen, im Falle eines abschläglichen
Bescheides seinerseits bleibt es dann dem Landsting überlassen die Ent-
scheidung der Regierung anzurufen. Das ganze Verhältnis zwifchm
den verschiedenen Län und der Krone ist derart, daß wenn auch ein-
zelne Befchlüffe des Landsting, um Gültigkeit zu erlangen, der Bestä-
tigung von seiten der Regierung bedürfen und diefe vorkommenden
Falles verweigert werden kann, die letztere die Rechte der Selbstver-
waltung doch in keiner Weife zu befchrcinkm und ebensowenig die
Landsting zur Ausführung irgendwelcher ihnen nicht zufügenden Maß-
nahmen zu zwiugm vermag.

Innerhalb der Län find es wiederum die aus einer oder mehreren
Pfarreien bestehenden Gemeinden, welche sich eines bedeutenden Maßes
von Freiheit erfreuen, wie denn auch jede derfelben ihre gesonderte
Verwaltung besitzt. Bei allen diePfarrei betreffenden Angelegenheiten
steht jedem Steuerzahler, mit Ausnahme derjenigen, welche den nie-
dersten Steuerbetrag entrichte«, das Recht der Abstimmung zu. Die
Kyrkostcimma, aus allen Wählern lutherischen Bekenntnisses zusam-
mengesetzt, mit dem Geistlichen als ihrem Vorsitzenden, entscheidet über
alle die Kirche und ihr Eigentum betreffenden Angelegenheiten und
forgt für die öffentlichen Schulen, die Aufbringung der Geistlichen-
und Lehrergehälter u. f. w.
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Auf diefen Versammlungen wird für die Dauer von vier Jahren
ein Kirchenvorstand und ein Schulvorstand erwählt; der erste vertritt
die Angelegenheit der Kirche und führt eine Art Oberaufsicht, während
dem letzteren lediglich die Sorge für die Schnlen anvertraut ist. Alle
übrigen Angelegenheiten der Pfarrei erledigt die Kommunalstämma.
welche aus allen Wählern des Gemeindewefens zufammengefetzt ist,
deren Stimmen im Verhältnis zu dem von einem jedenbezahlten Steuer-
satze stehen, und aus der Mitte der Kommunalstämma erfolgt dann
die Wahl einer 3 bis 11 Mitglieder umfassenden Kommifsion. Diefe
verwaltet das Eigentum der Kirche, verordnet und erhebt die ihr not-
wendig fcheinmdm Steuern und führt die Rechnungen, welche jedoch
zur Begutachtung der Kommunalstämma vorgelegt werden müssen.
Gewöhnlich überträgt diese dann die Prüfung derfelben einem Aus-
fchuß, bestehend aus denKommissionsmitgliedern felbst und einer drei-
fachen Anzahl von Beisitzern, welche, ausschließlich zu diesem Zwecke
ernannt, sür den Zeitraum von drei Jahren dieses Amtes warten.
Über dm Verkauf von Gemeindeeigentum, wie auch über die Aufer-
legung von Steuern für eine längere Zeitdauer denn 5 Jahre, über
Wahlen u. f. w. entscheidet einzig und allein die Kommunalstämma,
und diefe muß wiederum, sobald es sich um dm Verkauf von Gemeinde-
eigmtum oder um dieAufnahme von Anlehen für länger denn 2 Jahre
handelt, die Genehmigung der Regierung nachsuchen.

Ähnlich sind die Verhältnisse in dm Städten; jede Stadt gilt als
eine Gemeinde für sich und die Leitung ihrer Angelegenheiten befindet
sich in dm Händen der Kommunalstämma. In Orten mit mehr denn
3000 Einwohnern ist dm von derKommunalstämma für die Dauer von
4 Jahren erwählten Stadtverordneten, deren Zahl, der Einwohner-
mmge mtfprechmd, sich auf 30—60 beläuft, die Ausübung der legisla-
tiven Gewalt übertragen, während die Exekutive in dm Händen des aus
dem Bürgermeister und den Ratsherren bestehenden Magistrates liegt.
Der Bürgermeister wird von der Regierung ernannt und zwar derart,
daß die Bürgerschaft drei Kandidaten für diefen Posten in Vorschlag
bringt, unter welchen dann die Regierung ihre Wahl trifft. Die finan-
ziellen Angelegenheiten werden von einer Rechnungskommifsion ver-
waltet nnd werden deren Mitglieder durch die Stadtverordneten oder, wo
folche nicht vorhanden find, von feiten der Kommunalstämma erwählt.
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Norwegen ist, den schwedischen Län entsprechend, in Amts einge-
teilt, und der vornehmste Verwaltungsbeamte eines solchen ist der Amt-
mcmd. Die Amts zerfallen in Fogderier Vogteim), deren jeder ein
Fogde vorsteht, um über die Befolgung der Gefetzesvorfchriftm zu
wachen, und diefem sind wiederum die Lensmaend — gewöhnlich einer
für jede Pfarrei — untergeordnet. In den Städten werden die Amts-
verrichtungm eines Fogde von dem Byfogde vollzogen, welcher außer-
dem auch noch mit richterlicher Gewalt ausgestattet ist.

Die Verwaltung der Gemcindeangelegenheitm besorgt in jeder
Pfarrei der Formcmdskab, dessen Mitglieder aus einer allgemeinen
Wahl hervorgehen. In wichtigen Fällen wird die gewöhnliche Mitglie-
derzahl nm das Dreifache erhöht; jeder Formcmdskab wählt feinen
Vorsitzenden selbst. In dm Städten ist die Art der Verwaltung fast
die gleiche. Sämtliche Vorsitzenden der Formcmdskab eines Amt ver-
fammeln sich einmal im Jahr samt den Fogders um den Amtmcmd, um
über die Angelegenheiten des Amtes zu beraten nnd über Verwendung
der Einkünfte, Erhebung von Steuern u. f. w. zu bestimmen; der
Amtmcmd hat dm Beschlüssen der Versammlung seine Genehmigung
zu erteilen, verweigert er dieselbe, so steht den Gemeindevertretern und
Fogders das Recht zu die Entscheidung der Krone anzurufen.

c.
GerichtLuersa ssung.

Die Rechtspflege liegt in Schweden in dm Händen dreier verschie-
dener Gerichtshöfe:

Provinzial-Domstolm Mdstugnrätt (Stadtgericht)
" " lHäradsrätt (Bezirksgericht)

Hofrätt (Hofgerichte), deren es drei gibt, und zwar in Stockholm,
lönköping und Christianstad.

Högsta Domstolen (Obergericht).
Die Rndstugurätt bestehen aus dem Bürgermeister und dm Rats-

herrm; die Hciradsrätt aus einem Richter und 12 Nämndemän (Ge-
fchwormen), welche von dm Grundbesitzern des betreffenden Bezirkes
gewählt werden. JederRichter hat in feinem Bezirk eine oder mehrere
Rundreifen zu unternehmen. In größeren Städten gibt es außer dem
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Rndstugurätt auch noch Poliskammare Polizeigerichte), denen die
Aburteilung geringfügiger Vergehen zusteht.

Um als Richter zugelassen zu werden, muß der Betreffende an
einer der Universitäten promoviert haben. Die Ernennung erfolgt
auf Vorfchlag des Hofrätt durch dm König, die Anstellung aus Le-
benszeit, und bezieht er, sobald er in Ruhestand tritt, eine Pension;
Entlassung eines Richters ohne vorhergehende Untersuchung ist nicht
statthaft.

In Norwegen gibt es vier verfchiedme Gerichtshöfe i
Forligelfes, Kommifsioner Schiedsgerichte), welchen Streitfachen

zur Entfcheidung vorgelegt werden, in der Absicht einen Prozeß zu
vermeiden; die Mitglieder diefes Gerichtes werden von den Bürgern
gewählt.

Bezirksgerichte, deren jedes einen Richter hat, welcher, je nachdem
sein Amtskreis in einem städtischen oder ländlichen Bezirk liegt, den
Titel Stadtrichter oder Bezirksrichter führt; in wichtigen Fällen wer-
den ihnen vier vom Amtmcmd ernannte Hilfsrichter beigeordnet.

Eine Ausnahme von der Art diefer Gerichte macht das Byret
Stadtgericht) in Christicmia, welches einen Richter nebst vier Hilfs-

richtern besitzt, und gegen dessen Urteil nur eine Berufung an den
Höieste Ret (höchsten Gerichtshof) zulässig ist.

Stifts Overretter (Obergerichte), deren fünf vorhanden find, und
zwar in Christiania, Christicmscmd, Bergen, Drontheim und Tromsö.

Höieste Ret höchster Gerichtshof .
Die Ernennung der Richter erfolgt durch dm König.
Die Schuldhaft ist, mit Ausschluß der Fälle betrügerischen Schul-

dmmachms, in Schweden und in Norwegen aufgehoben.

v.
Freiheit der Presse.

Die Presse erfreut sich einer unbeschränkten Freiheit; nur sür Ver-
öffmtlichungm anstößigen Inhaltes, sowie für Verleumdung von Per-
fonen kann sie zu gerichtlicher Verantwortung gezogen werden, aber
auch dann ist eine Stimmenmehrheit von 2 g des Richterkollegs zur
Verurteilung erforderlich.
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r.
Verkehrsmittel.

Eifenbahnen in Schweden i 4200 Meilen, in Norwegen nahezu
1000 Meilen.

Die neuen Landstraßen werden sämtlich vom Staate angelegt, sür
ihre Unterhaltung aber müssen die Grundbesitzer aufkommen, und zwar
hat jeder derfelben eine feinem Grundeigentum mtfprechmde Strecke
gehörig im stände zu halten.

Die Gesamtlänge aller Verkehrswege in Schweden beträgt 35 000
Meilen, in Norwegen 14000 Meilen; davon sind Kungsväg oder
Königsstraßm in Schweden 12308, in Norwegen 4350 Meilen.

Kanäle gibt es in Schweden 28 mit einer Gesamtlänge von 465
Meilen, Norwegen dagegen besitzt nur einige wenige kurze Kanal-
strecken.

?.

Vorherrschende Krankheiten.
Die am häusigsten vorkommenden Krankheiten sind Keuchhusten,

Masern, Scharlachsieb er, typhöfe Fieber, Lungenentzündung, Schwind-
fucht, Ruhr, Blattern und Krebs. Die Cholera trat zuerst 1832 auf
und hat sich seitdem in kürzeren und längeren Zwischenräumen und in
mehr oder weniger epidemischer Form zu verschiedenen Malen wieder
gezeigt; Wechselsieber kommen feltm vor, typhöfe Fieber dagegen am
häufigsten.

Ein schrecklicher Fluch sür Norwegen ist der Aussatz (lÄ6i)lmu-
tmsis , und zwar ist er namentlich an der Westküste zwischen
59° und 69° nördl. Br. fast allenthalben verbreitet, während man ihn
in anderen Gegenden feltmer antrifft. Unzählige Verfuche sind von
ärztlicher Seite angestellt worden, um ein wirksames Heilmittel für diefe
entfetzlichste aller Krankheiten aussindig zu machen, bis jetzt aber waren
alle Bemühungen vergeblich. In Schweden kommt sie nnr feltm vor,
etwa 60 bis 80 Fälle sind vorhanden und diese fast alle in der Provinz
Helsingland; um so schlimmer sieht es in dieser Hinsicht aber in Nor-
wegen aus; fünf große Hofpitäler, die drei bedeutendsten in Dront-
heim, Molde und Bergen, hat man ausschließlich für diefe Krauken
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errichtet und enthalten sie im Durchschnitt zwischen 21 000 und 22 000
Patienten, welche säst alle aus den Fischereibezirkm stammen.

Diese Hospitäler, besonders dasjenige zu Bergen, sind prächtige,
cmfs beste ausgestattete Gebäude; Ärzte von hervorragender Bedeu-
tung, deren Schriften in der gesamten medizinifchm Welt die verdiente
Anerkennung gefunden haben, widmen hier ihr Leben dem Studium
diefer furchtbaren Plage, welche die Aufmerksamkeit der norwegifchm
Regierung fchon feit Jahren aufs eingehendste beschäftigt.

Ich betrat diese Hospitäler zuerst mit dem Gefühle der Furcht,
deun auch ich huldigte dem allgemein verbreiteten Glauben, daß die
Krankheit ansteckend fei; indes dies ist durch Thatsachm widerlegt:
sämtliches Gesinde, das ganze Wärterpersonal in dm Hospitälern sind
Nicht-Aussätzige, aber obschon sie seit Jahren so unausgesetzt mit den
Kranken in Berührnng kommen, ist doch weder einer von ihnen, noch
einer der behandelnden Ärzte von der Krankheit befallen worden.

Ein Gang durch dieKrcmkmfäle enthüllte mir ein fchcmdererregm-
des Bild menschlichen Elendes, die verschiedensten Formen und Grade
der Krankheit waren vertreten. Einige waren am ganzen Körper, ein-
schließlich des Gesichtes, mit Ausschlag bedeckt, bei einigen hatten sich
die Finger abgelöst, verschiedene warm des Augenlichtes beraubt wor-
den, bei einigen schienen die Knochen der Hände oder Füße vollständig
verschwunden, so daß sie ganz hilflos warm, andere wieder zeigten
ein wahrhaft leichenartiges Ausfehen, und wirklich bejammerswert fcch
ein armer Bursche aus, der feinem Ende nahe fchien und aus einem
Pfalmbnch den letzten Trost schöpfte.

Jedes Zimmer enthält mehrere Betten, und überall herrscht die
peinlichste Sauberkeit; männliche und weibliche Kranken werden streng
geschieden gehalten.

Sehr freundlich sieht der Speisesaal aus, auch die Zubereitung der
Speisen ist trefflich, und in der Küche und dem Backhaus entsprechen
die vorzüglichen Einrichtungen den allerhöchsten Anforderungen. Eium
entsetzlichen Eindruck macht dagegen die Waschanstalt, bei deren Besuch
sich jedermann die schaudervollsten Vorstellungen aufdräugm müssen.

Übrigens sind nicht alle Kranken bettlägerig, manche können sich
sogar mit leichten Arbeiten, dem Stricken von Fischernetzen u. s. w.
beschäftigen. In Bergen befindet sich auch im Anfchluß an das Hospital
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eine Schule, in welcher die vom Anssatz befallenen Kinder Unterricht
erhalten; viele derfelben erschienen dem Auge des Laien als voll-
ständig gefnnd, während andere die Krankheit in verfchiedmm Graden
zeigten.

Unter denjenigen, welche das Studium diefer furchtbaren Plage
zu ihrer Aufgabe gemacht, herrfcht große Meinungsverfchiedenheit;
manche halten fie für erblich, andere nicht. Ich meinerfeits neige mich,
nach allem, was ich von fachmännifcher Seite darüber erfahren, zu der
ersterm Ansicht. Wie bei Schwindsucht, Irrsinn und anderen erblichen
Übeln mag es eine lange Zeit dauern, ehe es zum Ausbruch kommt,
aber in fast allen Fällen, da Leute in reiferen Jahren von der Krank-
heit befallen wurden, ist es auch nachgewiesen, daß eines der Eltern
oder beide demselben Leiden erlegen waren; manchmal auch überspringt
das Übel eine Generation, um sich dann erst bei der nächsten um so
sicherer zu zeigen. Viele sind, wenn sie bei den ersten Anzeichen der
Krankheit in ein Hospital gebracht wurden, später wieder als anschei-
nend geheilt entlassen worden, bei den meisten aber stellte sie sich nach
einiger Zeit wieder ein, woran möglicherweise auch Nachlässigkeit im
Gebrauch der notwendigen Präventivmittel die Schuld tragen mag.
Dr. Hansen in Bergen, welcher die sich bildenden Knoten einer genauen
Untersuchung unterzogen hat, wies das Vorhandensein eines winzigen
Bacillus nach, leider ist es ihm bis jetzt aber noch nicht gelungen die
Art seiner Entwicklung und seiner Lebensbedingungen erforschen zn
können.

Kropfleiden, — ein Beweis, daß dasfelbe keineswegs dem Genuß
des Schneewaffers zugefchriebm werden darf, wie man dies in der
Schweiz thut, liegt wohl darin, daß mir in Schweden und in Nor-
wegen kaum mehr denn 4—5 Fälle vorgekommen find. Unter den
Lappen ist das Übel vollständig unbekannt, nur in dünn bevölkerten
Gegenden traf ich es an und dann stets verbunden mit Blödsinn.

Kretinismus und Schwachsinnigkeit kommen gleichfalls nur
feltm und dann nur in fehr abgelegenen, dünn bevölkerten Land-
strichen vor, wo Zwifchenheiraten in Familien wiederholt stattge-
funden hatten.

Irrsinn ist leider häusig; in Schweden sind neun Irrenanstalten
mit 1332 Betten und einer Durchschnittszahl von 1800 Kranken;
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Norwegen besitzt zehn Irrenanstalten mit 986 Betten, dabei belauft
sich die Zahl der in Behandlung Besindlichm auf 1500. Hier wie
in dm meisten anderen Ländern ist die Mehrzahl der Fälle erblich,
in einsamen, dünnbevölkerten Gegenden, wo die Gehöfte weit cms-
eincmderltegm und das Leben der einsam hier hausenden Ansiedler
ohne jede Zerstreuung und jedes Vergnügen dahinfließt, kommt Irr-
sinn am häufigsten zum Ausbruch; viele sind auch von religiösem
Wahnsinn befangen.
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Begravelse ....

I. 410, 427, 429
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Bergen I. 214
Bersbo, Kupferbergwerk.... 11. 332
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Birka 11. 313
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Bjölstad 11. 290
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Fagerli I, >27
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Frösö I. 191
Fruholmen 11. 133
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I. 409
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Gamleby 11. 394
Gamme 11. 178. 179
Garde, Kirche von I. 32?
Gardmo 11. 300
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Geistlichkeit in Norwegen I. 423. 11. ,31
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Gerichtsverfassung 11. 454
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Gewitter I. 92. 11. 141
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Gotland I. 3,7
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393—403
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Gripsholm 11. 314
Gröt I. 414
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Häsverud 11. 331
Hagbv-Kirche 11. 397. 398
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Halland . 11. 363
Halling, der I. 427
Halmstad 11. 365, 366
Hamar 11. 269
Hammerfest I. ,02, 11, 154
Hände 11. 285
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Harald Haarfager 11. 13
Hardanger-Fjord I. 276
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Haukelid-Saeter I. 454
Havredal . I. 454
Hechte 11. 226
Hedal, das. . . ... . . . 11. 289
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Helsingborg 11. 443
Helsingland . I. 182
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Heringsfischerei . . . , 11. 147 — 153
Hernösand I. 117
Hjerdkin I. 207
Hochzeitsbräncke I. 278. 11. 246—252
Hoganäs, Kohlenbergwerk . . . 11. 444
Holmsund I. 165
Holzbrei ;nr Papierfabrikation. 11. 420
Hnmpen, alte 11. 29
Hnsabn-Kirche 11. 357—360
Husmand I. 4! 3, 11. 230
Husum, Gehöfte. I. 4,0

Hvcn 11. 443

Idre 11. 267
Ildhus 11. 277
Innertafle I. 168, 11. 47
Innervil 11. 47
Ivor Toste 11. 293
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Jahrmärkte . . I. 404, 11. 1,1. 243
Icmtland I. 186
lerrestad .- 11. 435
lockmoÄ I. 15«
lönköping 11. 347
lobannisfest 11. 238
lostedal Snebrae.... I. 242, 25,

lotnn-Berge 11. 306

luttasjärvi 11. 97
lutul-Stue 11. 286

Kadliaufang 11. 1 16—129,1 47,151, 132
Kärra, die 1. 48
Käse, verschiedene Arten ... I. 4,6
Kalmar 11. 394—396
Kanut 11. 361
Karasjok 11. ,91
Karesnando !!. 88, 211
Karl XV i. 28—36
Karlsbamn 11. 421
Karlskrona 11. 415
Kartstad 11. 331
Karriole I. 121
Käta I. 133, 136, 11. 73
Kautokeino 11. 204
Kerrc 11. 69
Kilpisjärvi 11. 96
Kinder in Fabriken . . 11, 372, 380
Kjelvik I. 107, 11. 135
Kjerulf. Professor I. 91. 253
Kjöttenmöddinger I. 346
Kiorgoss Njarg 11. 157
Knubb. Gehöfte 11. 242
Knutöv-Kirckc 11. 326
Knutsgilde. St 11. 442
Königsbügel bei Upsala . . , I. 333
Kongelf . . . 11. 364
Kongsberg I. 44!
Korpikvlä 11. 5,
Korpilombolo 11. 61
Korternd 11. 28 4
Krankheiten 11. 436
Krisiinebamu 11. 349
Krokengaard I. 257
Kulten 11. 447
Kunstschätze 11. 312—328
Kupferbergwerke l. loo,ll. 232,389—392
Kuttainen 11. 213

Lachse I. 68. 410
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Ware I. 173, 432
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Landstraßen I. 51, 11. 456
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11. 384
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Fischer- 11. 177, I'Bl
Fluß- . . ... 11. 177, 179
Gamme der . . . 11. <67, 178
Gastfreiheit der 1.«34,137, 11. 77

Größe der... I. 139, 11. 95
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11. 67. 78, 96

Kleiduug der I. 131, ,34, «36,
11. 67, 69, 78, 96

Lager derl. 133,135. «36.11. 76.
77. 201

Lebensweise der I. 133 —14».
11.67. 75—82, 89—96, 166—183, ,91

Lappen, Schuhe der ... 11. 67, 2,5

See- .......11. 177, 178
Wald- 11. 17?

Lappland, Eheschließungen in . . 11. 92
Franen in . . . 11. 92, 96
Hunde in 11. 79
Jagd in . . . 11. 79, 211
Kinder in. . . 11. 92, 207
Krankheiten in . . . 11. 175
Mädchen in . . 11. 92, 96
Männer in . 11. 94, 95, 96
Ostern in 11. 91
Russisch-. . 11. 83. 169, ,71

Schwedisch- 11. «69, 17 1, 172
Lawinen I. 249. 11. 302
Laxe-Fjord 11. !57
Leberthranbereitung 11. !30
LeÄö 11. 362
Lehrerseminare 11. 382
Leichenfeier .... 1.410. 427 — 429
Leiradal 11. 308
Leksand . 11. 233—237, 239—243. 247
Levanger I. 200
Lillehammer 11. 270
Lindesnacs I. 431
Linköping 11. 388
Lione I. 283
Lodal-Gletscher I. 233
Lodingen 11. , 13
Löberöd 11. 443
Lödöse (Liodhus) 11. 364
Lökkre 11. 303
Lofoden. die 11. 114—134
Loms Eggen 11. 302
Loms Horungen 11. 301
Lutea I. ,55

Lulca Lappmark I. 153
Lund 11. 387, 444
Lyngen-Fjord 11. 112
Lnsne-Thor I. 408

Mälar-See. der . . . I. ,11, 11. 31,

Magerö I. 106, 11. 155
Maglestm 11. 429
Mablmühlen I. 128
Mahlzeiten . I. 6, 78, 170, 178, 337

Maifeste 11. 238, 402
Malmö 11. 442
Malström, der 11. ,14
Maltesholm 11. 435
Mandat, Hans in 11. 287
Marstrano 11. 368
Maulwürfe 11. 274
Medevi 11. 336
Meerestcmperatur ...

11. «33—,39

Mesna-Flnß 11. 270
Mittemachtssonne I. 2,57. 62—65. 7«,

76, !!2, 113
Mjös Band I. 445
Mjösen-See . . 11. 269
Mör-Foß I. 268
Mörrum-Fluß 11. 420
Molde I. 21,

Molde-Fjord I. 212
Mora 11. 231, 253

Trackt in 11. 244
Moöqnitos I. 38
Motala 11. 336
Münzen, alte I. 3,9
Mnttavuomll 11. ,03

Muonio l. 52, 72. 11. 63
Muonioalnsta .... I. 77, 11. 63
Muonioniska I. 78
Muoniovaara I. 77, 11. 65

Naerödal I. 27,
Naerö-Fjord I. 270
Naes 11. 303
Näsbö 11. 348
Nertröst I. 426
Niavi I. 149
Niemis '

. . 11. 34
Nils Piersen 11. 196
Nils Tune I. 422
Niommelsaska-Fall I. 133
Nistkasten I. 80. 328
Njalla. die 11. 182
Njungis 1. 143
Nora I. 180, 11. 323
Nordkap I. 110
Nordkyn 11. 158
Nordland 11. 144
Nordvik I. i?7
Normannen, die alten.... 1. 389
Normannenhäuptling, Tracht . I. 384
Norriöping 11. 370
Norwegen, alte Bauten . 11. 276-294

Berge ... 11. 306 —309
Etikette ... I. 420, 423
Geistlichkeit I. 423, 11. 131
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Norwegen, Sagen 1.125
Schlitten 11. 14
Städte I. 432
Volkscharakter. .1. 262. 42

Nybodö 11. 265
Nygaard-Gletscker I. 252
Nystue 11. 280
Nystuen I. 4,8

Odde I. 288. 455
Ödalsret 11. 294
Ofvedskloster 11. 438
Öland 11. 399
Örebro 11. 321
Örtofta 11. 445
Östergötland 11. 370
Ostersuud I. 189
Olaf. Heil I. 200. 11. 303
Olaf Skötkonung, Grab von 11.358—360
Opstugn 11. 283
Orsa 11. 231. 253 —238
Oskar II 11. 38
Ostsee, Fahrt ans der ... I. 38—4?
Ottadal 11. 297

Pajala I. 6?
Palojoki I. 78
Pasvik 11. '63
Peis 11. 279
Pfingstfeier - . 11. 225
Philipp«. Grab der Königin 11. 339. 340
Pilze 11. 397
Pirtinicmi. 11. 60
Pitea 11. 47
Polargegenden I. 31 — 157, 11. 5«—229
Polarklima I. 158. 11. 5!. 133. ,38—! 43
Polarmeer I. 1 1 0. 11. 154
Polarvegetation ....

I. 158—162

Polmak 11. 185
Porphyrschleisereien 11. 26!
Porzellanösen, sckwed 11. 39
Presse, Freiheit der 11. 455
Prestbetyg Psarrzeugnis' . . 11. 412
Provinzialverwaltnng . . . . 11. 45!

Rechtspflege 11. 434
Regierung H- 449
Remigungseid 11. 412
Renntiere, Abrichten der ... 11. 81

ihr Äußeres ...
11. 208

Höhlen der 11. 85
Melken I. 138
Schlachten der ... 11. 80
Schnelligkeit der 11. 186. 210
schwimmende . . . . I. «36
Weidegründe der 11. 83. l?i
Zahl der .... 11. ,72
Zaumzeug der . 11. 70. 2,3
das Zeichnen der . 11. 172

Ringedal-Foß I. 290
Risinge-Kirche 11. 371, 372
Rjukand-Foß 1. 443
Rögovn 11. 278
Rögstue 11. 278
Röldal . I. 299
Röldal-See I. <54
Röros IL 269
Rösheim 11. 307
Romsdal I. 208
Romsdalhorn I. 208, 210
Ronneby 11. 4,6
Rosendal. . . . I. 277
Runenalphabet ..... I. 380, 38,

Runensteine. .I. 3^2. 391—394, 398
Ruskola I. 36, 11. 33
Russisch Lappland . . >'. 83, 169, ,72

Sab» 11. 343
Säftaßholm 11. 32?
Saeter I. 294 — 308, 11. 258 — 262,

272 —274
Zactersdal I. 435—438
Särna 11. 266
Zärö 11. 367. 368
Saltdal I. ',8
Sandbo 11. 297-299
Sattajärvi .... I. 65, 11. 62, 226
Schiffahrt in Norwegen 11. 132—153

„ Schweden .11. 152. !53
Schlammbäder 11. 418
Schlittenfahrten 11. 70—74. 105, 106.Pulkas . 11. 73 Hcklammoaoer 11. 5,5

Schlittenfahrten 11. 70—74. 105. 106.
Qvickjock I. 147 «08. 135. ,38-!43, ,87

Schmucksachen aus vorhistorischer Zeit
Räbelös 11. 432 I. 373—376

Räda-Kirche 11. 350 Schnee, roter I. 304
Rättvik 11. 262
Ramlösa 11. 444
RllMloft 11. 281. 303. 304
Raudland I. 447

Schneehühner . 11. 102. m. 21,. 422
Schneepflüge . . . . 11. 44, 45. 46
Schneeschuhe ......11. 56, 80
Schneestürme . .11. 41, 51. 103—103
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Schonen 11. 424
Schuhgras .........I. 141
Schulen I. 23, 26. 79, 212, 217. 2!8.

11. 91, 161, 375—387
Schutzhäuser ...I. 86, 93, 11. 109
Schwedisch Lappland 11. 169, «71, 172
Seebäder 11. 367—369
Seehundsfang . ..

.
....H. <31

Seelappen . , ,
...... 11. 177

Selsjord 11. 31
Sigtuna..... .. ..

.... IL 324
Sikavuopio 11. 101
Silgjord . I. 444
Sirma. .

.
.

11. 186
Staue. . 11. 424
Skanör . . 11. 439
Skara 11. 361
Skarhult 11. 443
Skeakerthlll' ........ 11. 302
Skelleftea . .', .. ~ .. .. ..

. .11. 47
Skibctten . . .' . . . . . . 11. 110
Skjena ~ .'. . .

.......11. 33
Skokloster .........11. 325
Slette .......... 11. 289
Smäland .......11. 393—398
Smörgäs .. .

.. . I. 5
Smygge 11. 439
Söfdeborg .........11. 438
Sör-Fjord.....'/.... I. 286
Sogndal I. 246
Sogne-Fjord I. 245
Songadal I. 432
Songamuodka ......11. 214
Sonntagsfeier . . I. 22, 219, 11. 296
Sparreholm 11. 328
Spirituosen, der Verkauf von. 11. 419
Staatsrcgierung 11. 449
Stabbur I. 441, 11. 281
Stalheim-Sckluckt I. 272
Stamsund 11. 129
Stationen in Norwegen . . . I. 120

„ Schweden . .I. 51, 52
Stegehold-Gletscher . . . .I. 253, 236
Steinbilder I. 365—370
Steinzeit, Gräber aus der I. 351—362
Stenhammar 11. 329
Stiklestad I. 200
Stjernarp 11. 332
Stockholm .... I. 12—27, 11. 35
Stora-Sundby .... 11. 327, 328
Storbo-Sjö 11. 267
Storjord I. 124
Storthing 11. 450
StrengNlis 11. 319

Strömsholm 11. 324
Sture. Familie' .' .11. 313, 316, 319
Suledal . . . I. 297
Sulitelma I. 132
Sundsvall . '. 11. 43
Svaerholdt...... . . 11. 156
Sven Tveskägg . . . . . . 11. 360
Svolvaer .

. . . . X . .
. 11. 116

Tännforsen .' I. 193
Tana 11. «84
Technische Schulen .... 11. 383,^3ZÄ

Temperatur des Meeres . 11. 133. 139
Temperaturverhaltnisse . 11. 138, 142
Terrassen . . . . . .

. I. 232—238
Tbelemarken ...... I. 439—431
Thongefäße. alte ......I. 369
Tofte, Familie.. 11. 19—28^ 290—295
Toftemoen ........ . . 11. 17
Torbert Mittelsön' .....11. 268
Tornea Lappmark, . . . . . . 11. 96
Torpare ... ... I. 413. 11. 23s
Tosterup . . .. 11. 438
Totak See .

'. '. . .
. . . . I. 44?

Trachten I. 404, 420. 432, 437, 439.
447,11.52,67.69,96^,236,237.244,249

Trauerkleidung ..... I. 18, 184
Triukhörner,' alte ! . . 11. 28
Trelleborg 11. 439
Trolle-Hagen 11. 429
Trolleholm 11. 446
Trolle Ljungby 11. 42F
Trollenäs . 11. 446
Trollbätta-Fall 11. 363
Tromsö I. 114
Troudjbem I. 203

Fjord I. 204
Tullgarn 11. 33111. 331
Tvindefoß I. 274
Tycho de Brahe 11. 443
Tyen-See 11. 309
Tyssedal-Foß 1. 289

Ulsüsa 11. 332
Ulriksdal I. 33
Ulsvold 11. 274
Ulvit I. 28,
Ume^ I. 166
Universitäten 11. 386, 387
Upsala I. 331

Königsbügel bei . . . . I. 333
Promotionsfeier zn . . 1. 336
Schloß I. 339
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Utmeland 11. 243
Utsjoki 11. 188

Vaage 11. 299
Vadsö 11. 160
Vadstena . . 11. 333, 336 — 338, 345
Valdal I. 299
Valsjö 11. 423
Vang I. 419
Varanger-Fjord 11. 158
Vardö 11. 158—160
Varnhem 11. 362
Venset I. 117
Verkehrsmittel . . . . I. 51. 11. 456
Verlobungen 11. 413, 419
Vesteräs . . 11. 322, 324
Vetti-Foß I. 268
Vexiö 11. 392. 393
Vit I. 285
Vikinger, die I. 369—401

Befestigungswerke und Häuser
der I. 394, 396
Grabstätten der I. 398—403
Schiffe der . . I. 397—403
Waffen der . . I. 390. 399

Vinje I. 273, 274
Visdal 11. 307
Bisingsborg 11. 348

Vögel. . . . . .1. 89, 96, 108, 11. 9
Vöring-Foß I. 286
Volkslieder I. 338. 341—343, 11. 24—26,

407—411
Volksschulen I. 25. 26. 11. 376—378,

380 —385
Vossevangen I. 274
Vo^torp 11. 398
Vuokainen 11. 99

Waldbrände I. 75, 152
Wasserfälle I. 206, 209, 271, 274. 275,

277, 284, 286. 288. 289. 290, 443
Wenern-See 11. 349
Wertmüller . 11. 3«?
Westanor 11. 246
Westervik 11. 394
Wettern-See 11. 336
Widtsköfle 11. 435
Wild I. 195, 11. 425
Wisbv I. 316 —326
Wrangel, die Familie ....11. 325
Wreta-Kirche 11. 332

Istad 11. 437
Julefest 11. 6—33

Zufluchtshäuser . . I. 86, 93, 11. 109

Druckfehler.
Band l, Seite 141, Zeile 37, statt Gellinge, lies: Geltlinge.

„ 248, „ 16, „ Vagnaes .. Vangnaes.
~ 369, Seitenüberschrift: statt Bronzegefäße, lies: Thongefäße.
.. 397, Zeile 18, statt Tryggvesson, lies: Tryggvasson.

„11, .. 141. .. 8. „ Juli lies: Juni.
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